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junste; der Rußiſch-Kayſerl. Acabemie zu Peters⸗ 
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 Shemihe Unterſuchung der braunen Sende 
don Holzapfel. ——— 
| Bon Hım Dr. und Prof, Scha N — 


in geh 


Dit — Blende, deren Farbe bald bantler, 
bald lichter ausfaͤllt, kommt in beträchtlicher Men⸗ 
ge auf dem Anhalt: Bernburg : Schaumburgſchen 
Bergwerke bey Holzapfel vor, wo ſie in mehr oder 
weniger mächtigen Gängen in Thonſchiefer bricht, 
amd nicht felten von Quarztruͤmmern durchſetzt wird, 
don wo ich folche durch einen meiner fleifigften und 
hoffnungsvollſten Schüler, den Hru. Berg-Cadet 
& Schneider, erhielt, in deſſen Beyſeyn ich dieſe 
— Aualyſe machte. Dieſe Blende, die (wie faſt ge⸗ 
wvoͤhnlich) oft in Geſellſchaft won Bleyglanz 
F bricht, kommt in aller Hiuſicht in ihren aͤuſ⸗ 
fen Cigenfhafien mit derjenigen überein, welche 


s 


> 


gr 


- 12 die 
—* 


* —— ———— E eng e) 
und Lenz **) befchrieben haben, auf die ich hier 


verweiſe. **x) Die Stücde, welche ich zur Zerles 
gung wählte, waren von der Gangart frey, auch, 
fo viel man aͤußerlich wahrnehmen Tomnte, nicht 
; mit Bley vermengt 


Die Beranläffung zur Unterfi uchung diefer Blene 


de war dreyfach; eines Theild, um dadurch zur 
 Meberzeugung zu ‚gelangen , ob das Angeben. ver 


welche ihr einen Silbergehalt zuſchreiben, wa 
oder falſch ſey, andern Theils aber, um ihren wah— 
ren Zinkgehalt zu erforſchen — und wie fern ſie 


deshalb mit mehrerm oder muderm Vortheil zur 


Meſſingbereitung u. ſe w. angewendet werden koͤnn— 


te, Endlich drittens, weil die braune Blende von 


Ä kei 
* 8. deffen Mineralogle B. 2. ıfte Auflage ©. 447, 


#*) deſſen Syſtem der Mineraltörper 2%. Bamberg 
und Würzburg 1800. ©. 420. 


“re, Sumeilen Eomme diefe braune Blende in eine 


hohen Grade durchfcheinend in ſchoͤnen doppelt vier— 


ſeitigen, an den Kanten abgeſtumpften Pyramiden, 
theils anders kryſtalliſirt, entweder auf diefer der- 
ben Blende — oder auf Thonfchiefer vor: fie iſt 
hier auch unter dem Namen phosphorefct- 
tende Blende bekannt.  Diefen Namen — 
ſie indeſſen nicht, wenigſtens habe ich an ke em 
meiner Stuͤcke, meines nicht unbedeutenden Vor— 
rath dieſer kryſtalliſirten Blende, auf irgend eine 


e, j Art diefe Phosphoreſcenz beobachten Eönnen. — 


Ich werde davon eine beſondre Anglyſe 


[4 
/ * 


* * 


eisen Cheriften weiter } ale von Bergmann 
Sp fehr ih nun auch 
Bergmanns ———— Unterſuchungen ehre, ſo 
wenig ich gerade bey dieſem Foſſil irgend ein Miß—⸗ 
trauen in dieſelben ſetze, ſo hoffe ich doch, daß ſie 
nicht ohne Intereſſe ſeyn duͤrfte, da ſie entweder 
Bergmanns Reſultat beſtaͤtigen oder berichtigen 
fkoͤnnte — wenigſtens zeigen wuͤrde, in wie fern 
ſich die Miſchung dieſes Foſſils gleich verhielte; ich 
hoffe die Abſicht erreicht zu haben, wovon ich bier | 
das Refultat dem mineralogifchen und chemiſchen 
ER vorlege 
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200 Gran son diefer gepülverten Blende wur⸗ 
‚den in einem. Probirofen, auf einem Probirſcher⸗ | 
ben, unter dfterm Umruͤhren eine Stunde lang ges | 
gluͤht, wobey ſich unter oͤfterer Erſcheinung eine 
blaͤulichen Flamme eine Menge ſchwefligter Daͤm⸗ 
pfe (welche etwas weniger arſenikaliſch rochen) ent⸗ | 
wickelten. Die vorher dunfelgraue Farbe des Puls 
vers hatte fih in eine gelblichbraune umgeändertz 

and nachdem, fi) alfer Schwefel verfluͤchtigt hatte, 

| wurde es aus dem Ofen genommen, wo es noch 
460 Gran wog — alſo 20 Procent verloren hatte, 

| * % 2% 

Zene 160 Gran gerdftete Blende wurden nun 
5 mit 3 Loth ziemlich ſtarker Salpeterſaͤure uͤbergoſ⸗ 
ſen/ 
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Sp welche Inte dem aten Theile Maffer verduͤnnt 
wurde; die Salpeterſaͤure aͤußerte augenblicklich 
eine ſehr lebhafte Wirkung darauf, das Glas er—⸗ 
hitzte ſich außerordentlich, die Salpeterſaͤure wur⸗ 
de zum Theil zerſetzt, es entwich eine Menge ſal⸗ 
petrigter Säure in Geſtalt von braunrothen Dam: 
pfen, die wohl zum Theil durch die Oxydation des 
in der Blende befindlichen Eiſens veranlaßt wurden: | 
‚bie Mifchung wurde braunroth, Sie wurde nun 
einige Stunden lang im Sandbade Fochend digerirt, 
es ſchien ſich der größte Theil aufzulöfen, doch ſetz⸗ | 


te fich fehr bald wieder ein braunes Pulver zu Bo⸗ 


den. . Sobald die Salpeterfäure auf das Foffil hins 


laͤngliche Wirkung gethan hatte, wurde die ganze. 


Miſchung i in eine porzellaͤnene Abrauchſchaale ge⸗ 


goſſen, und dann bis zur Trockne abgedampft. 


— 


Saͤmmtlicher bis zur Trodine verdampfter Se | 
fand ward nun mit einer Hinreichenden Menge Wa ? 
fer übergoffen und ins Kochen gebracht, wo ſich ale | 
led , bis auf gedachten braunen Niederfchlag ‚ wies 
der auflöfte, es wurde nun alles auf ein Filtrum 
gebracht und durchgeſeihet, der Ruͤckſtand auf dem 


Filtrum wurde nun voͤllig mit kochendem Waſſer 


ausgefüßt und alle durchgelaufene Fiüffigkeit zufamd - 
'mengebracht, welche vellfommen waflerhelfe war, 
Der Ruͤckſtand war braunroth und hatte, nachdem 
er getrocknet war, das Anſehen de ſegenannten 
Caput mort, vitriol, = - 
. g. 4: * 


DE: J 
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—— — R er 4. — | 

E43 Be Klare Fluͤſigkeit wurde juſt nun mit etwas 
—2** geprüft; fte blieb aber Kar — und es 
i entffand nicht die mindeſte Zrübung (die Blende 


. war alfo frey son Bley = und Silbergehalt); fubald 


aber etwas von der Auflöfung mit Kali vermifcht wur⸗ 
de * entſtand ſogleich ein haͤufiger ganz weißer Nie⸗ 


derſchlag, der ſich vollkommen und waſſerhelle wie⸗ 


der in einem Ueberſchuß von zugeſetztem aͤtzendem 
und kohlenſaurem Kali, aͤtzendem und kohlenſaurem 
Ammoniak aufloͤſte *); es war alſo nichts anders, 
als ein reines Zinkoxyd in der Aufloͤſung zu erwar⸗ 
ten; ſelbſt nicht einmal eine Spur von Eiſen ‚war 
in der Auflöfung, Ste wurde daher mit Ammo⸗ 
niak vollkommen neutralifirt und alles Zinforyd ges 
faͤllt, auf ein Filtrum gebracht und mit kochendem 
Waſſer vollfommen ausgefüßt, dann getrocknet, ges 


gluͤht, und gewogen: es waren 109 Gran ga 


reines ande ü 


—— 


Der braunrothe Ruͤckſtand ($. 4) wurde jetzt 


mit einer ——— Kohlenſtaub vermengt, 
and in einem Ziegel gehörig ausgeglüht, dann noch 
einige Mal Wachs darüber abgebrannt, um das 


dabey befindliche Eiſen zu desoxydiren und in Saͤu⸗ 
‚tm wieder re zu TOR Er wurde mit 


4 
) Wenn * die Blende auch Thonerde enthaͤlt, 
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o koͤnnte man ſolche anfdiefe Art leicht abſcheiden. 
—— S. 





4 Theilen reiner mit Maffer verduͤnnter ———— 
uͤbergoſſen und ſo lauge im Sandbade digerirt, bis 
alles Eiſen aufgelöft war; die Salzfäure hatte eine. 
‚gelbe Farbe angenommen, ein unauflöshater — 
fer Niederſchlag blieb auf dem Boden zuruͤck. Die 
Aufloͤſung wurde helle abgegoſſen, der ſandige Nüds 
ſtand noch mit einer geringen Menge Salzfaure auss 
gelacht, dann wieder abgegoffen, ber Rüdftand 
auf das Filtrum gebracht und mit fochendem Wafs 
fer gänzlich) ausgefüßt, getrocknet, geglüht und 
gewogen: er betrug 38 Gran, welches. eine wie 
feierde war, 


| 
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S ET — 


Alle ſalzſaure Fluͤſſigkeit ſammt * Yusräße: 
waſſer wurde nun bis zur Trockne abgeraucht, "von 
der überflüffigen Salzfäure befreyt, dann wieder in 


Woaſſer völlig aufgeldft, Aus einer Eleinen: Probe 


davon ſchlug ſich alles mit blauſaurem Kalı als 
Berlinerblau nieder; es war alſo nichts von einer 
Erde weiter darin enthalten. Es wurde daher die 
ſaͤmmtliche ſalzſaure Eifenaflöfung fo lange mit 
reinem Ammoniak verſetzt, als noch etwas nieder⸗ 
fiel; der getrocknete Niederſchlag wurde in einem 
Tiegel geglüht und wiederholt Wachs daruͤber abe 
gebrannt, es wurde nun gänzlich vom Magnet an⸗ 
gezogen und wog genau 10 Gran, die als Gur 
— — Eiſen zu — RR 
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Um den — und die Eheaſceft der’ burchs 
Gluͤhen verjagten Beſtandtheile (9. ı au erfor⸗ 
ſchen, wurden wiederholt 200 Gran friſcher Blen⸗ 

| de gepuͤlvert und nach und nach in em Glas, wors 
in eine Unze ziemlich konzentrirter Salpeterſaͤure 
war, getragen; die Salpeterſaͤure wirkte gleich 
mit der großen Heftigkeit darauf, und nach jeder 
‚eingetragenen Portion des Blendepulvers entſtand 
ein heftiges Aufbraufen; die Salpeterfäure wurde 
zum, Theil zerſetzt; es entwichen jedesmal eine 
- Menge brannrother Dämpfe von falpetriger Säure, 
wobey fich das Glas ungemein erhißte; aller Zink 
‚wurde dadurch vollkommen aufgeloͤſt; die Auflds 
fung ſchielte anfänglich etwas ind Grüne (geſchwe⸗ 
feltes Eifen), fogleich fonderte fich aber eine locke— 
ze, grane, leichte, zufammenhängende Maffe aus 
und ab, diefich auf der Oberfläche fammelte, auf 
dem Boden des Gefäßes ſetzte ſich der größte Theil 
der Kiefelerde m Geftalt eines weißen Niederſchlags 
ab. So wie die voͤllige Zerſetzung der Blende ges 
- fihehen war, ‚verdännte ich die Auflöfung mit Wafz 
ſer: die gruͤne leichte Maffe erhielt ſich fihäumend 
- anf der Oberfläche ver gläffigkeit. Es wurde alles 
auf das Filtrum gebracht und durchgeſeihet. Der 
 Rücitand auf den Filtrum, welcher alle Kieſelerde 
nebſt dem größten Theile Eifen und Schwefel ent: 
hielt, wurde wiederholt mit Tochendem Waſſer 
A vollkommen ausgeſuͤßt: er blieb als eine lockere, 
eſammenhaͤngende „graue Maſſe zuruͤck, welche 
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ES 


ee a ud 
ſich halfen ließ; fie ward abgefondert,. das no 
darin enthaltene Waſſer ausgedrückt , dann. aber in 
einer Porzellänfihaale auf dem Stubenofen getrods 
net. Wie fie ganz vom Waffer befreyt war, ‚bez - 
merkte man einen ſtarken Schwefelgeruch; etwas | 
davon an die Flamme eined Lichts gebracht, entse 
zuͤndete fih, und verbrannte, wie Schwefel ‚ges, ° 
wöhnlich verbrennt. Die ganze Maffe wog 81 
“ Gran, fie wurden gepuͤlbert und in einem Probira 
feherben im Probirofen fo lange geglüht, bis allen 
Schwefel verflüchtigt war, der. theild als Rauch, r 
theils in Flammengeſtalt entwich. Der num übrie 
ge Ruͤckſtand wurde nochmals unterfücht, er ents 
hielt aber Keinen Schwefel mehr und beftand blos 
aus Riefelerde und Eiſen; er wog noch 49 Gran; 
es waren alfo 32 Gran verflüchtigt worden, Die. 
als reiner Schwefel anzuſehen und berechnet find. *) 
Da fich aber bey dem ſtundenlangen Gluͤhen der 
rohen Blende ($. 1.) 40 Theile verfluͤchtigten, fo 
‘ find diefe 8 Theile Gewichtsverluſt als Waſſer zu h 
berechnen, und 32 ald Schwefel, 


ar 8. | 
erlebe? “ 
Aus 200 Theilen brauner Blende wurden Das 
her mach diefer genanen Unserfuchung erhalten 
“ x ! ’ ' -109. . 
*) Eine andre Methode, den Gehalt deö Schwefeld 
hpurch Auflöfung in Aeklauge und Fällen mit Saͤu⸗ 
zen zu beſtimmen, werde ich in einer Abhandlung 
über ein andres zerlegtes Zinkerz anfuͤhren. © 
N 


+ 
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58. ..8"  Kinfelerde, Way," 

32 _.2 . Schwefel. $. 7; — 

10 ⸗anziehbares Eiſenoryd. 5, 6, 

85 Wofenr nam 7. 
Verluſt, eine Spur von Arſenik. 
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200 


Dieſemnach enthalten 100 Theile der Holz⸗ 


apfeler braunen Blende — 


54 Zinkoxyd. 
19/0 Kieſelerde. 
16,0 Schwefel, 


5,0 'anziehbared Eiſenoxyd. — 


4,0 Waſſer. 
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Das bey diefer Unterfuchung erhaltene inte 


109 Theile reines Korte ae A 4 


v 


voxyd bewies ſich in aller Hinſicht vollkommen rein; 


"in Schwefelſaͤure aufgelöft und kryſtalliſirt, erhielt 
ich den fchönften Zinfoitriol, der, wieder in Waſſer 
aufgelöft und mit Gallusſaͤure und blauſaurem Kali, 
Feine Spur von Eıfen zeigte. Etwas von dieſem 
Zinkoryd mit Kohle vermengt und in einem kleinen 


Jutirten Ziegel mit einer kleinen Kupfermuͤnze be— 


deckt, erhielt davon nach einem ſtunden! langen Slüs . 


hen eine vortreffliche hochgelbe Farbe. Die übris 
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x gen Bemerkungen fiber die Anwendung dieſer Blen⸗ 


de im Großen naͤchſtens. We — 


J g. Io, 
ir Bemerkungen. 


| Man hat fchon mehrere Berfaßrungsarten, wie. 
man bie Ziufe erze zerlegen follte, und namentlich 


' 


auch die Bl enden, fowohl in’diefen Annalen, als 


in andern Schriften befannt gemacht; ich ſchmeich⸗ 
le mir ind deſſen, — die hier von mir angefuͤhrte | 
Methode wegen ihrer Kürze und Beftimmtheit vor 
den bisherigen einige Vorzüge hat, wenigftend je⸗ 
nen nicht nachiteht, und fo glaube ich auch, daß 
ſie als ein nicht unnuͤtzer Beytrag zur naͤhern Kenni⸗ 
niß und Beſtaͤtigung uͤber die Miſchung der Mine⸗ 
ralförper in diefen Annalen ftehen wird , ‘die, wenn 
fie, wie meine vorigen Beytraͤge, auch den Bey— 
fall der Lefer derſelben —— ER, fortgeſetzt 
werden ſoll. 4— 
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Deuhe über den Damſe ener Soh 


ih Vom ah HR. ma 9 Ber 





Der Damafcener Stayl wird wegen der beruͤhm⸗ UM 


ten Türfifchen Säbel, welche daraus’ verfertigt 
werden, im ganzen Drient, in Perſien, Indien, 


ja ſelbſt in Japan ſehr geſchaͤtzt? bie jetzt iſt aber 
Verfertigungsart in Europa ein Geheimniß. 


| —* 


Man hat Damaſtener Klingen v von Sg i 


1) Die wahren aͤchten AL — | 


men aus der Zuſammenſetzungsart ſelbſt entz 


| 2 bel wieder in die glordecge Miſchung ge⸗ 


fer Art verfertigten, deren ſchoͤne Damaſtblue 


ſpringen, ob fie gleich nicht eher zum Vorfchein 
kommen, als bis die wohl polivte Klinge in eine 
ſchickliche Beize getaucht wird: alddann iſt der 
Damaſt aber unzerfiörbar, und wenn er fih abe 
uutzt oder wenn man die Klinge von neuem po⸗ 
liren wollte, fo fommen die Damaftblumen von 
neuem wieder zum Vorſchein, fobald der Sa 


/ 


: 4 taucht ift, 


2) 

*) N. Acta Petrop. Vol. XII. Petrop. 1801. p. 332. 
Einige Nachrichten über diefen Geaenftand hat Sre 

HR. Hr. bereitd. in den chemiſchen Annalen (9. 1792. 


I ®. 2. ©. 99. ff.) gefälligft gegeben. C. 


— 


2) Klingen, die son —— Subl gemacht 
find, und welde alsdann mut einem Firniß bes 
deckt werden, auf welchem man mit der Radier⸗ 
nadel mancherley Zeichnungen macht, worauf. 

‚fie. in ein ſchwaches Scheidewaffer gelegt wers 
den, welches fchwärzliche Blumen bewirft , wo⸗ 

gegen, Die bedeckten Stellen ——— dies 
nennt man falſchen Da ma ſt. 


Begreiflicher Weiſe erhaͤlt die Klinge dich die N 
* Behandlung gar keine weſentliche Verbeſſe— 


rung, und der Damaſt iſt nur auf der Oberflaͤche: = 
Dagegen haben die achten. nicht nur Die fchönften \ 


Blumen, fondern fie befißen auch weit vorzuͤgliche⸗ 
re Eigeuſchaften, ſowohl in Abſicht ihrer, Haͤrte, 
als ihrer Zaͤhigkeit. Die erſte iſt gewoͤhnlich ſo 
groß, daß man Eifen Damit durchhauen kann, und 
vermoͤge ber letzten widerſtehen ſie den ſtaͤrkſten Pro⸗ 


ben, ohne daß fie ſpringen oder ſich umlegen. Dies 


fe legten Eigenfchyaften beruhen auf der Güte, ver 
Bereitung des Damafts, welche bis jeßt in Europa 


ganz unbekannt war, fo großen Nutzen man ſich auch 


Davon hätte verfprechen Fönnen. Während meined 
Aufenthalte in Sibirien auf der dortigen Stahifas 
brik, welche ich errichtete, machte ich vergeblich) 
alle Verfuche zu dem Damafte nah, welheBufs - 


- fon, Perret, Chardin umd Rinmen an⸗ 
> haben, 


Zufälliger Meife machte ich Hefahntfihaft‘ we: 
—* Araber, der ſelbſt zu Damaſcus geweſen war, 
* AUF und 


* 
47 
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— die * —— Fwiiten gefehen hätte 
Indem ich ſeine Angaben abaͤnderte und auf meh⸗ 
rere Weiſe vervielfaͤltigte, liefe te ich Klingen, die 
in der Schönheit ihrer Blumen, fo wie in der Härs 
te und Zaͤhi gkeit den berühmten Tuͤrkiſchen Saͤbeln 


wohl nichts nachgeben moͤchten. Ich werde hier 


‚meine vorzuͤglichſten BAHN erzählen, * 


Es L. Zum Dnmatt gehören Inehrere dfrten | 


Stahl und Eifen. Sch nahm 3 Pud zu Pyſchminsk 
ad Steyermarkfiher Art, bereiteten) Rohſtahls, 
die 7 Stäbe ausmachten, dieſe legte man wie ein 


Buͤndel auf einander, faßte ſie mit einer Zange zus 


ſammen, ſchweißte ſie mit Saͤnd und Kochſalz in 
einem ſtarken Feuer zuſammen, ſchmiedete ſie kalt 
aus und bog fie fechömal in fich felbft zuſammen, 


alsdann ſchmiedete man ſie unter dem großen Ham⸗ | 


mer zu Stäben von 23 breit und 4 dick. Der 
ki war 1 Pud und 6 Pfund, 


$ 2% Hierauf ſhweißle man ein Bundel 
Pie 1 Pd. 18 Pf. mwägende Eiſenſtaͤbe von Ka⸗ 


meusk, die man auf einander gelegt hat, zuſam⸗— 
men, haͤmmerte fie aus ( (ecrouir),, bog fie drey⸗ 


mal i in ſich felbft- und ſchmiedete einen Stab von 
gleicher Breite und Ba ‘Der A war. 30 
Dune. 


g 3% Nach der Zubereitung Hofe Naterii 


Tin nahm ich 
son 


Be. i 


BER 


"son — taffinirken Stahl — I ee Be 
"97 fießen, Stäbe, an Gewichte 1 Bus | x 


! 


vom ausgehaͤmmerten Eifen (9 2.) 


fünf Stäbe- — BES pf. 
vom gewoͤhnlichen harten Eiſen 
bvon Kamensk zwey Stäbe: — 18 Ev 


Alle diefe Stäbe waren, zu ſammengeſchweißt, aus⸗ 
gehaͤmmert und einmal in ſich ſelbſt zuſammengebo⸗ 
gen. Hierauf ließ ich einen runden Stab von —9 
Dicke machen, der nach gehörigen Ausglähen wie 
ein Strick gedrehet wurde, Hierauf ſchmiedete man 
& einen dünnen Stab von 4 Dice bey einer Breite 


A von 1a Abgang 26 pe 


ig, 4. Mm eine Klinge daraus zu mache | 
age ich einen Stab vom Stahl $. 1. und 2 Staͤ⸗ 
be des gedreheten Damaſts $. 3. und legte jenen 
in die Mitte, diefen auf beyve Seiten. Nach ges 
höriger Erhitzung und Zufamimenfchweißung bildes 
te man daraus eine Klinge, die alsdann in eine ‘ 
ſchicklichẽ Beige gelegt wurde. Allein das wieder⸗ 
holte Schweißen Der drey Stäbe, um fi ie zu ven 
einigen, und die Bearbeitung unter dem großen, 
Hammer, um den Stab zu ſchmieden, machten, 
daß die Linien von dem Drehen ſich zu ſehr verlaͤn⸗ 


gerten und etwas zu breit waren. Auch der Stahl 


blieb zu fehr in der Mitte und gab diefer Klinge 
nicht mehr Vorzuͤge, als die gewöhnlichen haben. 


& * u.» ” k * 
A a N * * 
4 4 wer 
’ ’ > k N a x 7 
EM | a7 
) \ ® . 
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2 venach made ich. u ein anderes 
Bde —* ARE. 


3 Stäben Robftahl, am Gewicht ı En SITE 


3 raffinirten und fechs⸗ 
mal in ſich ſelbſt 


| genen Stahl ar 
2. 2. „weichen Eifen von Ni⸗ h 
gene“taguilffßf 25 18 
"3 = hatten Eifen von Ca⸗ | 
thrinenburg | 25 


J 2 3 Wu 30 H 


Die Stäbe lagen auf einander in folgender Orb _ 


nung: 1) hartes Cathr. Eifen, 2) raffinirter Stahl, 
3) weiches Nigen. Eiſen, 4) Robftahl, 5; hars 


tes Eifen, 6) raffinirter Stahl, 7) weiches Eifen, 


8) Rohftahl, 9) ‚hartes Eifen, 10) raffinirter 
Sp; ‚ 21) Robftahl, | 


-$. 6. Nachdem dies Bliube wohl — 


— und unter dem großen Hammer ge⸗ 


ſchmiedet war, wurde es ſechsmal in ſich ſelbſt zu⸗ 
ſammengebogen; ‚hieraus wurden viereckigte Stäz. 


be von 4 Dicke gefchmiedet, die man hierauf dre⸗ 
hete und. ſehr Fleine Stangen von 3” Dicke und 1’ 
Breite verfertigte, Der Abgang Yodt 1 Pud und 
22 Pf. Der Damaft zeigte fehr feine Linien und 
ſehr a Blumen. 


4; Ehen. Ann. 1802: B. E; &t. L, B 9. * 





Er 2% Alle die Materialien, RR bey * | 
Zubereitung dieſer zwey Arten von Damaſt aufge- 
wandt wurden, befianden i in 


Rohſtahh — — 4 Pud 17 pf. 





raffinirtem Stahl er 25 > 
hartem Efn — 1. .,2,= 1381 
weichem Eifen — — 25 ⸗ 
ENG — 8 Pud 
Tannenkohlen — ua... 
Sand — — De — 
Fehſlatt 12Pf. 


Ein Meiſter mit einem Sa) haben 6 ER | 
Em) anal 


$. 8: Ich nahm 3 dünne Damofſiſtongen 
G. 6.) ſchweißte ſie zuſammen, und bog ſie einmal 
in ſi ch ſelbſt zuſammen. Hieraus bereitete ich eine 
Klinge, deren Blumen von einer ganz vorzuͤglichen 
N waren, 


8 9. Um deſto —— die MEER" 
Anterſchiedes in der Arbeit und in den Materialien 


einzuſehen, ließ ich noch ein andres Buͤndel (5 den. 


Damaft zubereiten. 


Rohſtahl 4 Stäbe von vs 1 Pub 20 Pf. 
hartes Eifen 2 St. von Mn 2 | 
weiches Eifen 2 Stv zo a0 





290 21 Pr 
Sie 


3 
x 


5 
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Sie wurden in folgender Ordnung auf einander ges 


legt: 1) Rohſtahl, 2) weiches Eifen, 3) Rohſtahl, 


% hartes Eifen, 5) Rohftahl, 6) weiches Eifen, 

NRohſtahl, 8) hartes Eifen. Man fchweißte 
* Bündel und bog es viermal in ſich ſelbſt zu— 
ſammen. Hierauf ſchmiedete man runde Staͤbe 
von 4 Dicke daraus, die wieder gegluͤhet und ges 
drehet wurden. Die hieraus gefchmiedeten waren 
in der Die nur at Man nahm $ dieſer Stan- 
gen ‚ und nad) dem Schweißen und nochmaligen 
Zufammenbiegen fehmiedete man daraus Stangen 
son 1 Dice, und hierauf unter dem großen Hans 


‚mer von Z Dide und Z Breite, Der Abgang 


- war ı Pud und ı Pf, 


r 


$. 10, Um Sabel hieraus zu machen, haue⸗ 
te man die Stange in 2 Stüde, bog fie in ſich 
. fett und fchweißte fie nun zufammen, und. fchmies 
dete eine Klinge, deren Blumen fein und gut ge⸗ 
zeichnet, aber zu fehr verlängert waren, 


Um zu fehen, ob der Rohſtahl allein, wenn 


er raffinirt, gehaͤmmert und gedreht ift, Damafts 


blumen gebe; fo fchweißte ich ein Bündel von 8 


ee 


Stangen fehr feinen und harten Rohſtahls, welche 


ich fechsmal in ſich felbft gebogen hatte, zufammen. 


Die daraus gemachte Klinge zeigte Feinen Damaft, 


ſondern nur einige fchwache Blumen, welche die 


Solge des Drehens waren, 


B2 9.12% 


— 5 Bar FIIR 


4 
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12 Ich ſah faſt denſelben Erfolg, als 
ich Rohſtahl mit kleinen Eiſenadern vermiſcht nahm: : 


nien; allein Fein wahrer Damaſt. 


RN $. 13. Um zu wiffen, 4 man Damaſt aus 
mehrern Arten Stahl allein, ohne Eiſen zuzuſetzen, 
erhalten koͤnnte, nahm ich einen Stab Rohſtahl und 
einen von raffinirtem Stahle, bog fie ſechsmal und 
nach dem Schweißen noch achtmal, und ſchmiedete 
fie u. ſ. w.: allein es zeigten ſich ſtatt des Damaſts 
nur einige Re, die vom Drehen entfprangen, 


$. 14. Rohſtahl und. fechömal vaffinieter 
Stahl wurde zuſammen gefchweißt, ohne die Stans 
gen zufammen zu biegen; allein hier erfolgte eben 
f wenig Damaft, nur Linien vom Drehen. 


4 


$ 15. Rahm. ich aber eine Stange von. 
fechömal raffinirtem Stahl und eine eben fo die, 
Stange von weichem Eifen, und fihweißte fie zus 
ſammen, ſo war der Damaſt, nachdem ich fie drey— 
mal in fich felbft gebogen, gedreht und noch einmal 
gebogen hatte, ſehr ſichtbar, obgleich die Linien noch 
zu breit und wollenaͤhnlich waren. 1" 


es zeigten ſich nemlich zuletzt einige — | 


* 


$ 16 ‚Cine Stange Rohftahl und ‚eine. 


gleich dicke vom weichem Eifer, auf diefelbe Art 


behandelt, gab einen gleichen, nur weniger feinen 


($. 15) Damaft, und die Stücke ließen fish wicht 
vollkommen zufammen ſchweißen. — 
| 25 Mn 


va 
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BET. Eine — eirn oder gebo⸗ 
gene Stahlſtange mit einer gleich dicken von wei⸗ 
‚chem Eiſen geſchweißt, und nun ſechsmal in ſich 

ſelbſt gebogen, gedrehet, noch einmal gebogen und 
nun zur Klinge gefehmiedet, gab einen Damaft von _ 
fehr feinen und dichten Linien. | 


% 18. Ich ſchweißte endlich zwey Stangen 
von raffinirtein und ſechsmal gebogenem Stahle 
wit einer Stange don weichen Eiſen, in der Mit— 
| te, zufammen, Diefed Bündel wurde dreymal in 

ſich ſelbſt gebogen, gedrehet, noch einmal gebogen 
und gefehmiedet. Die Blumen waren — gut, 
nur mehr ſchwarz als weiß, | 
$. 19. Gleicher Erfolg zeigte fich, als e 
> Stangen von fehömeal“raffinirtem Stahle mit 
einer Eifenftange in der Mitte zufammen fchweißte, 
hierauf noch fechsmal in fich bog, drehete, noch 
einmal dog und fchmiedete, Der Damaſt war 6% 
‚ feiner und ſchoͤner, als F. 18. 


$. 20. Hieraus ergeben fich — Re⸗ 
ſultate: 1) Man kann keinen wahren Damaſt und 
mit ſchoͤnen Blumen erhalten, wenn man nicht zu 
dem Stahle eine gewiſſe Menge Eiſen ſetzt. 2) 
Dieſe Menge von Eiſen muß nicht die Haͤlfte des 
Gewichts vom Stahl uͤberſteigen. 3) Noch beſſer 
J Ais, nur des Eiſens gegen den Stahl zu nehmen. 
4 4) Man tut beffer, weiches als ſproͤdes Eifen zu⸗ 
J ii; N 


% 


IR. BE 2 


\ zufelen, 5 Es erfolgt kein Damaft ohne das 
Drehen des Stahlbuͤndels. 6) Man muß ſich des 
feinſten raffinirten Stahls bedienen, 7) Der Stahl 
und das Eiſen, die man zuſammen geſchweißt hat, 
muͤſſen wenigſtens ſechsmal in ſich ſelbſt, vor dem 
Drehen gebogen werden: nicht blos, um ſchoͤne 
Damaſtblumen zum Vorſchein zu bringen, ſondern 
auch ihm eine beſondre Eigenſchaft zu geben; denn 
blos durch dieſe Behandlung giebt man — eine 
große — | ' 


$ 21, Allein — der Miſchung des Da⸗ 
maſts ſelbſt iſt das Haͤrten ein Hauptſtuͤck, um 

den Klingen dieſe große Härte zu geben, wodurch 
fie fo berühmt find. Nach) einigen Neifenden foll 

man fie in Bocksblut tauchen: nach Andern würden 
fie im ftarfen Zugwinde oder in naffer Leinwand 
gehärtet, ohne daß fie nachher wieder erhitzt wuͤr— 
‚ den, wie es in Europa gebräuchlich iſt. J 


| $..22. Nach einer Menge vergeblicher Vers - 
ſuche fand ih, daß die Klingen zu fpröde blieben, 
"wenn fie nach dem Härten nicht wieder erhißt wurs | 
den? aber um ihnen den Vorzug der trefflichen 
Härte zu erhalten, muß man fie nicht, wie in Eu⸗ 
zopa gewöhnlich, bis zur violetten Farbe erhitzen. 
Am beſten glühet man die gefchmiedeten Klingen 
völlig gleichmäßig in lebhaften Feuer bis zum Hels 
leroth: man ziehe fie fchnell durch einen Haufen 
angefeuchteten Kohlenſtaub, und — harte man 


fie 


fein reinem und Faltem Waffer, endliche erhitze man 


f 


FEEN EN | i ar 


23 





“ fie gelinde, bis daß fie auf der Oberfläche roth wers 


den, ohne daß fie ins Arlalräle oder Blaue — 
hen dürfen, ROBIN 


$. 23. Nach dem Härten erfolgt bie of 


| tur, die der gewöhnlichen gleich ift, nur daß man fie. 
auf den höchft möglichen Grad treibt, Denn die‘ 
Blumen nehmen fich un fo beffer aus, wenn alle 
fremden Riſſe verwifcht fi ft nd,” 


$. 24. Der Damaft kommt erft durch die 


Beize zum Vorfehein, wodurch ein Theil der Li— 


nien ſchwarz wird, da andere weiß bleiben. Die 


befte Beize ift ohne Zweifel Scheivewaffer,, mit ges 


- meinem Waffer verdünnt. Hierin bedeckt fich die 
‚Oberfläche der Klinge in ı bis 2 Minuten mit einer 


Schwarzen feinen Ocker, unter welcher, nachdem 


man jene abgewaſchen und mit Glasſtaube gerei⸗ 
nigt hat, die Blumen erſcheinen. 


. 


$ 25 Allein da dieſe Beize zu hoch Pe 


am fie im Großen anwenden zu koͤnnen, befonders 


weil man gefälltes, von Vitriol- und Salzfäure ge⸗ 
reinigtes, Scheidewaffer haben muß; fo kann man 
eine Mifchung von Kupfernitriol-und Kreide dazu 
gebrauchen. Auf ı Pfund Vitriol nimmt man — 


F 


” 


Pf. Kreide, mit fo vielem reinem Waſſer, daß es 
die Materialien auflöfen Fann, Die hierin geleg⸗ 
„een Klingen werden von der Bitriolfäure angegrifs 

fen, 


E 


\ 


— 


fen, und das Kupfer fest fih auf dieſelben ab. 
Durch dies Verfahren wird der Damaſt auch fichte 


‚ bar und fchön : allein damit die Blumen fehr deuts 
lich werden, muß man die Klingen viel länger in’ 
dieſer Beize laſſen, als im — ER 





II; 
Neue Verſuche über Die kuͤnſtliche Kälte, 
Bom Hrn. HR. Lowiß. #) 





jr 
Dieſe neuen Verſuche wurden vorzuͤglich mit dem 

kauſtiſchen Kali und dem ſalzſauren Kalke angeſtellt. 
Der weſentliche Inhalt derſelben wurde vom Hru. 


1 
x 


% 


Lowitz felbft bereits in den Annalen #*) gefälligft: 


‚angegeben. Schr merfwärdig ift die Wirfung dies 


fer ftärkften Kälte auf den Vitriolaͤther, der 


‚ davon milchigt und etwas dieflicher wurde, auf den 


ſtaͤrkſten ka uſt iſchen Salmiafgeift, der ganz 
und gar feſt geworden war, und das Auſehen wie 


die zu einer Maſſe wie Wallrath gerann; moges 
gen die ſtaͤrkſte Ameifen:- Säure — fluͤſſig 
blieb, 


er N Acta Acad. Scient, Imper, Petropöl,. T. x 
Petrop. 1801. p. 475: 299. 


4 % 
#9) ©. chem. Annal. I. 1796. 3.1. ©. — 


Wallrath hatte; auch die Karte Fettſaͤure, 


blieb· Um denjenigen, welche vormals fchon dieſe 
merkwürdigen Verfuche in den Aunalen lafen, die 
Hauptmomente derſelben in das Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
zurufen, wollen wir die Reſultate, welche die treff⸗ 
liche Abhat dlung — hier beyfuͤgen. 


1) Die vorzüglichfte Urfache der entftehenden Kälte, 
wenn die Salze in bloßem Waſſer aufgelöft wer: 
den, fcheint mehr im Kryſtalliſationswaſſer, 

als in der Aufloͤſung der Salze zu ſuchen zu ſeyn: 
deunn werden Salze, die ganz ohne alles Kry— 

ſtalliſationswaſſer find, aufgel 5, fo erfolgt, 
ſtatt Kälte, Wärme, 


2) Unter den fläffigen Saͤuren ſteht die Satzfäure, | 
bey der Erregung der Kälte, oben an; auf diefe 
‚folgt. die rauchende Salpererfäure ; die Vitriol⸗ 
ſaͤure bewirkt Die geringſte Kalte, “ 


x 9 Die flüffigen Säuren erzengen nur dadurch Kaͤl⸗ 
"te, daß fie die fchnellere Aufldſung des RR 
oder der Salze befördern, 


4) Das kaufiſche Kali und der ſalzſaure Kat aber⸗ 
treffen bey weiten alle Säuren; und die zuſam— 


mengeſetzten Salze, in Ereepnng, einer „heftigen 
„Kälte, 


5) Dis befte Verhaͤltniß in ber Berimifihung. he: 
Steht. in 2 Theilen Schnees und 3 Theilen ſalz⸗ 
F fauren Kalks, die auf das forgfältigite inter 
1. einander ——— werden. 

E | 6) 


6) Fuͤnf Pfunde von ſal zſaurem Kalke Fin. UN 
Seftwerden son 3 5 Pfunden Queckſilber in der 
Kr kaltmachenden Mifchung zureichend. 


7) Zerflteßende Salze al, ſich zur —— 
‚der Kalte weit beffer, * die gegenſeitigen. 


— 93 Danlit die zerfließenden Salze den groͤßten Grad 
Bi der Kälte, den fie.irgend hervorbringen fünnten, . 
bewirfen, iſts noͤthig, fie mit ‚fo ‚vielem Kry⸗ 
ſtalliſationswaſſer zu bereichern, als fie nur an⸗ 
nehmen Fönnen, | | 


VD Diefe Salze Tonnen um fo mehr Kıyftallifas 
tionswaffer annehmen, al die Witterung bey 
ihrer Bereitung kaͤlter iſt. > 


10) Es iſt auch fehr wichtig, daß diefe Salze, un: 
geachtet der. beträchtlichen Menge Kryftallifas 
tionswaſſer, zu einem ſehr trocknen Pulver ge⸗ 
macht werden; das feuchte erregt eine geringere” 
Kälte, Ne U 


ı1) Der mit diefen Salzen * vermiſchende Schuee 
muß friſch, leicht und ganz trocken ſeyn. 


I) 


12) Die Verfuche mit der Erzeugung Fünftlicher 
Kälte müffen irgend bey zunehmender Kälte, nicht 
während des Aufthauens angeftellt werden, 


13) Die zerfließenden Salze fcheinen borzuͤglich 
aus dem Grunde eine größere Kälte zu erregen, & 
ser als 


— 
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as die Säuren, ven in dem Augenblicke wo 


fie den Schnee auftofen , jie ſelbſt BSR aufge: 
loͤſt werden. 


Das kauſtiſche Kali — der — galt 
find allem uͤbrigen bisher bekannten kaltmachen— 
den Mitteln deshalb beſonders vorzuziehen, weil 
fie, nach jedem Berfuche, ohne irgend einen 
Verluſt in kurzer Zeit wieder ‚gänzlich hergeftellt 
und alsdann völlig jo gut wieder zu neuen Vers 
ſuchen angewandt werden koͤnnen. 


! 








Be Wer — 
Nachtrag zur Berichtigung und Ergaͤnzung 
der Verſuche zur endlichen Berichtigung 
der Bereitung des Zinnobers auf den 
ſogenannten naſſen Wege. *) 

Mi Bon Hrn. C. 5. Bucholz. 

BE... —— GT 2 Ene. “ 
In Feiner Wiffenfchaft md Kunſt ift das Sprich⸗ 
wort wahrer; ein Tag lehret den andern, 
und die Marime nothwendiger: alles mehrmas 


Ien umd fireng zu prüfen, ehe man et: _ 
* was 


J 
= 


2) a bey Beyer und Maring, 1801, 


* 


was für ausgemachte Wahrheit an— 
nehmen darf, als in der Chemie. Das nun 


zu Erzaͤhlende wird dieſes abermals beſtaͤtigen. 


In eben angefuͤhrtem Werkchen S. 39. fuͤhrte 
ich als Ztes Reſultat meiner Verſuche an, daß das 
befte Verbaͤltniß der Materialien bey der Erzens 
gung des Zinnobers fey: 4 Ih. Queckſilber, 1 Th. 
Schwefel und 6 Th. einer Kaliaufloͤſung, welche 
die Hälfte an trodnem reinem Kali enthält: — 
So gewiß es nun aber iſt, daß das Verhaͤltniß des 
Kalrd gegen jene andern Stoffe das richtige zur 
Zinnobererzeugung auf dem naffen Wege it, eben 


fo gewiß ift es auch, daß nicht genug Waſſer zu⸗ 


zufeßgen dort angegeben worden ift, und dag man 
bey diefem Verhältniffe Feinen Zinnober auf dem 
naffen Wege wird darftellen koͤnnen, worüber die 
noch zu erzahlenden Werfuche Erläuterung geben, 
werden, „Ein Irrthum, der fich auf etwas Eile, 
und Unvorfichtigfeit gründet, ift Urfache jener fals 
ſchen Angabe des zten Nefultats, in Betreff des 


* Verhaͤltniſſes des Waſſers. Ich arbeitete nemlich 


mit einer Kalilauge, die ich bey näherer Unterfus 
Kung aͤrmer an Kali fand, ald ich zuerſt gewähnt 
hatte, Sie enthielt nemlich eine ziemliche Menge 


Kohlenſaͤure und Feuchtigkeit, die fie durch vie 


Laͤnge der Zeit angezogen hatte, und auch mehr, 


als ich glaubte, ſalzſaures Kali, ſo daß ich ſahe, 
daß durch alle dieſe theils noch zugetretenen, theils 
nicht dabey vermutheten, so das anfängliche 

Ser⸗ 


Er J * J— 2 — 


—2 der — der Lauge, das 

ich zu gleichen Theilen Aetzſalz oder Kali und Kali 
und Maffer nur vorlaufig beflimmt hatte, fehr ver⸗ 
ändert worden war, und daß das Waſſer in einem 
überwiegenden Berhältniffe zugegen fey. Die Bers 
fuche, die ich im Begriff ftehe zu erzählen, nöthig- 
‚ten mic), etwas von der, zu den Berfuchen der 
Zinmoberbereitung auf dem naſſen Wege angewens _ 
deten, Kalilauge, die übrig geblieben war, genauer 


zu unterfuchen, wobey ich Denn das eben erzählte 
Reſaltat fand. | 


Um allen Mißdentungen ‚ Zweifeln und ver- 
geblichen Verſuchen, die etwa die faljche Angabe 
des gedachten Berhältniffes zur Dereitung des Zins 
‚noberd auf dem naffen Wege seranlaffen koͤnnte, 
zuvorzukommen, habe ic) Feinen Augenblick ſaͤu⸗ 
men wollen, meinen Irrthum in Abſicht jener fals 
ſchen Angabe durch Mittheilung gedachter gegen⸗ 
waͤrtiger Verſuche zu berichtigen, welche, wie man 
kaum vermuthen ſollte, noch mehr die Anſicht uͤber 
die Zinnoberentſtehung und Bereitung auf dem naſ— 
fen Wege deutlicher und beftimmter machen werden, 


En ren fer Verſuch. 


Zufolge des 3ten Refultats oben angefährter | 
Be wollte ic) mir mit einer andern frifch bez 
reiteten Kalilauge, die die Hälfte trocknen Kalı’s 

enthielt, einen Heinen Vorrath Zinnober auf dem. 
garten Wege bereiten, In diefer Abficht fuchte ich, 
% wie 
r ZA | 
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wie in oben angefuͤhrtem Een beſchtieben "2 
1 Pfund Iaufendes Queckſilber, 4 Unzen gepül: 
Herten Schwefel durch 13 Pfund der friſch beveites 
ten, die Hälfte trocknes Kali haltenden, Lauge 
durch Erwaͤrmen, Schlitten und Digeriren zu Here 
‚einigen und in Zinnober umzuwandeln, Ganz ges 
gen meine Erwartung und zeitherige Erfahrung 
ſchwoll die fhwarze Maffe fo fehr auf, daß fie die 
Fluͤſſigkeit beynahe gaͤnzlich verſchluckt haͤtte, und 
Verhärtete nach einigen Stunden Ruhe zu einer Maſ⸗ 
fe, die ich Faum wieder in Heinere Stüden zerbre⸗ 
then konnte, worüber nur wenigegluͤſſigkeit ſchwamm. 
Die ſchwarze Maſſe war glaͤnzend kryſtalliniſch, und 
behielt dieſe Farbe unverändert bey, obſchon fie ges 
gen 14 Tage in Digeftion gefeßt und fehr —9 . er⸗ 
hitzt worden war. 


Um zu prüfen, ob etwa zu wenig. Kali ı oder 
Waſſer die Urfache diefes unerwarteten Erfolgs ſey 


— ſo ſtellte ich folgende Verſuche damit an. 


— 


oter Verſu ich. 
Etwas von dem Gemenge der ſchwarzen 
Materie und der ſchwefelhaltigen Kalilauge wurde 


mit dem dritten Theile Waſſer vermengt und einige 


Tage in ſtaͤrkere ‚oder fehwächere Digeftionswärme 
geſetzt: allein ohne Erfolg ; die Maſſe blich ſchwatz · 


nteR® Verſuch. | 
Etwas von demſelben ſchwarzen Gemenge wur⸗ 


de wit dem dritten Theile gedachter Aetzlauge ver⸗ 
wengt 


ee 
mengt und einige Tage, vie im oten Verſuche, 


digerirt, blieb underaͤndert ſchwarz, wie beym vos 


eig Writer | ee 
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— Verfuch— 


Etwas von der ausgewaſchenen keyſtaliniſch | 


| ‚glänzenden ſchwarzen Materie wurde, wie im vori— 
gen Verſuche, mit Aetzlauge einige Tage unter oͤf⸗ 
‚term Umſchuͤtteln digerirt: allein ohne den mindes 
ſten Erfolg einer Veränderung zum ‚Zinnober; felbft 
die Kalilauge enthielt nicht einmal etwas ausgezo⸗ 
genen Schwefel, welches doch Statt findet, wenn 
die ſogenannte Queckſilberaſche mit Kalilauge dige⸗ 
rirt wird, welches ſehr deutlich zu erkennen giebt, 
daß die ſchwarze Verbindung nicht mit dem Schwe⸗ 
fel im Uebermaße verbundenes Queckſilber iſt: denn 
ſonſt wuͤrde die Kalilauge eben ſo, wie beym Queck⸗ 
filbermohr etwas davon ausgezogen haben. Daß 


es wenigflens gefchwefeltes Queckſilber fey, lehrte 


mic) ber folgende Verſuch. | 
5ter Verſuch. — 


Ber 


terie wurde in einem kleinen Retoͤrtchen dem Sub: 
limirfeuer ausgeſetzt. Es bildete ſich ein dunfelvoth: 


4 Etwas von der ausgewafchenen fhwarzen Mas 


Brauner Trpftallinifcher Sublimat, der zerrieben 


den ſchoͤnſten Zinnober darftellte, Außer diefem 
Sublimat hatte ſich weiter nichts Sublimirtes abs 


„gefondert, und nur eine Spur roͤthlicher Aſche war 
inudgedlieben. 


4 Nach 


) 
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Nach bieſer —— war es ic mehr zu 
bezweifeln, daß die fhwarze Materie gefchwereltes 


Queckſilber fey, ohne Schwefelübermaaß; „denn 


ı) nahm Kaltlauge keinen Schwefel weg und 2) 
entftand Durch Sublimation Zinnober, — Wie war 
‚aber dieſes geſchwefelte Queckſilber entſtanden und 
vblieb, auf die gewoͤhnliche Weiſe mit Aetzlauge bes 
Handelt, im ſchwarzen Zuſtande? Dies waren noch 


— zu heantwortende Fragen. 


Ich * mir die hypothetiſche Frage auf: | 
ſollte denn wohl nicht genug der Miſchung beyge⸗ 
fuͤgtes Waſſer die Urſache der Entfiehnng des ges 


fchwefelten Quedfilbers und der Nichtentfiehung des 
Zinnobers ſeyn? Die Beantwortung dieſer Frage 


wird gewiß auch die jeuer beyden nach ſich ziehen 


oder zur Folge haben, In dieſer Abſicht ſtellte ih 
| folgende Berfuhe am. ve ——— 


6ſter Verſuch. a 
I Unze laufendes Quedfilber, 2 Drachmen 
gepuͤlvberten Schwefel, 14 Unzen von der Kalilaus 
ge des rſten Verſuchs und halb ſo viel Waſſer, als 
letztere wog, wurde wie gewoͤhnlich geſchuͤttelt, Die 
gerirt, um Zinnober zu bilden. Durch q ftündiges 
Schütteln und 12 ſtuͤndiges Digeriren wurde * 
apa Zinnober gebildet. | 


zter Berfuc. de —— 
Dieſelben Stoffe wurden wieder eben ſo Behane 


delt, doch mit dem Unterſchiede, daß jetzt nur der 
dritte 


u Er 


dritte Thei ſo viel Waſſer als Kalllauge — 
wurde. Durch alles Schuͤtteln und Digeriren aber 


konnte nur ein rothbrauner Zinnober erhalten werden, 


Ster Verſuch. 

Ich wiederholte jetzt den Verſuch mit derfelben 
Portion gedachter Stoffe no chmals, jedoch ganz 
ohne Wafferzufaß, Unter denf elben Erfeheinungen, 
wie oben im iſten Verſuche, entſtand jene fchwarze 

Materie mit allen Eigenfchaften verfelben, 
Deutlicher Fonnte wohl nicht der Einflüß der 
näthigen Menge Waſſers auf das Gelingen der Zins 
noberbereitung auf dem naffen Wege bewiefen und 
dadurch obige Srage mit Ja! beantwortet werden, 
als durch diefe drey letztern Berſuche. — Aber 
ſehr leicht laſſen ſich auch die beyden erſten Fragen: 
wie war das geſchwefelte Queckſilber entſtanden? 7 
und, auf die gewoͤhnliche Art mit Aetzlauge behan⸗ 
delt, im ſchwarzen Zuſtande geblieben ? nun folgene 
dermaaßen beantworten: Die Fonzentrirte Kalılaus 
ge zieht den Schwefel ſtaͤrker an, als eine ſchwaͤ⸗ 
chere, daher enthaͤlt das dadurch entſtandene ge— 
ſchwefelte Queckſilber gerade nicht mehr Schwefel, 
als eben zu ſeiner Entſtehung noͤthig iſt; da nicht 
genug Waſſer zugegen iſt, ſo kann ſich nicht ſo viel 
Hydrothionſaͤure oder geſchwefelter Waſſe ſtoff bils 
den; als zur Zinnobererjengung erforderlich iſt, 
a die etwa entitandene, wird Durch das Kali der 
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Fonzentrirten Kalilauge ſtaͤrker angezogen, als durch 
eine ſchwaͤchere, und kann daher auch nichts zur 
Zinnoberbildung beytragen. Da nun das — 
-felte Quedfilber nur genau fo viel Schwefel, 
zu feiner Eutfiehung oder Bildung nöthig iſt, ar 
haͤlt, fo ift dadurch auch die Verwandtfchaft des 
Schwefels sum Duecfilber flärfer, als bey 
dem gewöhnlichen Duedfilbermohr, und die friſch 
aufgegoſſene Fonzentrirte. oder verduͤnnte Kalilauge 
äußert auch Feine Wirfung auf erftere, folglich 
kann auch Feine Hydrothionfäure entſtehen und Fein 
Zinnober auf dem naffen Wege ſich bilden, 


Aus diefem eben Gefagten wird fi) auch) ganz. 
deutlich ergeben und beftätigen, wie richtig die An— 
gabe ift, die ih) im roten Reſultate oben gedach- 
ter Abhandlung der Bereitung des Zinnobers auf 
dem naffen Wege machte, daß der Zinnober, wea 
nigftiend der auf dem naffen Wege bereitete, fich 
som Quedfilbermohr oder geſchwefelten Queckſilber 
durch den Gehalt an Hydrothionfäure oder wenige, 
ſtens durch eine größere Menge derfelben unters 


ſcheide. 


Ueberſicht der Reſultate. * 


Die Hauptreſultate dieſer Verſuche und er. 
trachtungen wären alſo: | 


Iftes Reſultat. Bey Anwendung einer An 
Waſſer zu armen Kalilauge bey der Zinnoberbes 
\ rei⸗ 


RE "8 


— quf dem naſſen Wege entſteht entwe— 
der nur Schwefelqueckſilber oder ein mehr oder 
weniger dunkler Zinnober. Br el 

2tes Reſ. Außer dei jeßt erzählten Verſuchen 
haben mich nuch andere Verfuche belehrt, daß 
das im Hften DVerfuche angegebene Verhaͤltniß 
der Stoffe zur Bereitung des Zinnobers auf 
dem naſſen Wege das beſte ſey; denn bey einer 
mindern Menge Waſſer iſt der Erfolg, wie eben 
geſagt iſt, und bey einem zu großen Zuſatze ers 

‚folgt die Bereinigung mit dem Quedfilber ent 

weder gar nicht, oder nur ſehr ſchwierig und 
unvollkommen. 


. 
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3 bes Ref. Das durch eine zu Fongentrivte Ras 
lilauge entftandene Schwefelguedfilger wird wer 
der durch Fonzentri irte, noch verbünnte Ralılaus 
ge zerſetzt oder in Zinnober verwandelt: indem 
Die Verwandtfchaft des Schwefels zum Queck⸗ 
ſilber, weil letzteres nur eben ſo viel, als zur 
Bildung des Schwefelqueckſilbers noͤthig iſt, von 
erſterm enthaͤlt, groͤßer iſt, als zum Kali der 
konzentrirten oder verduͤnnten Kaliaufloſung oder 
Lauge. | 


gtes Ref. - Durch. diefe Berfiche und ee, 
tungen beflätigt fich auf eine ſehr augenfcheins 
liche Weife immer mehr die Wahrheit der Uns 
2 Bahn, daß Zinnober, wenigſtens der anf dem. 
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naſſen Wege bereitete, fih vom Schwefelqueck · 


ſilber durch einen geriugern Gehalt an Schwefel 
und groͤßern an DENN unterfcheide, 


Daß bie 'Äbrigen Reſultate der oben ange 


fuaͤhrten Verſuche zur Berichtigung der Bereitung 
des Zinnobers auf dem naſſen Wege durch dieſen 
berichtigenden Nachtrag nichts verlieren, ſondern 
vielmehr, wie bereits ſchon bemerkt worden iſt, noch 
hie und da Beſtaͤtigung erhalten, und ſonach die 
daraus folgenden Grundſaͤtze der Zinnoberbereitung 
und Entſtehung richtig bleiben, erhellet aus dem 
Morgetragenen teutlich, 


Außer den — Orten gedenke ich auch beym 


7ten Reſultate des mehr angefuͤhrten Schriftchens 


eines braunen oder braunrothen bisweilen ſich er— 
zeugenden Stoffes oder Zinnobers. Ich ſahe den-⸗ 


ſelben nach der Hand noch mehrmals alsdann ents 


ſtehen, wenn das Gemenge zum Zinnober zu fehr 


erhigt wurde, che alles Queckfilber fich in Schwes 


felquedfilber durchs Schätteln verwandelt hatte; \ 
Bey einer forgfältigern Unterfuchung fand ih, daß. 


diefer Stoff wirklich Erpftallifirter Zinnober fey, be 


durch außerordentlich fein zertheiltes De 
verunreinigt iftz denn nicht nur beym Zerreiben in 
der flachen Hand, fondern auch beym Reiben ine 
Mörfer, trocken oder feucht, fonderte fih das Queck⸗ 
filber m Menge ab, und felbft mit bloßen Augen 
konnte man es an Der unzerriebenen braunrothen 

\ Na⸗ 


J 
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Materie erkennen. Durchs Sublimiren des vom 


anhaͤngenden Queckfilber möglichft befreveten brauns 


rotheu Stoffd erhielt ich Zinnober, der nach dem 
Zerreiben ztemlich lebhaft rorhy wurde; dunkler an 
Farbe war der Zinnober nach dem Zerreiben,, als 
ich die braunrothe Materie, ohne fie vom Queck⸗ 
filber zu reinigen, fublimirte, Schon durch blofs 
fes Zerreiben zu Pulver wurde gedachte braunrothe 
kryſtalliniſche moͤglichſt vom Quedfilber befreyete 
- Materie ziemlich roth, wie an Schwefel reicher fub: 
- fimirter Zinnober. Auch das Anfehen diefer fo vom 
Queckſilber gereinigten Materie ıft -vollig wie fubr 
limirter groͤblich zerſtuͤckter Zinnober. 
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Beobachtungen über den Effigäther, 
Vom Bürger Pelletier, *) ; 
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Sehr lange beſchaͤftigten ſich die Chemiker mit der 
Theorie der Aether, Ihren Unterſuchungen ver⸗ 
danken wir die intereſſanteſten und genaueſten Bes 
merkungen uͤber dieſen Gegenſtand. Aber erſt 
— und Vauquelin konnten durch ihre 
| wene 


y — — de’ phyfigtie, de Ahkmie et Phifoire nas 
 turelle, ‚Thermidor, An IX, 
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neue Theorie der Aether, die allgemeinen. Beyfall 


erhielt, dieſe Art von Unterſuchungen uͤberfluͤſſig 
machen. Paßt dieſe Theorie aber auch vollfoms 
men auf alle Aether? Die Beobachtung über den 
Effigäther, die ich. der. Societ& de ‚medecine in | 


der Sitzung som 27ften Praivial mittheilte ‚vers 
‚anlaßte einige Zweifel in mir uͤber Four cro ys 


Theorie. Ich ſuchte mich daher genauer über Dies 


3 


Ich beobachtete, daß ſich dem De = 
des Alkohols in Schwefeläther ganz andere Erfcheis 


‚ nungen zeigen, als bey feinem Uebergange in Er 


1 


figäther. Bey dem erſten Proceſſe wird die geiftis 
ge Fluͤſſigkeit gradwerfe leichter, bey dem zweyten 
wird fie fehwerer. Dieſe Verfchiedenheit zeigt ſich 
ſelbſt dann fehr auffallend, wenn man ganz gleiche 
Temperatur bey beyden Proceffen bemerkte. 


Ehe ich mich auf Die Unterfuchung der Urſache 


dieſer Erfcheinung einlaffe, will ich mein Verfahren 


bey der Bereitung des Eſſigaͤthers, das diefer Bea 


obachtung — runde liegt, Bra 


et z 
Mit 2 Pfund. Alkohol, der eine Schwere von 
40 Öraden hatte, mifchte ich 2 Pfund Effigfaure: 


‚von 5 Graden. Das Gemifche felbit zeigte eine 


Schwere von 22 Graden. Sch. deftillirte Die ges 

mifchte Fluͤſſigkeit dreymal, und cohobirte fie alles 

mal wieder, Das Rodult der dritten Deſtillation, 
das 


Rh 


+ 


das in Anfehung der Onantität ber angewandten Eſ⸗ | 


figfänre gleich war, zeigte an Beaume”s Areo— 
‚mieier 32 Grade, Diefes Areometers und des 
Reaumurfhen Thermometers bediente ich mich 
immer, während des Deilanfs der Dperation, Dies, 
ſes Produkt der dritten Deitillation brachte ich mit 
kohlenſaurem Kali zuſammen, um es von der uͤber⸗ 
fluͤſigen Saͤure, die es etwa enthalten moͤchte, zu 
befreyen. Nun klaͤrte ich es ab und rectificirte es 


durch eine abermalige Deftillation, und erhielt fo ein 


Mund Fluͤſſigkeit, die alle Eigenfchaften eines guten 
Eſſi zaͤthers hatte. Dieſer Aether zeigte 36Grade. 


Wenn die Bildung der Aether, nach Four⸗ 


ersy, von einer Wechſelwirkung der Beftsndtheile 
des Alkohols auf einander, und. namentlich feines‘ 

Sauer- und Waſſerſtoffs abhängt, eine Wirkung, 
die einzig durch die Säure hervorgebracht wnrde, : 
was auch durch die Bildung des Schwefeläthers 
vollfommen bewiefen zu werden foheint; "warum 

wird denn der Effigäther viel fehwerer , als der Als. 
kohol, and dem er entftand, "und warum verliert 

er im Verhältniß zum Alfohol 4 bis 3. Gtade an’ 
Reichtigfeit, während der nemliche Alkohol bey der 
Bereitung des Schwefelärherd um 235 Grade und 

noch mehr an Leichtigfeit zunimmt, wen man ihn 

wiederholter Rectification unterwirft? 


Wenn die Aether, nach der Theorie bieſe groſ⸗ 


fen. — Bi Age fi nd, wenn ihre 
Ver⸗ 


* 
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ker blos auf der Miſchung der ange⸗ 


wandten Saͤuren, die man zu ihrer Bereitung an⸗ 


wandte, beruht, ſo ſollte ſich dieſer auffallende 


Unterſchied in Abſicht auf Leichtigkeit lie dies. 


fen zwey Saͤuren nicht zeigen, 


Diefe Derfchiedenheit Fann ich a der enge” 


\ 


von Aether zuſchreil ven, bie man bey der Pebana 


Yung des Alkohols mit Effigfäure erhält. Sch bes 


rechnete die Produfte, und die erften zeigten fo we⸗ 
nig DVerfchiedenheit, in Abficht auf ihr Gewicht, 


daß man nicht annehmen kann, daß Diefer gerings 


fügige Umftand Einfluß a die Refultate der Open 


ration habe, | 
Der Sauerftoff allein, den bie Effiafäure bey 


der Bereitung dieſes Aethers hergiebt, kann, nach 
den Beobachtungen des verſtorbenen Pelletier, 


nicht Urfache diefer Erſcheinung ſeyn. ) Wahr⸗ 


ſcheinlich iſt dieſe Erſcheinung der Kohle zuzuſchreiben, 


und die Verſuche, die ich mit einem meiner Gehuͤl—⸗ 


fen, dem Bürger Labarraque, anſtellte, zeig⸗ 


ten, daß der Eſſigaͤther mehr Kohle enthalte, als 
der zu ſeiner Bereitung angewandte Alkohol. 


Um mich davon zu uͤberzeugen, miſchte ich 


3 Unzen Eſſigaͤther mit einer gleichen Menge Schwer 
fel⸗ 


) Pellerier ließ über den Ruͤcktand von Eſſig⸗ 
aͤther, mit dem vier Operationen vorgenommen 


wurden, Sauerſtoff gehen, worauf die truͤbe „gee 


‚Je Fluͤſſigkelt hell wurde. 
| Anm d. Verf. 
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felfäure, fette das Gemifch ind Sandbad und un: 
terhielt das Feuer ſo lauge, bis eine Zerfeßung des 
Aethers bewirkt wurde, . Das Gewicht des Eohlig- 
ten Rruͤckbleibſels war betraͤchtlicher, als das, wel⸗ 
ches durch die Zerſetzung des Gemiſches von 3 Uns 
zen Alkohol mit 3 Unzen der nemlichen Schwefel⸗ 
ſaͤure erhalten wurde, das ich zu gleicher Zeit unbe 
ganz auf dieſelbe Art behandelte, 


| Bey einem zweyten — Verſuche ſammel⸗ 
‚te ich die Luftarten in einem pneumatiſchen Appa⸗— 


‚sate. Das Gas zeigte ſich nach vielfältiger genauer 
Unterfachung als gefohltes Waſſerſtoffgas. Bey 


der Deſtillation entwickelte ſich zugleich noch etwas 


Aether, etwas — und — 


Schwefelſaͤure. J | 2 


‚Eine weyte Beobachtung, die ich wiederholt 


machte, indem ich Eſſigaͤther rectificirte, war mir 


hoͤchſt wichtig. Wenn ich nemlich diefen Aether, 


nachdem ich ihn über Fohlenfaures Kali batte ges 


‚hen laſſen, rectificirte, fo zeigte ſich das erfte Pros 


dukt diefer Nectification, d. b. die ganze Maffe 


der wirklich ätherifchen Fluͤſſigkeit, die man gewöhns 


lich bey diefer Operation erhalt, und deren Gewicht 
die Hälfte des Gewichts des angewandten Alkohols 
betraͤgt, beſtaͤndig viel ſchwerer, als das zweyte, 
das nicht Aether, ſondern blos aromatiſcher Alko⸗ 
hol iſt. Der Aether, der das erſte Produkt iſt, zeigt 
25 PR an ven Areometer, während das zwey— 

te 
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te Produkt 38 bis 39 Grade zeigt. Die andern 
Produkte nahmen fluffenweife ab, wie dies bey 
alten BE ea Ne Körper der Fall 


ae 
Dieſe Erſcheinung, die den Geſetzen der Re— 
cetificationen ſo ganz entgegen iſt, und mit deren 


Unterſuchung ich mich ſehr lange beſchaͤftigte, ſcheint 


von einer ganz einfachen Urſache abzuhaͤngen. In 


ſaurem Kali:gefättigt; dadurch entfteht effiafaured 
Kali, ein zerfließliches Salz, daß ſich in Alkohol 
aufloͤſt. Es koͤnnte fich auch noch ein wenig Kalt 
aufgeloͤſt haben, wenn, was leicht moͤglich iſt, zu 
viel zugeſetzt worden wäre, Der Alkohol nun, der 


mit fo vielen verſchiedenen Salzen geſchwaͤngert iſt, 
wird ſehr dicht. Man klaͤrt die Fluͤſſigkeit ab, 
bringt ſie in eine Retorte und deſtillirt ſie bey ſehr 


ſorgfaͤltig angewandter Hitze. Der Aether geht 


zuerſt über, weil er der leichteſte Rörper iſt. Der 


Alkohol, der — das .. Kali zuruͤckgehal⸗ 
Xi, ten 


”) Man erhält er von 35 bis 36 Graden, 
‚wenn. man Alkohol ven go Graden anmwandte. Hate 


te aber der angewandte. Alkohol nur 36 Grade, 
ſo zeigt der daraus entſtandene Aether nur go bis 


31 Grade, und die Rectificationen aͤndern dieſe | 


Gewichts⸗Grade beynahe gar nicht. 


per aͤtherifchen Fluͤſſigkeit, die ich durch die oben 
beſchriebene erſte Operation erhielt, iſt der Aether 
ganz gebildet, dann Alkohol, der mit ihr uͤbergieng, 
und endlich drittens Eſſigſaͤure. Der Ueberſchuß 
von Saͤure wurde durch eine Aufloͤſung von kohlen⸗ 


* 
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ten wird, erfordert eine beträchtlichere Hitze, und iſt 
die, zweyte Subſtanz, bie, uͤbergeht. Sammelt 
wan nun den Aether vnd Alkohol, or ſo 
zeigen beyde Subſtanzen ihre verhaͤltnißmaͤßigen 
Leichtigkeits- Grade.“) Der Aether zeige, Daher 
35 bis 36, und der Alkohol 38 bis 39 Grade, 
Der Berluft, den der Alkohol zu erleiden ſcheint, 
kann dem Beytrage, den er zur Fienand BA 
litfert, zugeſchrieben werden, — 


— 


Dieſe Theorie ſcheint mir um % gegruͤnde⸗ 
ter, da die Leichtigkeits Grade des Alfohold in um⸗ 
gefehrtem Verhältniffe zu Dem gebildeten Aether ftes 
ben, Je mehr man daher Effigäther erhält, deſto 
mehr Leichtigkeit. bat ver Alkohol, der auf den Aes 
iher folgt, im Verhaͤltniß zu ſeinem Zuſtande vor 
der Operation verloren. | 


— Das fpeeififche Gewicht des Altohols iſt zu dem | 
des Waffers 8,293 zu — das br Be 


ur 8527 zu — — 
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| —* vn RT, 
er Die im Feldbau gebränchtichften ver⸗ 
schiedenen, Arten von Kalk, 


Bon Smithfon Et *) 





Der Verfaffer diefer Abhandlung erfuhr, daß in. 
der Gegend von Doncafter zwey Arten von Kalk 

‚zum Feldhau angewendet werden, bey denen. man 
wefentliche Verfehiedenheiten in Abfiht auf ihre. 
Wirkungen bemeifte, Eine Art, die unweit der. 
Stadt gewonnen wurde, durfte man nur in ſehr 
geringer Menge auf das Land fireuen, weil, wenn 
man fie in großer Menge anwandte, die Fruchte 
barfeit des Bodens dadurch wermindert wurde, 
Wenn man diefen Kalk von einigen Stellen in einen 
Haufen zufannmenbrachte, fo wurde an. Diefen die 
Degetation mehrere Fahre lang unterdrückt. - Die 

andıe Art von Kalk wurde von dem Dorfe nahe bey 
Ferry Bridge erhalten, Ungeachtet diefe betrachte 
lich theurer war, als die erfte, fo wurde fie doch 
wegen ihren beffern und vortheilhaftern Eigenfhafe 
ten häufiger angewenvet, , Eine große Menge das. 
pon brachte dem Lande Feinen Nachtheil, und die 
‚ Eiellen, welche ganz damit bededit wurden, wurs 
ben außerordentlich fiuchtbar, Die verfchiedenen 
Eigenſchaften diefer zwey Arten waren fo auffallend, 


daß 


9 Philofophica Transactions 1799, Part. II, p, 305» 


daß es Herr Tennant der Mühe Werts hielt, Me 
genau zu beſtimmen, und die — Br 
Art zu —— 


Um ihre Wirkung Auf veiſchledene — in 
ihrem natuͤrlichen Zuftande kennen zu lernen, wurden 
fie arob gepüldert, und Saamen von verfchtedenen 
Pflanzen in fie geſaͤet. In beyden Feimten die Saas 
men gleich gut, und ungefähr auf diefelbe Art, wie 
fie im Sande vder irgend einer andern Subftanz, die 
den Megetabilien - Keinen Nahınngsftoff mittheift, 
gekeimt haben würden. Nun wurden von jeder 
Art von Steinen Stufe zu Kalk gebrannt, und 
nachdem fie einige Wochen der Luft ausgeſetzt was 
ren, um ihre äßende Eigenſchaft zu vermindern, 
wurden einige Saamen in fie geläet, In derjeni— 

gen Art, die vortheilhafte Wirkungen auf das Fand 
We famen beynahe alle Saamen heraus und 
wuchfen fo fange fort, als man Waffer zugoß. Die 
Wurzelu diefer Pflanzen hatten fehr viele Fibern, 
die auf den Grund der Schaale drangen, in der ſie 
wuchſen. Bey Unterſuchung dieſer Art wurde ſie 
als ganz reine Kalkerde befunden. Nachdem ſie 
ungefähr drey Monate dem Zutritte der Luft ausge⸗ 
fetzt war; ſo zeigte ſich, daß ſie ungefaͤhr ein Fuͤnf⸗ 
tel der zu ihrer eigentlichen Saͤttigung ha 
vs Luft abforbirt habe, 


In der andern Art feiniten: ir wenige Saa⸗ 


gr und an den Pflanzen, die — war 
kaum 


kaum ein Stängel.oder eine Wurzel bemerflich, und 
dieſe wurden beynahe ganz Durch die Saamenblätter 
gebildet, Diefe Kalkart wurde ungefähr eine Linie 
dick auf Gartenerde gejtrenet, wodurch das Keimen 
beynahe aller Pflanzen, Die im dieſe Erde geſaͤet 
waren, verhindert wurde, während gewöhnliche 
Kalkerde, die eben ſo angewendet wurde, durchaus 


keine nachtheilige Wirkungen aͤußerte. Bey Zerles 


gung dieſer fuͤr die Pflanzen ſo nachtheiligen Sub⸗ 

Tanz zeigte es ſich, daß fie aus 3 Theilen reiner 
Kalkerde und 2 Theilen Bittererde beftand, Die 
Menge von firer Luft, die fie abforbirte, nachdem 
fie ungefähr eben, fo fange der Luft auögefesst war, 
wie die erſte Art von Kalkerde, belief fih auf une 
gefahr 42 Hunberttpeile von ver Menge, die fie 
vor ihrem: Brennen enthielt, 


Da nun wahrfeheinlich der in Diefer Kalkerde 
enthaltenen Bittererde dieſe eigenthuͤmlichen Wire 
kungen zuzuſchreiben waren, ſo wurden noch fol—⸗ 


gende Verſuche angeſtellt, um den Einfluß dieſer 


Subſtanz auf das Keimen der Pflanzen genau zu 

beſtimmen. Einige Saamen, beſonders Kohlſaa⸗ 

men, die deswegen vorgezogen wurden, weil ſie 

ſehr ſchuͤell keimen, wurden in unkalzinirte Mague⸗ 

ſie geſaͤet. Ungeachtet fie nun Feimten, fo erhoben 
fich doch die Blätter nie über die Oberfläche der Er⸗ 

de, und die Pflanzen zeigten ſich ganz wurzellos. 

Eben diefe Saamen zeigten auch in Bittererde, bie 

mit AUMEEEN Waſſer befeuchtet war, Fein ſchnel⸗ 
— 


— 


22: 47 


leres Keimen. Noch weit zerflörender war bie kal⸗ 
zinirte Magneſie, in der die Pflanzen durchaus 
nicht keimen wollten. Um ihre Wirkungen auf Ve⸗ 
getabilien mit der reinen Kalkerde zu vergleichen, fo 
wurde jede-diefer Erdart in verſchiedenen Berhälte 


N 


niſſen mit Sand in kleinen Schaalen gemiſcht und 


dann Saamen in Diefelben geſaͤet. Der Kalk wur⸗ 
de von Marmor genommen, ehe er aber in Sand 
geworfen wurde, wurde er fo lange mit Waffer-bea 


feuchter, "bis er zu Pulver zerfiel. Die Saamen 


un 


kamen in einer Mifchung von 4 Unzen Sand mit 
3 618.4 Gran kalzinirter Magneſie erft nach ſehr 
langer Zeit hervor, und an den Pflanzen felbit was. 
ren kaum Wurzeln oder Stiele zu bemerken. Murs 
den zu der obigen Miſchung noch LO oder mehrere 
Grane Magnefie hinzugeſetzt, fo zeigte fich Feine 
Spur von Vegetation. 30 oder do Gran Kalker⸗ 


‚De hielten daS Keimen der Saamen nicht fo lange 


zuruͤck, als 3 oder 4 Oran Magnefie, und die nachz 


‚ theiligen Wirkungen waren von längerer Dauer, 


[4 


Die Kalkerde verlor ihre ſchaͤdlichen Wirkungen fehr 
früh durch die Abſorbtion von Luftfäure fo, daß, 
wenn man biefe Mifhungen 4 bis 5 Wochen aufs 


hielt, die Saamen in der, die go Gr. Kalkerde 


enthielt, eben ſo ſchnell aufkeimten, als wenn man 
fie in reinem Sande hätte keimen laſſen. Sin ver 
Miſchung aber, die nichtmehr als q Gr. Magner 


- fie enthielt, kamen nur die Saamenblätter heraus 


| 
J 
1 


Man mußte in dieſer Abſicht den Sand zerbroͤckeln, 
Fa er u viel Kalt enthielt, daß die Saamen una 
; möge 


J———— RE. 
/ # 
‚möglich hätten durchbrechen konnen. Die Pflanzen 
konnen in einem, die Vegetation befoͤrdernden, Boden 
die Magneſie viel eher ertragen, als im Sande, 
‘20 Gran Maguefie wurden mit einer Quantität 
' Gartenerde gemiſcht, die daſſelbe Volumen hatte, 
‚wie 4 Unzen Sayd, und in dieſer Miſchung trieben 
die Saamen nur die Saamenblaͤtter heraus, ohne 
daß Wurzeln gebildet wurden. Wurden 40 Gran 
hinzugeſetzt, ſo wurde der —— gang lich ver⸗ 


— 


Man ſagle in — Gegenden, wo die, Megueſte 
———— gebraucht wird, daß die Stel⸗ 
len, auf denen dieſe in zu großer Menge gelegen has 
be, mehrere Sahre lang unfruchtbar bleiben. Um 
zu erfahren, in wie fern fie, durch die Länge der 
Zeit ihre ſchaͤdlichen Eigenſchaften verlieren koͤnne, 
verſchaffte ſich Hr. Tennamt Mörtel, der von 
diefer Kalkart bereitet war,. bon zwey verfchiedenen 
Haufen, von den das eine 3, das andre 8 Jahre 
gebaut war. Der Mörtel wurde von der Außen⸗ 

feite des Gebäudes genommen, wo er immer der 

Luft ausgefegt war, _ Er wurde zu Pulver gemacht 
und Saamen in ihn gefäet. Nur wenige Feimten 
hervor, und felbft diefe beftanden blos in den Gags n 
menblaͤttern ohne Wurzeln, Da die Pflanzen in 
Kalkſtein, aus dem dieſer Kalk gebildet war, forts 
wuchſen, nicht aber in dem aus demfelben bereite: 
ten Mörtel, fo mußte unterſucht werden, wie viel 


in dem Kallſtein urſpruͤnglich enthaltene Luftſaͤure 
durch 


—*— den Mörtel abſorbirt wurde In dieſer Ab⸗ 
ſicht wurde ein Stuͤck davon zu feinem Pulver ges 
macht, und dann beobachtet, "wie viel don dieſem 
Pulver und vem Kalkftein erfordert wuͤrde, um eine 
gleiche Menge von Säure zu entwideln. Hierbey 
wurde das Verhaͤltniß des Kalkſteins und Moͤrtels 
zu einander, ſo fern ſie gleiche Menge von Magne⸗ 
fie haltenden Kalk enthielten, beftimmt. Die Luft⸗ 
ſaͤure, die fich ans ihnen: entwickelte, wurde in; 
einem mit Queckſilber gefchloffenen Gefäße gemeffeny) 
und nun zeigte ſich Folgendes: Der Mörtel, dei _ 
drey Jahre der Luft ausgefegt war, hatte 43, und. 
der, welcher acht Fahre der Luft ausgeſetzt war, 
nur 47 Hunderttheile von der urſpruͤnglich in Dem 
Kalkftein enthaltenen Menge abfosbirt, Gemeiner 
Mörtel, weicher der Luft 13 Fahre ausgefest war, 
befam wieder 6 3 Huneriteite von feiner ganzen 
—— 
> — die obigen Verſuchen den Winter in 
einem eingeheizten Zimmer und zum Theil unter 
Umſtaͤnden angeſtellt wurden, die vielleicht für die 
Vegetation weniger nachtheilig waren, ſo zeigte fich 
eine gleiche Menge von Mggnefie nicht gleich ſchaͤdlich. 


Der Magnefie' enthaltende Kalk ift von der 
reinen Kalferde fehr Teicht dadurch zu imterfiheis 
den, daß er zu feiner Auflöfung in Säuren weit 
langere Zeit nötig hat, Dies tft fo auffal⸗ 
lend, daß felbft die weichfte Art diefes Steins 
ehem. Yun. 19892. B. 1. St. 1. D ſich 


ser: ; Je 


ſich ſpaͤter gänzlich aufldft, als Marmor Durch 
diefe Erſcheinung Fonnte man, nah Hrn. Ten— 
nants Meynung, mit Recht auf die Vermuthung 
gebracht werden, daß diejenige Art von Marmor, 
die man Dolomit nennt, eine Abnliche Zuſammen⸗ 
ſetzung habe, wie der Magneſie enthaltende Kalk. 
x, Die im Journal de phyfique Fürzlich angegebene 
Analyſe diefer Subftanz fcheint falfc) zu feyn. Denn- 

bey der Unterfuchung. von. 3 Eremplaren dieſes 
Steins ergab ſich, daß er aus Magnefie und Kalk 
‚befand, fo, daß man ihn ohne Anjtand für die 
nemlichen Species annehmen kann, wie die oben 
befchriebene Erdart, nur ſcheint er. ſich in einem 
Zuftande von größerer Reinheit zu befinden. Dies 

fe 3 Stüde waren aus —— Gegenden. 


N 


Man bemerkte ud zuweilen an gemeinen 
Marmor einige Stellen, die fich fehr fchwer aufs 
löften. Diefe zeigten, bey ihrer nahern Prüfung, 
einen ſtarken Gehalt von Bittererde. Da aber dies 
fe Stelle nicht ganz vom Marmor getrennt werden- 
fonnte, fo konnte auch die Menge non Bittererbe: 
—* genau angegeben werden. | . 

- Die Kıyftallform, die man im Allgemeinen 
bey dem, Magnefie enthaltenden, Kalke bemerkt, 
ſcheint nicht einer blos zufaͤlligen Verbindung zweyer 
Erdarten zuzuſchreiben, ſondern das Produkt einer 
chemiſchen Verbindung zu ſeyn. Die Schwierig: 
* ihn aufzuloͤſen, moͤchte daher wohl von der 

At⸗ 


A 2 ir, 


Attraktionsfraft beyder Beftandtheile gegen. einans 
der herkommen. Der Mörtel, der zu diefer Ark 
von Kalk gehört, ift eben fo auflöslıch in Säuren, 
als gemeiner Marmor, und feine Beftamdtheile 
trennen fich fehr leicht. Seine Magneſie erhaͤlt 
‚man, wenn man ıhn in falzfaurem Kalt (muriated 
lime) focht, und der Kalk wird durch Kalkwaſſer 
präcipitirt. Man wird aber diefe Erfolge nicht 
‚erhalten, ehe.der Stein Faleinirt wurde, 


(Die Fortſetzung ſolgt naͤchſtens.) 





ar Se, 


Verſuch über die —— des — 
aͤthers. 


Vom B. Boudet, dem Sängern, 
Apotheker zu Paris.) 


Nebſt Anmerkungen des BR. von Crell. 





Uster den Produkten, welche wir der Chemie vera 
danken, ift der fogenannte Aether eined der. wun⸗ 
66 und — nuͤtzlichſten. Seine 
Fluͤch⸗ 
Annal. de Chimie T. XL. p. 123. 
84 


Slächtigkeit, die Leichtigkeit, mit welcher er fih 
entzündet, fein Geruch, fein Geſchmack, fein Vers 
mögen, eine Menge Subftanzen anfzuldfen, end— 
lich feine mediciniſchen Kräfte nöthigen uns, diefe 
Slüffigkeit als eines der Fofibaren Wirkungsmittel } 
- anzufehen, deffen man jeßt — wuͤrde ent⸗ 
lkoͤnnen. 


| Der Vitriolaͤther ift ver befanntefte unter den 
übrigen Arten: er hat auch) ‚alle die Gigenfchaften, 
die man dem Aether überhaupt zufchreibt, im hoͤch⸗ 
ften Grade: allein faum hatte man ſich auch mit 
dem Verfahren, wodurch er bereitet wu de, recht 
bekannt gemacht, als die Ehemiften in die Wette 
ſich beſtrebten, auszumitteln, ob die Salpeter⸗, 
Salz: und Eſſigſaͤuren nicht auch fähig wären, auf 
den Alkohol, wie die Vitriolfäure, zu wirken, und 


ihn auch in Xether zu verkehren, ° >) Nach einer 
Neihe | 


“) Der raftlofe Eifer der Chemiften blieb nicht hier 
behy ſtehen, fondern fie verfuchten ed auch nach der ı 
Reihe mit allen bekannten Säuren. Go erhielt 
Scheele, mit-Beyhülfe ded Braunfteing, einen 
Flußſpathaͤther (chem. Anu. 9.1784. B.2. ©. 336, 

„#2 md den Benzoeäther (a. a. D.), Bucholz 
den Ameifenäther (N. Entdeck Ih. 6. ©. 53. ff.) 
und ich den Feträther (chem. Journ Th. 1.©. 93.); | 
der von ‚mir ebenfalld bereiteren Keiß + Naphehn \ 
CR. Entdes. Th. 3. ©. 71,) und des Citronen- und 
MWeinfteinächers von Hrn. BE.Weltrumb (ebend. 
Th. 8. ©. 89. ff.) und Hrn: * Holz⸗ 
Naphtha (chem. Journal Th. 2. ©. 39), end» 

—— lich 


h I 3 j 
Reihe von Verfüchen, and befonderd nach den 
neuern Einfichten und Vorrichtungen, iſt es eben fo 
leicht, alle diefe Nether *) zu machen, als den Bi: 
trioläther, — 


Unter — Umſtaͤnden wäre es ganz natürs 
lich, zu glauben, dag man gleichfall3 einen Aether 
mit der Phosphorfäure machen koͤnne. Auch habe 
ich Urfache gefanden, mich zu verwundern, als 
ich die Schriftfteller nachſchlug, die von den ea 
‚therarten überhaupt gehandelt haben, da ich fahe, 
daß fie das tieffte Stillfhwergen darüber beobach⸗ 
teten ® =), und nicht einmal zu erfahren verfucht 

haben, 


lich Savaryd und Bergmann’s Sauerklee⸗ 

acther (Opufe. phyf. chem. Vol. 1. p. 256.) will ich 
hier nicht weiter gedenken, in fo fern fie dem Ef 
figächer mehr oder minder ähnlich find, da fich die 
gedachten Planzenfäuren aulent alle in Effigfänre 
verkehren faffen. E. 


*) Mahren leichten Salzäther zu ae war ins, 
zwifchen dem B. Bondet noch nicht befannt, 
da ihn Hr. Baſſe erſt ganz Eurzlich entdeckt Hatte 
Chem. Ann. 3. 1801. B. 1. ©. 361.). ©. ; 


Daß DB. Boudet, fo wie fafl alle feine Lands- 
feute, und die mehrften Ausländer, deutſche Schrift» 
fteller nicht Eennen, ift, mit wenigen Ausnahmen, 

- in der Regel. Sonſt ware hier der Dre geweſen, 

Hm. Dr. Weftendorfs Verſuche in feiner treff⸗ 
lien Streitfehrift (Diff. de optima, .acetum con- 
eentratum eiusque naphtham conficiendi ratione 

9. XL) anzuführen, Er bediente fich desjenigen 
Salzes unter denen Im Harn befindlichen, auge 
wie 


Be 


Haben, auf welche. Weiſe ſ ch die xhetphotſauun 
gegen den — verhielte 2 
- Eifen 


wie Glauberſalz anſchleßt, und jetzt ae phosphors 
ſaures Natron bekannt ift. Aus diefem trieb er 
die enthaltene Säure durch die Vitriolſaͤure, ver 
miſchte das Produkt mit Alkohol und feine em 
haltene Naphtha hatte einen, den Quitten aͤhn⸗ 
lichen. Geruch. Hr. Günther in Koppenhagen i 
verfuhr auf ähnliche Art (N. Entdeck Th. 3 ©. 
40. 41,), nur.daß er dad Rüdfbleibfel des Harnd, 
nach gänzlich _ ausgefchtedenem natürlicen 
‚Harnfalse, eindickte, alidann mit Birriolfäure 
uͤberſchuͤttete, und die Dämpfe in Alkohol auffieng 
und diefe Miſchung rectificirte. Ob diefe Aether | 
arten bloße reine Phosphorfäure enrhielten, oder 
wie vielen Ancheil die, in den neuern Zeiten ent- 
dedten, anderweitigen DBeftandtheile, oder ſelbſt 
Die angewandte Vitriolſaͤure daran haben, läßt fich 
zwar nach Vermuthungen angeben, aber ohne eben 
fo angeftellte neue Verſuche niche beftiimmen. €. 


*) Nicht Bios von deutfchen, fondern auch franzöft- 
fehen Chemiften wurde das Berhalren der Phosphor» 
fäure zum Alfohol verfucht, od es gleich der B. 
Bouder leugnet B. Gunton (de Morveau) 
‚behauptet ſchon (Anfangsgr. d. Chem. Th. 3. ©. 
2351.), daß der über Phorphorfäure abgejogene 

-  Meingeift einen Theil derfeiben mit übernehme, ' 

£avohfier erhielt bey Adsiebung des Alkohols 
über ſtarke Phosphorſaͤure eine Fluͤſſigkeit von an⸗ 
genehmen, Nr ätherartigem Geruche (chem. Ann. 
J 1787: DB. 1. ©. 254) Cornette bekam 

5, durch bloßes Slrndes Abziehen des Weingeifts uber 
relne Phosphorſaͤure einen verfüßten Geiſt, der dem 

Aether ſehr nahe zu ſeyn ſchien (ebend. 3. 1788. 
8.2 ©. 242.) Hr. Weſtrumb erhielt ihn hoch 

vor⸗ 


* 


N \ ' * 


Eiferſuͤchtig, dieſe Unterlaſſung wieder gut zu 
machen, und uͤberzeugt, daß, wenn es mir gelin⸗ 
gen follte, diefer Aether eine neue Slüffigkeit feyn 
‚würde, deren befondere Eigenfchaften e6 perdienen 
würden genauer beobachtet zu werden; entfchloß 
ich mich zu einer Reihe von Erfahrungen, deren 
Erfolg das Produkt war, welches ich. gleich näher 
anzeigen werde, Meine erfie Sorge war, mir 
echt reine Phosphorfäure zu verfchaffen, welches 
ich auf — Art ver — F | 


Sch verband mit —— Halſe einer großen glaͤ⸗ 
fernen tubulirten Retorte einen Ballon von betrachte 
lichem Umfange, mit: welchem Woulfe'ns MVors 
Sichtung verbunden war, und deren. legte Flaſche 
mittelſt einer langen Roͤhre, welche durch das Fen⸗ 
ſter des Laboratoriums gieng, mit der aͤußern Luſt 
in Berbindung fand, | | 


Nachdem die Fugen auf das genauefte vermacht - 
‚waren, goß ich in die Retorte 6 Theile einer auf 
bj? : ges 

vorzügficher, als er Alkohol uber Phosphorfäure 
und Brannftein abzog: er hatte auch den -Geruch 
fait wie Quitten, und hinterließ beym Abbrennen 
‚über Waſſer einen nad) Knoblauch riechenden Ruͤck⸗ 
fand (N. Entdef. Ih. 8. ©. 88. 89.). — Daß 
alfo an die Verbindung der Phosphorfänre mit Als 
kohol längft gedacht fey, braucht wohl Eeines wei⸗ 
tern Beweiſes; zum Ueberfluſſe will ich noch die 
Vorſchlaͤge zur Unterſuchung der, die Harnnaph⸗ 
tha Bildenden, Säure (a. a. O. x. 3. ©: — 
anfuͤhren. C. 


— 


ERS sy, a 
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gewöhnliche Weiſe gereinigteh Salpeterfänre, und 
deren Schwere fi) zum deſtillirten Waſſer — 
wie 8:80 


8 die Fluͤſſigkeit Hin Alter der Wärme auf 
bem Punkte war zu kochen, brachte ich nad) und 
nach durch die tubulirte Oeffnung einen Theil reinen . 
in Stuͤcken gefehnittenen Phosphor indie Retorte, 
Bey jedem Hineinwerfen entband ſich eine große 
Menge röthliched, mehr oder minder dunkles Gas, 
deſſen Farbe fich gegen Dad Ende der Arbeit immer 
mehr verminderte, Bey nachlaffender Entbindung 
des Gas's warf ich wieder. einen Theil Phosphor 
hinein, und fo verfuhr ic) mehrere Male, 


Sch Hi noch bemerfen, daß ich die Retorte 
auf die Art in den Sand legte, daß ihr Hals mit 
dem Bauche einen ftumpfen Winfel machte. Hier— 
durch wirkte ich der zu fchnellen Concentration der 
Salpeterfauve entgegen, die, wenn fie zu fehr vers 
dichter ift, den Phosphor auffich ſchwimmen macht, 
weshalb feine Verbreunung nur auf der Oberfläche 
geſchehen kann: und dies ift allemal ein widriger 
Umftand, weil dadurch das Zerfpringen der Gefäße: 
leicht veranlagt werden kann. | 

Nach ganzlicher Verbrennung des Phosphors 
gieße man die Flüffigkeit aus der Retorte in einen 
Kolben, dem man in einem Sandbade den gehöris 
gen Grad der Hitze giebt, um alle falpetrigen Duͤn⸗ 

| IE ‚ fe 
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fie zu verjagen. Iſt die Slüffigkeit abgekühlt; 
fo hat man eine mehr oder minder Die Maffe, wels 
che man als eine gute Phosphorfäure, mit,allen den 


fie auszeichuenden Eigenfchaften, anfehen kann, und 
mit welcher ich folgende Verfuche anftellte, 


! 


Sch legte eine tubulirte Netorte in das Sands 
bad, welche mit einem tubulirten Ballon verſehen | 
"war, dem ich mut einge Moulfifchen (bis zu 3 mit 
Kalkwaſſer angefuͤllten) Flaſche verband. Aus 
dieſer Flaſche gieng eine Roͤhre, die eine Berbins 
Dung zwifchen jenem Apparat und der pneumatia 
ſchen Wanne bewirkte, Nachdem diefe Gefäße ges 
hörig geordnet und verfättet waren; fo vermifchte 
ich in einem Mörfer von Porzellän, mit einer, glä= 
fernen Keule, gleiche Theile oben angezeigter PhoS= 
phorſaͤure, und einen. hoͤchſt reinen Alkohol von 
38° des Beaume’fhen Areometerö, bey einem 
(Reaum.) Thermometerftande von 14°. Im Au⸗ 
genblide der Vermiſchung entband fih eine Menge 
Waͤrmeſtoff, die das Thermometer um 14° zu er⸗ 
höhen fabig war, 


Ich brachte hierauf dieſe Miſchung in die Re⸗ 
torte, und nach einer maͤßigen Erwaͤrmung kam ſie, 
bey 60° des Thermometers, ind Kochen, Ich 
erhielt fi e einige Zeit in dieſem Zuſtande, da ich 

alles genau zu unterſuchen Willens war, was wähs 
rend der Arbeit vorgieng. Es verdichtete ſich zu⸗ 
‚ erſt im Recipienten eine — Fluͤſſigkeit, die 


wie 


* 
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wie Weingeift roch und die ich mittelft einer Sprüße 
abſonderte. Die zweyte Slüffıgfeit war ebenfalls 
ungefaͤrbt, aber hatte einen ander Geruch. Mähs 
‚rend der. Zeit, ‚daß fie übergieng, nahm die Maffe 
in der Netorte eine bräunliche Sarbe an, welche 
während des Verlaufs ver Deftillation immer dun⸗ 
kler wurde, Als diefe Fluͤſſigkeit eine Art von Dik⸗ — 
ke erhalten zu haben ſchien, unterbrach ich die Ar⸗ 
beit, und ſonderte das zweyte im Ballon enthaltene 
Produkt ab. Nachdem ich darauf die Gefäße wie⸗ 
der in Ordnung gebracht hatte, verſtaͤrkte ich das 
Feuer ſehr vorſichtig, da die Materie aufzuſchwele 
len und uͤberzugehen geneigt ſchien. Auf dieſe Art 
erhielt ich 
1) eine ſaure, ſchwach gefärbte Fluͤſſigkeit von une 
angenehmen Geruche, welcher dem des Ruͤckbleib⸗ 
ſels von der Deftillation eines Erdpechs gleich 


ſchien; Me } 


2) ein Del, das anfangs fegr fchwach gelb war, 
hernach dunkler wurde, welches auf einer fauren 
Fluͤſſigkeit ſchwamm. Beyde giengen unter einer 

ſehr ſtarken Entbindung einer elaftifchen Fluͤſſig— 

Reit uͤber, welche ich ſorgfaͤltig ſammelte; bey 

dem Durchgehen durch Kalkwaſſer trübte fie 

daſſelbe nicht,  Vermittelft der Flamme eines 

Waͤchslichts brannte fie ohne. Verpuffung mit 

einer verlängerten Slamme, welche auswendig 
blau, im Innern der Klocke aber. weiß ſchien. 
| | —— 


Es fetzte ſich an den Wänden cite Map N die 

© gänzlich, nad) ihrem Anfehen und Geruche, dem 
Lampenfihwarz ahnlich war. Hieraus fchloß ich, 

daß diefe Flüfftgfeit ein mit —— überlas * 
denes ſerſtoſtgas ſey. 


er vermehrte das Feuer immer ftärfer, Bid ’ 
zum Schmelzen der Retorte. Bey diefem Grade war 
Das erhaltene Produft ein weit dickeres ſchwarzbrau⸗ 
nes Oel, wovon ein Theil auf den Boden der in 
Vorlage befindlichen Fluͤſſigkeit fiel. Ich bemerkte 
auch, daß im Halſe der Retorte eine rußigte Mas 
terie in Form von Kuͤgelchen ſich anſetzte, welche, 
zerdruͤckt, eine Art von metalliſchem Anſehn 
hatten. Die gasartige Entbindung hoͤrte ein we⸗ 
mig vor der Erſcheinung der letzten Deltropfen auf. 


um — von demjenigen zu — was 

in der Retorte geblieben war, zerbrach ich ſie mit 

Vorſicht. Sie enthielt eine etwas ſchmutzige Maſ—⸗ 

ſe, wegen einiger Theilchen von Kohlenſtoff von 

weißer Farbe, die andurchſichtig und faſt glasartig 

waren und an den Waͤnden des Gefaͤßes anhiengen. 

Das Gewicht dieſer Maſſe, verglichen mit der der 
angewandten Phosphorſaͤure, war auf eine ſehr 

merkliche Art vermindert. 


Der ren Euleadat; 308 fie die Feuch— 
tigkeit an und zerfloß zu-einer höchit ſauren Fluͤſ— 
ſigkeit, welche, von kohlenſaurem Kalı geſaͤttigt, 

nur 
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mir mittelſt der Abduͤnſtung Kryſtallen von phos⸗ 


phorſaurer Soda gab; zum Beweiſe, daß fie nichts 


als Phosphorſaͤure ſey, ohne te eine Art der 
EN. zu zeigen. 


Es war mir nur noch übrig, die Brodufte zu 


| unterſuchen, die Ich erhalten hatte. Syn diefer Abe. 


ſicht unterfuchte ich die erfte, in die Vorlage übers 
gegangene, Fluͤſſigkeit. Ihr Geruch, Geſchmack, 
ihre Entzuͤndbarkeit, die Schnelligkeit, mit welcher 
fie ſich mit dem Waſſer in allen Verhaͤltniſſen vers 
miſchte, ließen ſie mich fuͤr Weingeiſt erkennen. 
Das zweyte Produkt hatte einen Aethergeruch, 
welchem etwas vom Knoblauchsgeruche behygemiſcht 


war, und ed röthete fchwach den Veilchenfaft. 


In der Vermuthung, die ich aus dem Reſul⸗ 
tate dieſes Verſuchs zog, daß das letzte Produkt 
nicht hinlaͤnglich rein ſey, entſchloß ich mich zur 
Reinigung indem ich die Fluͤſſigkeit uͤber luftſaure 
Kallerde zog. 


Bey dieſer Arbeit eutband ſich Kohlenſaͤure, 
und die Fluͤſſigkeit gieng fihon vor dem Kochpunkte 
über, MS ohngefähr ein Drittel der Fluͤſſigkeit 
übergegangen ſeyn mochte, ließ ich das Feuer nad), 
und nach der Abkühlung des Upparats nahm ich die) 
Gefäße aus einander, Die Flüffigfeit war ohne 
Farbe, füchtig, und ihr Geruch hatte einiges vom 

ar 


SU 


itotäknen) ; don einem angezuͤndeten Wachs lichte 
entbrannte ſie mit Heftigkeit und ihre Verbren— 
nung war ohne Ruß. Die weißen Koͤrper, die 


man in einiger Entfernung von ihr hielt, wurden 


nicht geſchwaͤrzt. Sie ſchwamm oben auf dem 
Waſſer: indeſſen bey dem Umruͤhren vermiſchte ſie 
ſich damit, ſo, daß kleine vereinzelte Kuͤgelchen 
darin herum ſchwammen, die Aufloͤſung dabey 
aber doch klar blieb. Auf der Oberflaͤche des Waſ⸗ 
abgebrannt, ließ ſie kein Ruͤckbleibſel RR 


Sie loͤſte die fluͤchtigen Oele auf, ſchien aber 
nicht auf die firen zu wirken. Sie hatte eine aus— 


gezeichnete Birfung auf den Phosphor, welcher ihr 


ſchnell den ihm eignen Geruch mittheilte, 


Ihre Eigenſchwere gegen die des Alkohols war 


im. Verhaͤltniſſe von 100 Alkohol zu 94 Phosphor⸗ 


aͤther, oder wie 94 : 100 zu der, des deſtillirten 


Maffers, wie 88:41 zu dem Vitriolaͤther, wie 


— :482 oder 213524 


Dieſe Verſuche ſcheinen den Beweis zu geben, 
daß unſre Fluͤſſigkeit ein wahrer Aether ſey, deſſen 
Eigenſchaften mit deſto groͤßerer Sorgfalt unters 
e. zu werden verdienten, da fie ein wenig ven 

enen der übrigen Aetherarten unterfchieden fcheis 
nen. Dazu würden aber, mehr ım Großen anzits 
ſiellende Verſuche nöthig feyn, damit diefelben auch 


moͤglichſt vervielfältigt. werden Fonnten, Alsdann 
| wird 


\ 


Zu = 2 


wird man beſtiwmter — ſeine Ratur urtheilen 
ind auch die Vortheile angeben koͤnnen, die von 
ihm zu ziehen find. Alles dies zu leiften, hinderte 
"mich die Kürze der Zeitz und ich werde mich glück 
Yich genug ſchaͤtzen, wenn das Produkt meiner erz 
ften Verfuche nur einigermaßen zu denen gevechnet 
werden Fann, die täglich die Chemie zu * groſ⸗ | 
jen on erweitern, | 
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Beobachtungen tiber das Dafeyn des Dhos- | 
phors im Zucker. 
Vom B. Boullay, 

Apotheker in-Parid. ) 


Nebft einem Anhange über Die . ; 
deſſelben vom BR. v. Crell. 





De ich eine große Menge der fchwefligten Saͤure 
noͤthig hatte, ſo bereitete ich ſie mir durch eine wech⸗ 
ſelſeitige Zerſetzung der Schwefel: (Vitriol— )Saͤure 
und des Zuckers, und bediente mich dazu Woul fe'ns 
Vorrichtung oder vielmehr einer tubulirten Retor— 
te, die durch We Ite * s Sicherheitsroͤhren mit meh⸗ 
rern, 

9 Aunhles de Chimie T. XL. p. 204. 


* 
r.} N J 


rern, deſtillirtes Waſſer enthaltenden, Flaſchen in 


Verbindung ſtand. Nach gehoͤriger Verkuͤttung 
dieſer Vorrichtung brachte ich in die Retorte durch 
die tubulirte Muͤndung gepuͤlverten Zucker, auf 
welchen ich zu wiederholten Malen ein gleiches Ge⸗ 
wicht an Vitriolffäure von 66° goß. ES. erfolgte 
auf die Einwirkung beyder Subftanzen auf einanz 
der eine beträchtliche Hige und eihe ſchnelle Ver⸗ 
treibung der in den Gefaͤßen enthaltenen Luft. Nun 
wurde unter der Retorte etwas Feuer angemacht, 


und während der Entbindung des Gas's unters 


halten, 


Schwefligten Gas's erhalten, welches zur Sättigung 
erforderlich war, als ich, bey der Annaͤherung au 
die entkorkte tubulirte Oeffnung, womit die Bor: 
richtung fih endigte, bemerkte, daß das Gas,’ 
welches durch das Waffer in den Gefäßen geganz 
gen war, ohne ſich damit zu verbinden, den Ges 
uch des, von der Luft umgebenen, Phosphors hatte; 
einen ‚Geruch, der fo lange fortdauerte, bis daß 
das faure Gas, welches durch Die ganze Vorrich⸗ 
tung gegangen war, ſich nun an deren- Ende ems 
ame ließ. 


Dieſe ganz beſondere Srfcheinung fonnte keines⸗ 
weges der Gegenwart fremder Dinge in den auge 
"wandten Körpern zugefchrieben werden. Sch entz 
mid — mit kryſtalliſirtem Zucker und 

ge⸗ 


Kaum hatte die erſte Flaſche die Haͤlfte des 


"ha OH 


| i gereinigter Vitriolſaͤure die Arbeit zu wiederhofeny 
nur daß ich die letzte Röhre mit der pnenmatifchen: 


I 


Borrichtung verband. Ich erhielt, wie gewöhns 


lich, Kohlenſaͤure und gekohltes Wofferfioffgas, 


von Geruch wie angebrannter Zucker. Hierauf 


folgte Waſſerſtoffe gas, welches einen ſtarken Geruch 
von Phosphor harte, und bey Annäherung eines 


breimenden Wachsſtocks, unter Verplatzung, mit einer 
grünlichen Slamme brannte, Ich wollte mich von: 


der wahren Natur dieſes Gas's dadurch verfichern, 
daß ich ein ähnliches aus allen feinen Beftandtheie. 
len zufammenfeßte ; und dies erhielt ich leicht, da 
‚ich 2 Centigrammen Phosphor i in ohngefaͤhr wLitre 


von Waſſerſtoffgas digerirte, welches. in 2’ Tagen 
hoͤchſtens die Haͤlfte davon aufloͤſte. Dieſes meh— 
rere Male ‚gewvafchene Gas hat feine phosphorigte 


| Eigenſchaft nicht verloren, und ich hielt ed in allem 


den Gafe ahnlich, welches ich bey Bereitung der 


ſchwefligten Säure erhielt, 


Um mich uͤber den Grund des Reſultats zu bes, 
lehren, unternahm ich vergeblich mehrere Verfuche, 
nm den Phosphor felbit, oder feine Verbindung 


mit der zucrigten Materie zu erforfchen. Die Vie 
-triolfäure Tonnte, ohnerachtet der Meynung einim. 
ger ältern Chemiften, über die Analogie ihrer 


Grundlage mit der des Phosphors, doch jenen, 
meiner Meynung nach, nicht bewirkt haben. Das 
her bin ich, in Erwartung zahlreicherer und mehe 
beweifender Verfuche, geneigt, dieſe Thatſache als 

eine 


eine Beftärkung der ſchon geäußerten Meynung ans 
zugeben, dap fih Phosphor in den WVegetabilten, 
und befonders im zuckrigen Stoffe befinde. 


Anmerkung, Ob es gleich erwiefen ift, 
daß die Witriolfäure durch Die Wirkung der Pflanz 
zenftoffe, befonders durch den in ihm fehr zertheils 
ten Koblenftoff zer feßt und in fchwefligte Säure vers 
kehrt werde; ſo glaube ich doch Vorzugsweiſe, ſo⸗ 
gar die metaliifchen Subſtanzen eingeſchloſſen, die 
Anwendung des Zuckers vorſchlagen zu koͤnnen, um 
eine ſehr reine ſchwefligte Saͤure in Menge und ſehr 
wohlfeil zu erhalten. Ein Kilogramm deſſelben 
And eben ſo viel Vitriolfäure gaben mir 6 bis 8 
Litres fehr ſtechender ſchwefligter Säure. Dies wäs 
re befonderd für die Werkſtaͤtte fehr vortheilhaft, 
wo man fich mit den Bleichen der Seide durch) die 
Fi ſige ſchweſligte Saͤure beſchaͤſtigt. | 


| Anhang. 
0 Bekanntlich erhielt ſchon Margaraf (chen 
Schriften Th. 1. S. 7 2.) ans Weizen, Senffanmen, 
ind einigen andern vegetabilifchen Materien Phos⸗ 
phor; ſo daß er felbit deſſen Daſeyn in den thieris 
fehen Theilen aus den Nahrungsmitteln des Pflane 
zenreichs herleiten wollte: eitte Meynung, die uns. 
ter andern mit dem Dafeyn der thierifchen Erde in 
den Seerhieren nicht wohl beftehen fann. Albis 
nus (Diff. de phosph, Thef, X. XIL) und 
gauthr (Diff, de anal. urin et acid‘ phosph, $. 
Chem. Ann. 180: B. i. St. € 26, 
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26. Br 42.) fanden ihn ım Senf, Meyer (chen 
Ann. 3. 1784. ® 1. ©, 521.) im grünen harzige 
ten. Theile der Pflangenblätter, Solchergeſtalt 
\ koͤnnte das Dafeyn der Phosphorfäure im Zucker 
Ger außerdem durch ſein phosphoriſches Leuchten 
bey dem Reiben und Schlagen ſich auszeichnet) nicht 
befremdend feyn. Aber wenn man nun vollends 
überlegt, daß der Zuder viele Kohle giebt, daß je⸗ 
de Kohle, nach der trefflichen Entdecknug des Hru. 
BE, Weftrumb, (mit etwas Salmiak) Bluta 
auge giebt, diefe aber die Phosphorfäure als Bes 
ſtandtheil enthält (chem. Ant. J. 1786. B. 1. S. 
486) 10 haͤtte der Zucker nichts vorzuͤgliches durch 
— Gehalt an Phosphorſaͤure, als in der Menge 
derſelben. Wuͤnſchte man dieſelbe von den uͤbrigen 
Bſtandtheilen des Zuckers abgefondert darſtellen zu 
konnen, um fo fein quautitatives Verhaͤltniß anzus 
geben, fo möchte, glaube ich, folgendes Verfah⸗ 
ren der Abſicht entſprechen. Man behandle elne 
beſtimmte Menge kryſtalliſirten Zucker mit ſtarker, 
aber gänzlich gereinigter, Salpeterſaͤure durch wie— 
derholte Deſtillationen ſo lange, bis er, ſtatt in Zuk⸗ 
Fer und Aepfelſaͤure ganz in Eſſigſaͤure verkehrtiſt. 
In dieſe Miſchung der Salpeterſaͤure und des zer— 
ſetzten Zuckers troͤpfle man die Aufldſuug der ſal— 
peterſauren Bleykryſtallen im deſtillirtem Waſſer; 
wird die in der. Miſchung mit befindliche Phos— 
phorfäure einen Niederfchlag, das phosphorſaure 
Bley, bewirken; und diefes kann auf die fchon ber 
kannte RE zeriegt und a das ee der Bes 
RANDE 
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ſtandtheile angegeben werden. Da die Grundlage 


unſrer Säure unzerſtoͤrbar iſt, fo mußte fie entwe⸗ 


der als fluͤchtige phosphorigte Saͤure uͤberdeſtillirt 
oder als fire zuruͤckgeblieben, auf alle Falle alſo in 
der Mifchung vorhanden ſeyn. Sie wird, von 
allen fremden umwickelnden T Theilen entbunden, auf 


das Bleyſalz wirken, wie fie fonft zu thun pflegtz 


amd ein erfolgender Niederſchlag kaun wur ihr zu⸗ 
Zuſchreiben ſeyn, da die Miſchung nichts als ſal⸗ 
petrige und Eſſigſaͤure und etwas —— des 
— Weſens u: N 


/ 


—— 
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2 — J. 
Den Beine, in feinen Verhäftniffen mie dem Klims 
betrachtet. 


ne. Himmels ſtriche find nicht zur Kultur des 


Weinſtocks seciguet: wenn dieſe Pflanze gleich in 
noͤrd⸗ 

J *) ©. chem. Annal. I. 1801. B. 4. ©. 433. 
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dvie ihn zu einem angenehmen Getraͤnke macht. 


# 
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noͤrdlichen Himmelöftrichen wächft und zunimmt, 
‚fo kann ihre Frucht da nicht zu einer hinlaͤnglichen 





u 


‚Reife fommen, und der Tranbenfaft kann über ven 
‚often Grad der Breite Feine Gährung erleiden, 


3 


Es iſt Hierin mit dem Weinſtocke, wie mit als 


len andern Vegetabilien. Wir finden gegen Nors 


‚ben eine ſtarke Vegetation, und wohl genährte uud | 
ſehr faftige Pflanzen, wahrend der Mittag und nur 


mit Aroma, Harz und flüchtigem Dele beladene 


Erzeugniſſe giebt; bier verwandelt: ſich alles in 


Geiſt; da wird alles zur Kraft verwandt. So— 
gar erftreckt fich dies bis auf die Erſcheinungen der 
Animalifation, wo der Geift (efprit) und die 


Empfindlichkeit (lenfibilite) der Antheil der 


mittäglichen Himmeläftrihe, die Stärke dages 
gegen die. Eigenfchaft des Nordländers. au ii: 


ſcheint. 


Engliſche Reiſende ——— daß verſchie⸗ 
dene unſchmackhafte Vegetabilien aus Groͤnland, 


Geſchmack und Geruch in den Gaͤrteu von London 
erhielten. Nach Reynier behielt der Melilot, 


welcher in den warmen Laͤndern einen durchdringen⸗ 


den Geruch hat, denſelben in Holland nicht, Bes 
Tanntlich werden fehr eraltirte Gifte von gewiffen 
W flanzen und Thieren in den Individuen allmaͤlig 


ſchwaͤcher, fo wie fie näher nach Norden wohnen, 
Der Zucer ſelbſt gedeihet nur in den warmen Laͤn⸗ 


dern 


— 


gut 


’ % R t 4 


4 69 


Dir gehörig; das in unfern Gärten gebauete Zuk⸗ 
kerrohr giebt fait Beinen Zuckerſtoff mehr, und auch 
die Traube ift fauer, herb oder unſchmackhaft, wenn 
fie über ven goften Grad der Breite waͤchſt. Das 
Aroma der Traube ift, fo wieder Zuckerſtoff, das 
Produkt einer reinen und beftandigen Sonne. Der 
herbe Saft, welcher fich in den erften Augenblik⸗ 
fen feiner Bildung entwickelt, kann nicht wohl im 
Norden umgearbeitet werden; der urfprängliche 
Eharafter vom Unreifen ift noch da, wenn die zu: 


\a 


ruͤcklehrenden Nachtfröfte die te der Zeitigung | 


mit Eis ernehen 


a — 


Alſo enthaͤlt die volle Traube im Norden faſt 
nicht ein einziges Element fuͤr die geiſtige Gaͤhrung; 


und ihr Saft giebt in der Gaͤhrung eine ſaure Fluͤſ⸗ 
ſigkeit mit ſo wenigem Alkohol, als kaum die Faͤul⸗ 


niß abhalten kann. 


Beſonders guͤnſtige Himmelsſtriche find zwi⸗ 
[hen dem 40ſten und 5oſten Grade. Zwiſchen dies 
ſen beyden Grenzpunkten finden ſich auch die be⸗ 
cuͤhmteſten Weine und die weinreichſten Länder, wie 
Spanien, Portugal, Frankreich, Stalien, Deft« 
reich, Steyermarf, Kärathen, Ungarn, Siebens 
hürgen und ein Theil von Griechenland. Aber von 
lien Ländern hat ohne Zweifel Frankreich die glück 
ichfte Lage; ; Fein andres befißt einen fo großen Um⸗ 
ang von Weinbergen, fo abwechfelnden Lagen und 
8 erfisunender Verfchiedenheit der Temperatur. 


Wein, und die Weinftöde yon Zalerne, am | 
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ö Bon dem Ufer bes Rheins bis an den Fuß der po⸗ 


senden baut man faft überall den Weinftod‘, und 
bereitet die angenehmften und geiftigften Weine von 


Europa, und zwar in folhem Ueberfluffe, daß das 


franzöftfche Volk fie nicht alle zu verzehren vermag; 
dies giebt unferm Handel: unendliche Quellen, und 
erzeugt den fehr KoAshagn ——— der DR 
tens u. ſ. w. 


Don einer andern Seite bewirkt. die übermäßig 


| große Verſchiedenheit unſrer Weine auch einen um 
ſo thaͤtigern Umlauf im Innern und im Auslande, 
als es dem Luxus leichter und uͤberhaupt den Rei⸗ 


chen bequemer iſt, alle Qualitaͤten davon zuſam⸗ 


men zu bringen, 


Aber bey den herrlichften Klima treten oft Um⸗ 
fände ‚ein, welche feine Wirkung ſchwaͤchen: und 
nur durch forgfältige Wegraͤumung nachtheiliger 
Umftände kann ed gelingen, die ganz veine Wirkung 
des Klima's wiederzufinden, Daher erfolgen una. 
ter demfelben Klima verfchiedene Arten von Wein, 
weil der Boden, die Lage, die Kultur jenes mos 
dificiren, 


Don einer andern Seite giebt es Weinreben, 
welche nicht ohne Unterfchied unter jeder Breite ih 
bauen laſſen. Alſo gabentie ans Griechenland nach 
Italien verſetzten Weinſtoͤcke nicht mehr denſelben 


vH 


05 EN 
des Veſuvs änderten ihre Natur, Eben fo geben - 
die Meinreben aus Burgundien, welche nach) Mite 
tag gebracht werden, nicht mehr emen fo denccten 
und ſo angenehmen Wein. 


Die warmen Himmelsſtriche bewirken alſo durch 
die Bildung des Zuckerſtoffs ſehr geiſtige Weine, 
Aber die Gaͤhrung muß dazu fo geleitet werden, 
daß aller Zuder der Traube zerfegt wird, fonft 
wuͤrde man nur ganz ſuͤße Weine (vins liquereux) 

bekommen, wie in einigen mittägigen Himmels⸗ 
Frichen, und in allen den Fällen, wo der zuckerhal⸗ 
tige Saft der Trauben zu fehr eingedickt iſt. 


Die Faltern Himmelsfiriche Fonnen nur ſchwa⸗ 
che, ſehr wäflerigte Weine erzeugen, welche zus 
weilen angenehm riechen; der wenige Zuckerſtoff 
der Traube kann zur Bildung des Alkohols, der 
wahren Staͤrke der Weine, nichts hergeben. Bey 
der maͤßigen Hitze von der ſchwachen Gaͤhrung bleibt 
das aromatiſche Princip in ſeiner gauzen Stärke, 
‚and macht diefe Getränke EN wenn fie 


b * ſchwach ſind. 


I. 


9m tag in: feinen Berbäftuiffen mit dem: Boden 
betrachtet. 

Der: Weinſtoe waͤchſt zwar aͤberall FL — die 
Guͤte des Weins ſteht faſt niemals mit der Stärke 
ps Weinſtocks im Verhaͤltniß; ; vielmehr ſcheint Die 

Na⸗ 
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Natur die trocknen und leichten Bdden für den Meins 


\ 


ſtock befonders vorbehalten und die Rultur des Ges 
treides den fetten Erden anvertrauet zu haben, 


Hic fegetes, illic veniunt felicius uvae, 


Nach diefer wunderbaren Bertheilung darf man nun 


jeder Pflanze den Boden und die Kultur geben, 
die, ſich für fie ſchickt, um faft überall fruchtbare 
und ganz, verfchiedene Erndten zu erhalten, 


Nec vero terrae ferre omnes omnia poflunts 


Nafcuntur fteriles faxofis montibus orni; 


Littora myrthetis laetiffima : ; denique a. 


1 


Bacchus amat cölles'; N A NEIN 


In ftarfen, thonigten Erden koͤnnen die Wurzeln des 


Weinſtocks ſich nicht nur nicht fuͤglich in dieſem dich— 
ten und fetten Boden zerfaſern, ſondern auch die 


Leichtigleit, womit fie das Waſſer in fich nehmen, 


die Hartnaͤckigkeit, mit der fie es zuruͤckhalten, bes 


* 


wirken eine Feuchtigkeit, wodurch die Wurzel fault, 


und jedem Weinſtocke ein krankes Anſehen giebt, 


Einige fette Erden befigen indeffen die ſchaͤdli⸗ 
chen Eigenfchaften nicht, die den gedachten thoniga 


ten Erden eigen find, Hier wächft der Weinſtock 


freudig, aber felbft diefe Stärfe der Vegetation 
ſchadet der guten Befchaffenheit der Trauben, wels 
he ſchwer zur Reife fommen, und einen Wein ges 


ben, welcher weder Geift noch Wohlgeruch hat, 


Nichts deftoweriger verwendet man diefe Landarten 
aumweilen zum Weinbau, weil der Weberfluß die 
vor 


Hongügtichere Beſchaffenheit erſetzt, und es dem 
Landmanne ſehr oft vortheilhafter macht, Mein 
zu bauen, als Getreide, Ueberdies liefern dieſe 
ſchwachen Weine, die aber in großer Menge gera⸗ 
then, ein ſchickliches Getraͤnk fuͤr die Arbeiter al⸗ 
ler Klaſſen, und ſind auch vortheilhaft für die Des 
ſtillation, indem fie wenig Kultur erfordern, 


Ben feuchten, fetten Landarten wird die Pflanze 
ſchwach, verfault und ſtirbt; iſt im Gegentheil der 
Boden offen, leicht und kalkartig, fo kann die Ve— 
getation ſchoͤn und ſtark darin ſeyn; doch muß der 
Mein, welcher dort feinen Urſprung nimmt, waͤſ—⸗ 
fericht,, ſchwach und ohne Wohlgeruch ſeyn. Der 
kalkartige Boden ift im Allgemeinen für den Meins 
ſtock ganz geeignet, er iſt duͤrr, troden und Teicht, 
er giebt. der Pflanze eine ſchickliche Stäße; das 
Waſſer, womit er ſich von Zeit zu Zeit anſchwaͤn⸗ 
gert, zirfulirt, und dringt frey in die ganze Schich— 
ter die zahlreichen Zerfaferungen der Wurzeln ſau⸗ 
gen es durch alle Poren ein, und in allen dieſen 
verſchiedenen Hinfichten ift der Falfartige Boden 
dem Meinftode fehr günftig. Ueberhaupt find fola 
che Weine geiftig, und die Kultur ift da um fo leichs 
ter, als die Erde leicht und wenig gebunden ift; 
endlich feheinen die Dürren Voͤden ausſchließlich für 
den Weinftoc beftimmt, da der Mangel des Waſ⸗ 
ſers, der Dammerde, der Düngung an Feine ans 
dre Kultur vernünftiger Weiſe denken laſſen. Aber 
Bl giebt es andıe Aecker, welche dem Weinſtocke 


noch 
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noch guͤnſiger fi ſind nd; diejenigen, welche * und 
zugleich kieſelartig * die Wurzel ſchleicht ſich 
hier ohne Muͤhe leicht fort. Eine Lage platter 
Kieſel, welche die Oberflaͤche der Erde bedeckt, 
ſchuͤtzt ſie vor der austrocknenden Sonnenhitze, und 
waͤhrend der Stock und die Traube den wohlthaͤti⸗ 
gen Einfluß dieſes Geſtirns erhalten, liefert die 
Wurzel, welche gehoͤrig getraͤnkt iſt, die zur Ve— 
getation noͤthigen Säfte, Dies find die Böden dies 
fer Art, die man in verfchiedenen Ländern, kie⸗ 
- felartige Boͤden (pays de gres) feinigte 
oder fandigte Weinländer u ſ. w, nennt, 


Ferner geben die vulfanifchen Erden Eoftbare 
Meine. Ssch hatte in vielen mittägigen Gegenden 


von Kranfreich beobachtet, daß die Eraftoolliten 


Meinberge und die geiftigften Weine das Produkt 
von vulkanifchen Truͤmmern waren, ’ Diefe junge 
fräulihen Erden, welche lange Zeit in dem Schoofs 
fe der Erde durch unterirdifches Feuer bearbeitet 
wurden, zeigen und eine innige Mifchung von faſt 
allen erdigten Beftandtheilen; ıhr halb verglastes 
Gewebe, durch die gemeinfchaftliche Wirkung der 
Luft und des Waſſers aerjeßt, liefert alle Elemens 
e einer guten Vegetation; ;s und Das Feuer, wo— 
mit diefe Erden durchdrungen waren, fiheint nach 
und nach in die Pflanzen zu geben, die ihnen anz 
pertraut werden. Die Tofaier Weinennd die.beften 
"son Stalien, werden in vulkaniſchen Böden gezo= 
gen, Der letzte Bifchof von Agde machte den als. 
Er | ten. 
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ten Vulkan des Berges, am deffen Zuße diefe alte 
Stadt liegt, urbar, und bepflanzte ihn mit Weine 
ſtoͤcken; dieſe Anlagen machen in diefem Augen⸗ 


blicke eins der reichften Weinlaͤnder des Kantons 
aus, 


- Auf der fehr verfchiedenen Oberflache unferer 
Erdkugel giebt es Stellen, wo der Granit nicht mehr 
dieſe Härte, diefe Unveränderlichkeit zeigt, welche 
insgemein Den Charakter dieſes urfpränglichen Stein® 
machen; er ift da pülverigt und fieht nur wie ein 
trockner Sand aus, welcher mehr oder weniger 
groͤblich tft: auf diefen Trümmern baut man an 
vielen Drten von Frankreich den Weinſtock; und 
wenn eine vortheilhafte Lage feinen Wachsthum ber 
günftigt, fo ift der Wein da vortrefflih, Der bes 
zühmte Wein de l’Hermitage wird in dergleichen 
Ttuͤmmern gewonnen. Solchen Grundfäken zus 
folge, gedeihet der Weinbau am beften, wo die 
Leichtigkeit des Bodens den Wurzeln verftattet, fich 
zu verbreiten und Waſſer und Luft einzufaugen; 
wo die Tiefelartige Kruſte das Feuer der Sonne mäfe 
figt und zurüdhält; wo endlich diefe ſchaͤtzbare Mia 
ſchung von erdigten Elementen ift, deren Zufams 


wenſetzung fo vortheilhaft Rn Art der Vegeta⸗ 
Bien ſcheint. 
v 


Der Landwirth, welcher alfo lieber guten als 
vielen Wein haben will, wird feinen Weinberg in 
leichten und Fiefelartigen Boͤden anlegen, und nur 


fi 


in fetten, wenn er bie Sir der Menge, aufopfern } 
muß. ) | 
| Im, 
Vom Wein, in Hinſicht auf die Lage, 

Daffeibe Klima, diefelbe Kultur, diefelbe Art 
son Boden geben oft Weine von jeht verfchiedenen 
Eigenfchaften. Wir fehen jeden Tag, daß der 
Gipfel eined Berges, deifen Oberfläche mit MWeinz 
ſtoͤcken ganz bededt ift, an feinen verfchiedenen Seis 
ten  erftaunend verfchiedene Meine giebt. Wenn 


man von den Dertern Dadurch — wollte, daß 
man 


*) Bey aller Allgemeinheit diefer Grundfäse darf 
man doch nicht ſchließen, daß die Keiultate ohne 
Ausnahme feyen; Creuze“Latouche bemerk« 
te (Memoire.lü & la Societe d’agriculture de la 

. Seine le 26 germiual an 8.), daß die Eoftbaren _ 

Weinberge von Ai, Epernay und Haurvillers am 
der Marne diefelben Lagen , denfelben Boden har 
ben, wie die Gründe, die fie tumgeben.. Unſer 
Beobachter glaube mit Grund, daß man verfuche 

hat, die $ruchtländer in Weinberge zu verwandeln, 
welches aber gewöhnfich nicht gluͤcklich auszufallen 
pflegt. Ueberdies tit, nach der Bemerkung def 
ſelben Landwirths, die urfprüngliche Erde in dem: 
Weinbergen vom erſten Range in Champagne mit ; 
einer Eunitlichen Schicht bedeckt, welche man mit 
einer Mifchung von Mafen und Mift, die verwe⸗ 
fet find, von gemeinen Erden, die man unten von 
den Hügeln. nimmt, und zumellen von einem 
ſchwarzen und verfanften Sande macht. Diefe 
Subftanzen werden das ganze Jahr, ausgenom⸗ 
men in der —— in die Weinberge gebracht, 
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"man die Natur ihrer Erzeugniffe mit einander ver⸗ 
glich, fo würde man. oft dafür halten, daß alle 
Klımate, alle Erdarten beygetragen haben, Pros 
dukte zu liefern, bie in der That nur die natürliche 
Frucht anftoßender und verſchiedentlich gelegener 
Boͤden ſind. 


Die veränderte Rade hat Einfluß auf alle ale 
getabilien; das Holz vom nördlichen Theile "eines 
Waldes ift unendlich weniger verbrennlich, als dies 
felbe Art von der Mittagsfeite. Die riechenden 
and ſchmackhaften Pflanzen verlieren ihren Wohl⸗ 
geruch und Geſchmack in fetten und gegen Norden — 
gelegenen Erden. Schon Plinius fand das ge⸗ 
gen Mittag wachſende Holz in den Apenninen von 
beſſerer Qualität, als dasjenige von jeder andern 
Himmelögegend, und jeder weiß, was die Lage 
auf die Hülfenfrüchte und das Obft vermag, 


| (Die Fortſetzung folgt naͤchſtens) 
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"ale Säule. *) 








Dr Hr. — W. van Barneveld hielt zu 
Amſterdam im Dec, 1806 in der gelehrten Geſell⸗ 


X ſchaft/ PFelix Meritis, über Bolta’s neue fo 


merkwürdige Verfuche eine Vorlefung, die er mit. 
Sielen Erfahrungen begleitete und unterftügte, Ana 
fangs beftand feine Säule nur aus 60 Sluͤcken 
3 Gulden⸗ Muͤnzen, eben ſo vielen Scheiben Zink 
und derfelden Zahl von naffem Tuche. Er flieg in 
der Folge bis auf 100 Gt. von jeder Art, und ende 


lich auf 200, fo daß die Säule Mannölänge hate 


10. — Er entdecfte hier Femme eleftrifche Atmo⸗ 
fohäre, Keinen eleftrifchen Funken oder Licht, auf 
ſo vielerley Art ex auch feine Verſuche anſtellte. — 
Die Kraft blieb immer dieſelbe, wenn auch 60 
mal in einer Minute die Saͤule gebraucht wurde. 
Er fand keine Veraͤnderung ſelbſt, da er in 14 Ta⸗ 


gen mehr als 1000 mal Verſuche angeſtellt hatte. 


Dennoch fand er wirkliche Eleftricitat durch den 
Bennetfchen Eleftrometer und durch - andre Vera 
fuche. Er brauchte den Eondenfator, und die elek— 


Eu Scheibe 2 um Sinftern felbft hoͤrbare Fun⸗ 
BR 


9) Aus einem Säreiben von Hrn. E* aus Amſter⸗ 
dam dem Herausgeber gefällig mitgetheilt. C. 


cher die chemifche Wirkunſache der 2 


—— 
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ken. © Den Aſchenſtaub, der ſich an den Scheiben 
und Lappen anfeßte, erkannte er für Zinffalf, und 
fand bie Urfache diefed Verkalkens blos in der Zer⸗ 
ſetzung des Waſſers, indem der Pasrehoff: deſſela 
ben in das Metall übergegangen fey, — Der 
Waſſerſtoff ‚ welcher dadurch entledigt werde, vers 
binde fih mit Waͤrmeſtoff, gebe fo als Waffers. 
ftoffgas in die Luft und bilde die Eleftricität, Er 
nahm daher Schwefelfaure, mit 6 Theilen Waffer 
verdünnt, und näßte damit die Metallplatten und 
‚die Lappen. Und fo war mit 30 Lagen Die Elek⸗ 
tricitaͤt ſchon fo ſtark, als vorher mit 100 und 
mit 50 Lagen weit größer, als vorher mit 200, 
Eine Säule von 100 Lagen hatte eine Kraft, die 
Saum auszuhalten war. — Cine auf diefe Art verz 
fertigte Säule wirkte auf einen Kreis von 9 Pers 
fonen, bey jedem auf gleiche Art. So lange das 
Aufbraufen des Zinfs währte, wodurch ſich ein Ges 
ruch von entwideltem Waſſerſtoffgas verbreitete, 
hielt auch die eleftrifche Kraft der Säule an, Und 
noch nach 3 mal 24 Stunden fpürte man eine fo 
ſtarke Eleftricität, ald von 400 Städten mit bloß, 
fen Waffe, — Eine ähnliche Säule, ohne Sils 
ber, zeigte alle andern Erfehetsimgen , wie bey der 
vorigen; allein man verfpürte durchaus Feine Elek⸗ 
tricität. Er nahm hernach nur das halbe Maaß 
Schwefelfäure und dann ein doppeltes, und fand 
im erften Falle die Elektricität vermindert, im letz⸗ 
ten Salle vermehrt. — Und fo glaubt er dem Urs 
fprung der eleftrifchen Materie, wenn auch nur 
i ft * muth⸗ 


muthmaßlich, * die Spür — zu 
ſeyn. * ? 2 R 


Nenere Verſuche hat Hr. ——— von Burgſt 
Angeftellt, welche diefelben Kefultate geben. Er 
bemerkte, wenn er die Saͤule mit der Zunge berhhrz 
te, denfelben ſauren Geſchmack, wie bey der Aus⸗ 
ladung einer, nur für die Zunge gefüllten Leidens 
fchen Flaſche. Auch fpürte er ein Lichtflimmern, 
welches er aber nicht einen galvanifchen Funken, 
fündern dein Einfluffe des Galvanismus anf die Sa 
henerven zufchreibt, und ſo zieht er daraus Muth⸗ 
maßungen, daß man wol durch den Galvanis mus 
vn. ee Staat möge heilen: Fönnen. i 


| =” Der berühmte R. Kitwan äußerte ſchon vor 
vielen Sahren die ſcharfſinnige Vermuthung, daß 
die elektriſche Materie wohl nichts als ge 


brennbare Luft fon möge C. 


At 


Arnzʒeige chemiſcher Schriften. 





Soſtematiſche Eiſenhuͤttenkunde, mit Anwen⸗ 
dung der neuern chemiſchen Theorie vorges 
tragen von Wilh. Albr Tiemannn. Nuͤrn⸗ 
berg, im Verlage der Raſpiſchen Buchhand⸗ 
lung. 8. 1801. mit 7 Kupfertafeln. 2x 
Bogen weniger als ein Alphabet ſtark. 


Bey allen aͤbrigen Verdienſten, welche ſi ch der 
BB. durd) diefes Handbuch um ſeine Zunftgenoſſen 
erwirbt, koͤnnen wir nicht bergen, daß weder Voll⸗ 
ftändigkeit, noch glüdtiche und zweckmaͤßige Wahl 
deffen, was der Mann vom Sache aus den Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften zum vortheilhaͤften Betriebe ſeines 
Gewerbes bedarf, ſein auszeichnendes Verdienſt ſey; 
der Leſer, deſſen Belehrung dieſes Werk zunaͤchſt 
zugedacht iſt, wird z. B. die Gruben⸗ und Huͤt⸗ 
tenmechanif,, die Forderung der Erze aus den Gru⸗ 
ben, eine Nachricht von den Tatalonifchen Heerden, 
die, der Vorzüge der Hohoͤfen im Allgemeinen uns 
geachtet, doch unter gewiſſen befiimmten Umſtaͤn⸗ 
den ihre Vortheile haben, ausführliche Nachrichten 
den der Bereitung der verfchiedenen Sorten des 
Stahld ungerne vermiffen und Dagegen eher die 
Kenntniß mancher Säge aus der neuern Chemie, 
mancher Erfahrungen mit Erden, mancher Proben, 
die mit Erzen anderer Metalle angeftellt find, die 
Kenntniß der thierifchen und Gewaͤchsſaͤuren, die 
"hem. Ann. 1308. B. 1. 96,1, F zum 


Se 


zum Theil hier weitläuftig aufgeführt werden, felbft 
die Kenntniß vieler hier aufgezeichneten Bücher, 
weil fie feinen nähern Bezug auf fein Gewerbe has 
ben, lieber entbehren wollen; "wozu foll ed ibm 
3.8. dienen, die Gründe zu wiffen, welche wahr⸗ 
fiheinlich machen, daß Waͤrme- und Lichtftoff von 
einander verſchieden find? Iſt es richtig, auch 
angenommen, daß die Wärme bey dem Verbrene 
nen der Körper bald aus der Lebensluft fommt, 
wenn der V. S. 23. fagt, die verbrennlichen Koͤr⸗ 
per machen den Wärmeftoff aus dem abforbird 
ten Sauerftoffe (nicht doch, fondern aus dem 
Sauerſtoffgas, indem fie feinenGSauerfioff abs 
forbiren) frey? richtig, wenn es ©. 55. vom 
Molframmetalle heißt, es finde fich immer.al& 
wolframgeſaͤuerte Kalkerde (Fennt denn der V. den 
gemeinen Wolfram und feine Beftandtheile nicht) 2 
richtig, wenn es vom Koboldmetall heißt, es feye 
blaß rofenfarbig, feineigefättigte Auflöfung in 
Salpeterfäure feye rofenroth oder hellgrün? 
tichtig, wenn. es S. 58; vom Zink. heißt, er 
brenne mit. gelblichweißer Slamme? richtig, wenn 
der V. ©. 75- von der Kohlenfäure fagt, fie ents 
binde fich aus den Pflanzenfäften insider Weins 
gährung (blos in diefer 2) und überoll, wo Kohlen 
‚ verbrennen, röthe nur die leichtern (ſoll das viels 
leicht heißen,die empfindlichern ?) blauen Pflanzen⸗ 
ſaͤfte — mineralifire Gift fie doch auch, in ans 
dern Naturreichen zugegen) die Sauerwaffer und 
* ſich bins mn weiß das 7) A den Phosphor 
Cennt 
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(kennt der V. die Einwendungen nicht, welche man 
gegen diefe angebliche Zerfegung gemacht hat?) zer⸗ 
fegen ; richtig, wenn es ©. 78. von der. überfaus= 
ten Kochfalzfäure heißt , fie ſeye merkwuͤrdig durch 
ihre grünliche Farbe? von der Slußfpathfäure, das 
Waſſer jondere aus ihr einem Theil’ ver Fluͤſſig⸗ 
Zeit wieder ab? Wozu foll einem: Leer, fuͤr wel⸗ 
hen diefes Handbuch beſtimmt iſt, ein, nad) den 
Säuren eingerichtetes, Verzeichniß aller Gattungen 
‚son Salzen,‘ das doch nicht vollftändig ift, dienen? 
«venn fo fehlen z. B-die Chromiätes und Mellia- 
tes), auf der andern Seite uͤberladen (denn ſo 
follen nun die Pyromucites, »Pyrolignites und 
‚Pyrotartrites wieder aus), und. nicht durchaus 
Die Horgefchriebenen mrodernften Benennungen. ans 
giebt, (denn fo heißen die Acetätes und Acetites, 
Aceates und Acdites, die Urates noch.(Lithiates)? 
Die kann Hr. T. ©. 95. fagen, daß alle Mes 
talle, wenn fierin der £uft erhiit worden, „mit 
lebhafter Flamme brennen? Unter den: uns 
zerlegten Stoffen auch noch Auftralerde-(alfo kennt 
Hr. T. Hatchetr’s Zerlegung nicht?). Doch 
num zur Eintheilung des Werks felbft: Im erften 
Abſchnitte trägt alfo der V. die Hüttenchemie (frey⸗ 
lich nicht in naͤchſter Beziehung auf Huͤtten, insbes 
fendre auf Eifenhütten) und nad) einer Einleitung 
in der erften Abtheilung derfelben die Docimaſie, in 
der zweyten die chemifche Analyfe der zu verſchmel⸗ 
genden Produkte; in dem zweyten Abfchnitte: die 
Huͤttenmineralogie; im dritten Die Huͤttentopogra⸗ 
ni F 2 phie; 





-84 
phie; im vierten die Huͤttenarchitektut, und darin 
eine eigne Abtheilung uͤber das Geblaͤſe; im fuͤnften 
die Huͤttendkonomie, und darin nach einer langen 
Einleitung in der erſten Abtheilung vom Eiſen uͤber⸗ 
haupt und von jeder Gattung insbeſondere, dem 
Roheiſen, Friſcheiſen und Stahl, in der zweyten 
Abtheilung vom Roͤſten, Verwittern und Pochen 

der Eiſenerze, und in der dritten Abtheilung von 
den Kohlen. Ein Anhang liefert die huͤttenmaͤnni⸗ 
ſche Buͤcherkunde, welche der V. in die mathemas 
tiſche, phyſikaliſche, mineralogiſche, chemiſche und 
in die ſpeeiellen Schriften vom Eiſen theilt. Auch 
hier werden mehrere Handbuͤcher, welche die ge⸗ 
nannten Wiſſenſchaften im Allgemeinen: umfaſſen, 
aufgefuͤhrt; von Schriften, die nicht in deutſcher, 
Doch den meiſten deutſchen Eiſenhuͤttenmaͤnnern als 

Fein verſtaͤndlicher, Sprache geſchrieben find, haͤt⸗ 
ten doch, wenn ſie ja aufgefuͤhrt werden mußten, 
auch die deutſchen Ueberſetzungen angefuͤhrt werden 
muͤſſen; dieſes iſt jedoch nicht durchaus geſchehen; 

unter den neuern chemiſchen Werken auch May o w's 

and Hales Schriften, die noch überdies nur eine 
ſehr eutfernte Beziehung > F Eifenhütten Babe 
* I. ‚ 

Handbuch der. allgemeinen. —— in 

theoretiſcher und praktiſcher Hinſicht, ent⸗ 
worfen von Wild. Aug. tampadius, 
Göttingen, bey H. Dienid, 8. Erſter Coräs 
pas 


—— 
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parativer) Theil. 1801. | 52 Bogen über ein 
Alphabet, mit fechzehn Kupfern. 


Der 8. begreift unter Hättenfunde nicht blog die 
Kenntniß der Arbeiten, durch, welche Metalle aus 
ihren: Erzen gewonnen und zu Gut gemacht wers 
den, fondern verbreitet. ſich auch) auf die Siede⸗ 
reyen, von denen der dritte Band des zweyten 
Theils (der V. nennt dieſen den hiſtoriſchen) eine 
ausfuͤhrliche Beſchreibung liefern wird. In der 
Einleitung beſtimmt der V. den Begriff des Huͤtten⸗ 
weſens naͤher, und ſetzt insbeſondere den Unterſchied 
deſſelben vom Fabrikweſen deutlich aus einander, 
Er theilt jenes in das Ausbringen der Metalle und 
des Schwefeld, und in das Ausbringen. der Salze, 
Kurze Gefchichte des Hüttenmwefens in neuerer Zeitz 
Nutzen des chemifchen Studiums der Hättenkunde, 
En dem erften Abfchnitte die vorzuͤglichſten chemifchen 
Grundfäge, welche bey dem. Hüttenwefen in Ans 
wendung fommen, und zwar zuerft die Lehre von 
den Verwandtſchaften und ihren Arten mit ſchoͤnen 
aus der Huͤttenkunde ſelbſt entlehnten Erfahrungen 
helegt. 2. Ueber das Feuer und deſſen Anwen 
dung bey Hüttenarbeiten; er fieht es für eine Zu> 
‚ fammenfegung aus Licht und Wärme, und diefe bey⸗ 
de für mirkliche körperliche Stöffe an: von der Leis 
ung der Wärme und ihrer mechanifchen Verbin—⸗ 
dung mit den Körpern; chemifche Berwandtfchaftse 
kraͤfte des Feuers, und der Antheil, welchen es an den 
| ewanatſhaftetritia⸗ anderer Koͤrper hat; Huͤlfs⸗ 
F mit⸗ 


— 
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snirter zur Verſtaͤrkuug des Feuers. 3. Don, den 


chemifchen Operationen , welche bey bem Huͤtten⸗ 


wegen in Anwendung kommen; von der Schmel⸗ 
zung der aufzulbſenden, niederfehlagenden, verkal⸗ 
kenden reducirenden, verfluͤchtigenden, dem Sei⸗ 
gerſchmelzen, Umſchmelzen und Zerlaſſen im Feuer. 
Bon der Aufldſung und ihrem Unterſchiede von der 
Vermengung/ der chemiſchen von der mechaniſchen; 

von der Scheidung feſter Körper aus flüffigen, vr 


| Ruhe‘, verminderte Waͤrme umd Niederſchlagung, 


zu welcher auch die Kryſtalliſation gehoͤrt; von ven 
Umftänden ‚ welche fie befördern. Vom —— 


ren uud Sublimiren; von dem Verdampfen 4 


Non dem Einfluffe des Sauerftoffs bey den Hüts 
tenarbeiten; die mannigfaltigen Stoffe, die ihn 
einſchlucken und dadurch die Lebensluft zerſetzen; 
die verſchiedene Staͤrke der Anziehung, welche die 
Metalle darauf aͤußern; Orydiren durch Verwit⸗ 


tern, Roſten, Schmelzen und Aufldſen in oxydir⸗ 


baren Fluͤſſigkeiten; vom desoxydirenden Roͤſten, 


Schmelzen und Niederſchlagen. Der zweyte Ab⸗ 
ſchnitt, von den Erzen, ihren Eigenſchaften und 
Beſtandtheilen; der V. theilt ſie in ſauerſtoffleere 


and ſauerſtoffhaltende, und zahle zu jenen auch 


die gediegenen Metalle; Benennungen der Erze, 
Probiren derfelben; die mancherley Abfichten das 
bey; Schmelzproben, um die beſte Beſchickung der 
zu erforſchen, nebſt einigen eignen Beyſpielen. 
Dritter Abſchnitt, von den auf den Huͤtten ausges 


— Waaren, Produkten und Abfällen, bey 
der 


der Bearbeitung der Goldr, Silber», Bley⸗, 
Rupfer:, Eifen=, Ziuns, Kobalt:, Shmerkl.. 5 
Ditriols, Alauns (kürzer), Quecſilber ‚ Biss 
muth und Spiedglangerze, ihren Namen, Eigen— 
ſchaften und vielfacher Nugung. Vierter Abfchnitt, 
von Schladen und Zufchlägen, Die Verfchiedenheia 
ten der erften, Die Urfachen dieſer Verſchiedenheit; 
die Zeichen, die fie geben; ihre Anwendung; Ars 
ten und Abfichten der Zufchläge, Eine ganze, Rei⸗ 
be von, im Thon» und im Koplentiegel angeſtell⸗ 
ten, Verſuchen uͤber die Schmelzbarkeit verſchiede⸗ 
ner einfacher Erden, Foſſilien und Metallkalke; 
in ſieben Tabellen, nebſt Folgerungen daraus. 
Fuͤnfter Abſchnitt, uͤber das chemiſche Verhalten 
der auszubringenden Subſtanzen und der Erze, in 
Hinſicht ihrer huͤttenmaͤnniſchen Behandlung, fo 
wie uͤber das Probiren der letzten; auch hier wer⸗ 
den die Metalle, der Schwefel, Vitriol und Alaun 
wieder in der gleichen Ordnung, wie oben, aufge⸗ 
fuͤhrt, und die Art, ſie ſowohl auf dem trocknen, 
als auf dem feuchten Wege zu probiren, gezeigt; 
ſtatt des fchwarzen Fluffes empfiehlt der B. Meel 
mit dreymal fo vieler gereinigter Pottafche ges 
ſchmolzen; zum trodnen Probiren der Kupfererze 
Borar mit + Kalfz, Kiefel: oder Thonerde zu Glas 
gefenmolgen; zur Bereitung der blauen Farbe taue 
‚ge Kali beffer, ald Natron, Sechfter Abfchnitt, 
über die auf Hüttenwerfen gebräuchlichen Brenne 
waaren, insbeſondere uͤber ihre Eigenſchaften nnd | 
bie Art, fie bey Hüttenwerfen anzuwenden; die 
Art, 


1, 


en 2 12 


Art, Brennwaaren für diefen Zweck zu unterſu—⸗ 
hen; durch Deftilfiren, wobey man auf das über: 
gehende zimdbare Gas und brandigte Del und auf 
die zurhebleibende Kohle vorzügliche Ruͤckſicht 
nimmt; Einrichtung, wie fowoh! die Flamme als 
die Kohle diefer Brennwaaren genäßt werden koͤn⸗ 
nen; durch Verfohlen gebe bis £ des Brennftoffs 
BET Prüfung der Site der Steinfohlen, die 
man * kennen, ſo wie Oefen und Geblaͤſe 
nach ihnen einrichten muß, wenn ſie die verlangten 
Dienſte leiſten ſollen. Siebenter Abſchnitt, von 
den huͤttenmaͤnniſchen Arbeiten, vom Roͤſten und 
ſeinen Arten, vom Deſtilliren, vom Verwittern, 
von den unterſchiedenen Schmelzarten in Oefen und 
auf Heerden, vom Geblaͤſe, ſeinen Erforderniſſen 
und Arten, vom Anquicken nach alter und neuer 
Weiſe, vornemlich wie es in Sachſen geſchieht; 
die Beſchreibungen find oft durch treffende Zeichs 
nung , vornemlich neuer Einrichtungen, erläutert, 
in Ruͤckſicht der ra aber auf Schl uͤter u. a. 
veiwieſen. 


Chemiſche Verfude 
J und we 


Beobachtungen. 
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RN R. Kirwams Verſuche und Be⸗ 
merkungen uͤber die Beweiſe von Dr. Hut⸗ 
tom s Theorie der Erde, welche Sir 
5 J——— Ey ) 





D. einige € Saͤtze, welche ich. in meiner Unterfus 
hung von Dr. H utton' 8 Theorie der Erde zum 
Grunde legte, durch die ſcharfſinnigen Schluͤſſe, 
welche Sir J. Hall im dritten Bande der Edin⸗ 
burgiſchen Trausactionen zur Beſtaͤrkung von Dr. 
Hutton“s Angaben vorbrachte, zweifelhaft ges 
worden zu ſeyn fcheinen midchten: und da fie ſelbſt 
mit einigen der sb ie, Refultate, welche 

aus 


j 
'*) Obfervations on the proofs of the Huttonian theo= 
ry ofıthe earth, adduced by Sir James Hall, 
Bart. (SuM Gebrauch für die, Annalen * Hrn 
E? * gewogentlichſt — — 


9 6 


aus den höchft intereffanten, von dem würdigen 
Baronet arigeftellten, DVerfuchen fich ergeben *), 
unverträglich gehalten wırden möchte; fo halte 
ich es für eine mir obliegende Pflicht, fowohl die 
allgemeinen von ihm vorgetragenen Bemerkungen, 
als auch die Folgerungen, welche ſich klar aus feis 
nen Verfuchen ergeben, zu unterfuchen; denn fo 
einbilderifc) und grundlos auch die Hutton' fche 
| Theorie mir immer fchemt, fo Fann fie doch, fo 
wie die Unterfuchungen über Den Stein der Weifen 
im hohen Grade dadurch mäßlıch werden, daß fie 
zu neuen Verſuchen die Verauiaſſung giebt. 


Sm dritten Bande der Edinburgiſchen Traus⸗ 
actionen (hift. p. 9) wird angezeigt, daß, ob⸗ 
gleih Sir J. Hall nach verfchiedenen Beobach: 
tungen überzeugt ift, daß der Granit vormals im 
einem Zuftande der Schmelzung geflefjen wäre, er 
jedoch eingefiehe, daß einige Schwierigkeiten nit 
dDiefer Meynung verbunden feyen, Unter dieſen 
ſchien ihm die betraͤchtlichſte zu ſeyn, daß in eini⸗ 
gen Faͤllen der Feldſpath in dieſem Steine in ſeiner 
vdlligen Kryſtallgeſtalt angetroffen wird, wogegen 
der Quarz eine verwirrte und unordentliche Maſſe 
ausmacht, welche über die Feldſpathkryſtallen gleiche 
ſam hergegoffen Re Wäre aber der Granit num. 

wirfs 


*) Sie finden fih im fünften Bande der Edinb. 
ZTrandactionen , und der Baronet hatte die Gefäls 
ligkeit, mir einen Abdruck dieſer Abhandlung zu⸗ 
zuſenden. 


wirklich Durch Schmelzen she, ſo follte man. 
wohl, feiner Meynung nach, das Gegentheil ers 
warten müffen, da Seldfpath fehr fühmelzbar, der 
Quarz bingegen ungemein fchwerfchmelzig iſt. Um 
Dies zu beantworten, führt er an, "daß, wenn 
Duarz und Feldſpath gemifcht und zufammenges 
ftoßen iſt, fie bekauntlich ohne Schwierigkeit in eine: 
Art Glas geihmolzen werden koͤnnen, da der Fluß⸗ 
ſpath zu einer Art von Fluſſe für den Quarz. dient: 
eder man kann den Feldfpath als eine Art von Auf⸗ 
Wfungsmittel anfehen, worin der Quarz aufgelöft 
iſt; und in dieſem Betrachte koͤnnen wir, nach der 
Analogie „Erſcheinungen erwarten, welche denen 
bey der Auflöfung des Salzes in Waſſer ähnlich 
find. Nun ift es aber gewiß, dag, wenn Salz 
waffer einer fehr großen Kälte ausgefetst wird, das 
Waſſrr friert und das Salz auögefloßen wird. 
Darum follte nicht etwas Aehnliches bey der Auf: 
köfung des Quarzes in dem flüffigen Feldſpathe ers 
folgen, wenn die Maffe in dem BVerhältniffe iſt, 
daß fie unter dem Punfte der Gerinnung des Aufs 
loͤſungsmittels erfälter wird ? Der Feldſpath kann 
abgejondert vom Quarze Erpftallifiren, fo wie man. 
ſieht, daß bloßes Eis fi ch vom Salze — 
bilder.” =: 


In diefer Antwort verdienen we befondere 
Umftäude eine genauere Erwägung. Erſtlich kry⸗ 
ſtalliſirt Waſſer (welchem man hier den Feldſpath 
gleich fett) niemals regelmäßig, wenn ed bey en 

hef⸗ 


| Yeftiger Kälte — oB dies ateic" ben Den | 
gefchehen kann: folglich weil im gegenwärtigen 
5 Belle der Feldſpath regelmäßig Eryfiallifirt feyn ſoll; 
ſo findet hier feine Gleichheit des Re Statt. * 


Ferner um die Vergleichung des — 
der als ein Aufloͤſungsmittel auf den Quarz, wie 
Waſſer auf das Salz, wirken ſoll, zu begruͤnden; 
ſo ſollte der Feldſpath immer in groͤßerm und der 
Quarz in einem geringern Verhältniffe gegen eins 
‚ander feyn, wie Maffer immer zu dem Selze iftz 

-. amd Died iſt in der That der gewöhnliche Ball, ſelbſe 
da, wo der Feldſpath nicht regelmaͤßig kryſtalliſirt 
iſt: inzwiſchen findet dies in der Schweiz nicht 
Statt, wie Hoͤpfuer bezeugt (4 Helvet. Ma⸗ 
gazin S. 206.) und wovon Beweiſe in Stuͤcken 
ſich zeigen, welche in 2 Leske Verzeichniß (die 
engliſche Ausgabe ©. 375. 376. MR 38. 
46. 41.) angeführt find; noch in Schlefien, wie 
Gerhard bemerft (1 Grundig der Min. Syſt. 
©. 404.405.) Wie könnte denn in diefen Faͤl⸗ 
fen der Seldfpath als ein Auflöfungsmittel oder 
— den Quarz gewirkt haben? 


"Man findet eö bey allen Beobachtern, da die 
Faͤlle, in welchen Feldſpath im Granite vegelmäfs 
ſig kryſtalliſtrt iſt, ſehr felten finds man fehe Lenz, 
Enmerling, Widenmann u. ſ. w. Granite, 
worin folche Kryſtallen bemerkt werden, nennt man 
porphyrartige Granite: und aus eben diefem Um: 
ſtande 


Rande rtheifk: wancher Beobachter, daß es keine 
alte Granite waͤren, ſondern daß ſie erſt in neuern 
Zeiten gebildet. wären (Widenmann ©, 1005, 
in der Note). ‚Eine, der von Sir J. Hall aus 
geftellten Beobachtung ähnliche, iſt auch von Hrn, . 
Beffon in Limoges gemacht (29 Roz. Tom. I, 
P.89.), denn er entdeckte Granitadern im Argillit, 
ob dieſer Schiefer gleich) nicht an irgend eine grani⸗ 
tifche Maffe graͤnzte; und. deshalb fchrieb er fie 
einer. meuern Bildung zu. B. Dolomien bes 
richtet und, „daß ſolche Beyſpiele ihm auf feinen 
Reiſen vorgefommen wären: aber er hält fie 
für völlig vun dem Granite verfchieden, welcher 
©tanitberge bildet (26 Journal des Mines p. 22.) 

Gleichfalls waren ſolche Sranitadern Sauffuren 
nicht unbekaunt, allein er erklärt feinen Urfprung 
oanʒ anders, als Sir Iomes ($: 600, dr | Ä 


Man hat mandherley Verſuche — Gia 
nit zu ſchmelzen: in den mehren Arten derfelben 
iſt, wie fchon bemerkt ift, der Feldſpath der häus 
figite Beftandtheil; allein fo fein auch jener gepüls 
wert war; fo blieb doc) faft in allen der Quarz ums 
gefhmolzen und Konnte durch einen. Kinfe erkannt 
werden (1 Sauflure $. 172. 173.174: 1. Gere 
hard Geſchichte $. 51. und im erfien Theile feines 
Mineralfyftems J. 1797. S. 412. und Hacs 
quet in 1Erell's Beytraͤgen S. 34. 35. u. ſ. 
w.) Es iſt daraus klar, daß in allen Graden der 


Die „die wir geben koͤnnen, dev Feldſpath nur in 
ſehr 


% . 
fi Oi 
f — Pr . 
n i Ä ER N 
6 sur 
A ER N * 


ſehr (teen als ein Fluß oder ein Aufloͤſungs⸗ 
‚mittel: für den Quarz dienen kann, mit welchen 
wman ihn "im Granite autrifft. Das voͤllige Ver⸗ 
haͤltniß an Quarz welches durch andere zugemiſch⸗ 
te Erden aufloͤsbar gemacht werden kann, iſt ſchon 
wirklich im Feldſpathe zugegen/ Es findet. auch 
eigentlich gar keine Analogie zwiſchen Waſſer, das 
als ein Aufld ſungsmittel auf Salz wirkt, und zwi⸗ 
ſchen den auf Quarz wirkenden Feldſpath Stattt 
denn Waſſer und Salz ſind vollkommen ungleich⸗ 
artige Subſtanzen gegen "einander, wogegen Feld⸗ 
ſpath und Quarz beyde erdigte Subſtanzen ſind, 
wovon die erſte eine betraͤchtlichere Menge des letz⸗ 
tern, als zu ihrer Miſchung weſentlich erforderlich 
iſt, enthält, und nur blos, weil ſie zuſammenge⸗ 
ſetzt und gemiſcht iſt, zu ſchmelzen vermag: wird 
aber die Menge des quarzigen Beſtandtheils vers 
mehrt, fo wird das Ganze unfchmelzbar, wie ich 
erfahren habe: wird hingegen das Verhaͤltniß des 
Salzes im Waffer vermehrt, fo wird das Waſſer 
bey eitter fehr großen Kälte doch gefrieren. Weber: 
dem findet man im Quarze oft Eindräde von Stei⸗ 
nen, die fchmelzbater find, als er ſelbſt; dies hate 
te unter Keiner möglichen Vorausſetzung gefchehen 
koͤnnen, wenn alles in einem Zuſtande der — 
sung gewefen wäre, | 


Ferner beobachtet Sir J. Hall, F daß eine 
an von grünen Glaſe, welches man recht lange 
fan’ hatte abkühlen laſſen, alle feine gewoͤhnlichen 

Eis 


— } \ 
* ig f 
f4 a eh [ 
* — F 
⸗ — ni s : 


kigenſchaften als Glas verloren zu haben ſchien⸗ 
ndem es undurchſichtig, weiß und ſchwerſchmelzig 
var. Allein wurde es noch einmal vor einem Loͤth⸗ 
Bea. und ſchnell abgekuͤhlt, fo nahm 
es ſeine vorherigen Eigenſchaften wieder an und 
wurde zu Glas. Hieraus folgert er, daß wenn 
das durch die Schmelzung des Granits bewirkte 
er mit hinlaͤnglicher Langſamkeit hatte abkühlen 
men, ſo moͤchte es aud) wohl haben kryſtalliſiren 
* und koͤnnte auch wohl einen, dem urſpruͤng⸗ 


lichen Granit zu. = herborgebracht heran 
(S 17% a i 


3 ISYy >" BiN But, 


Die hier —— E vom Guee 
ie vollkommen richtig und iſt vft wiederholt; alleir 
die Analogie zwiſchen dieſem Falle und der Bi ildung 
des Granits durch eine vollkommene Schmelzung 
ſeiner Ingredienzen iſt weit entfernt, irgend genan 
zu ſeyn. Glas beſteht aus einer reinen Erde, nem⸗ 
lich der Kieſelerde, die mit einem Alkali verbunden 
um dieſe Vereinigung zu bewirken, iſt es 
nothwendig, daß die Vereinigungs-Verwandtſchaft 
der Kieſeltheilchen zu einander der chemiſchen Ver⸗ 
wandtſchaft ſich unterwerfe, welche das Alkali ge⸗ 
gen fie hat, und dies kann allein in einem fo ho— 
ben Grade der Hitze erfolgen, der die Verwandt: 
fhaft der Ki ;efeltheilchen zn einander beträchtlich‘ 
vermindert, Wenn, nachdem diefe Vereinigung 
bewirkt ift, die Mifchung beträchtlich und ſchnell 
— ⸗ wird; ſo wird dennoch die Verbindung 
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ferner beſtehen, weil durch bie Gerinnung des al⸗ 
Zalifchen Aufldſungsmittels Die; Kieſeltheilchen ſich 
in demfelben nicht. bewegen koͤnnen, um ſich mit 
einander zu vereinigen, „obgleich ihre Verwandt⸗ 
ſchaft gu einander, bey einer, niedrigem Tempes 
watun gubger ift, als ihre Verwandtſchaft zu den 
Alko lien, und auf ſolche Weiſe verbleiben ſie in dem 
Zuſtande, welchen wir Glas, nennen. Zwey Vers 
ſuche ſetzen dieſe Erflärung außer allen. Zweifel: 
Der erſte ut, daß, wenn eine mäßrige Salzauflda 
jung pldtzlich von 140° Üben, zu 6% unter o,aba 

gefühlt wird, fo wird die ganze Maffe gefrieren, 
und Keine Abfonderung des’ Salzes wird Statt fins 
dem(8 Nov. Comment;Petropol. p. 346. Dies 
fer. Zalt iſt volltgammen mit nem des Ölafes.gu vera 
gleichen: „Der zweyte Verſuch iſt der von Tro m m v⸗ 
dorff2 Ann. de Chim. P. 115.), wo er ans 
zeigt, daß die Kiefeltheilchen durch. langes. Steben, 
(5 Jahre) ſich vom Laugenfalge in ber, Kiefelfeuche 

"xigkeit abgeſondert und vollkommne Arpftallen gen 
bildet haben, die hart genug waren, um mitStapl 
Feuer zu geben, RG 


Daß, wenn man dem. fo.gebildeten Glaſe vera 
ftattet, langſam ſich abzufühlen, es ſich zerſetzen 
ſolle, iſt ſehr natuͤrlich: ‚eben Dies erfolgt, wenn 
gewiſſe Salze, z. B. Salpeter, im Waſſer bis zur 
Saͤttigung bey der Kochhitze aufgeloͤſt find; läßt man 
das Waſſer langfom abkühlen, fo wird der größte 
heil des Salpeters kryſtalliſiren und ſich ausſcheie 
LAN den, 
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den. Daß die auf dieſe Art abgeſonderte Kiefefers 
de fchwerfchmelziger genbrden ſeyn follte, als vor⸗ 
ber, ſollte man auch erwarten: theils weil es nicht 
von neuem gepuͤlvert war, (wenigſtens iſes nicht 
angegeben, daß es geſchehen ſey), und weil viel 
Alkali, welches fein Aufloͤſungsmittel iſt, verduͤn⸗ 
ſtet und wegen der langſamen Abkuͤhlung verfluͤch⸗ 
tigt iſt. Iſt aber die angewandte Hitze viel ſtaͤr⸗ 
ker, als das erſte Mal, ſo kann es zum zweyten 
Male verglaſet werden, ſo wie mehr von den mei⸗ 
ſten Salzen in einer geringen Menge Waſſer hen 
212°, alöbey 150° yes wetren 
et Ash 

Allein, daß Granit wieder von einer — 
nen Schmelzung aller ſeiner Beſtandtheile durch eine 
noch ſo langſame Abkuͤhlung erzeugt werden ſollte, 
iſt ein Fall, der von dem * air erwogenen ſehr 
nie oh | nis) si Tor! 


| Granit ift eine. gemengte Fre — aus EN 
Quarz, Feldfpath und Glimmer beſteht: von dies 
fen ift der leichtfchmelzigfte ohne: Zweifel der Felds 
fpath, und der Quarz ift e3 am wenigften, Woll⸗ 
ten wir nun dem würdigen Baronet zu Gefallen anz 
nehmen, daß alle drey bey einem hohen Grade der 
Hitze in vollfommneSchmelzung gegangen wären und 
hernach langſam abfühlten, und fo ein jedes (obgleich 
Fein Berfuch dies verbürget) allmälig wieder erzeugt 
würde; fo würde der Quarz (mit Ausnahme des⸗ 
jenigen Antheils von henfelben, welcher zu der Zua 
$ fans 


ſammenſetzung des Feldſpaths und Glimmers ge⸗ 
hoͤrt) bey der geringſten Werminderung der Hitze 


ohne Zweifel zuerſt kryſtalfſiren, und da ser in eis 


nem, noch in einem fluͤſſigen Zuftande befindlichen, 


Medium feſt wird, ſo ſehe ich nicht, warum er 


nicht eine ——— Geſtalt annehmen follte, 


welches indeſſen faum jemals im Öranite gefchieht, 
außer in Hoͤhlung. Ueber dieſen und nach einem 
vetraͤchtlichen Zeitraume ſollte der Glimmer gleich⸗ 


falls regelmäßig kryſtall ſirt ſeyn, und unter allen 
zuletzt ſollte der Feldſpath feſt werden und ſich (we⸗ 
nigſtens nach des Baronets Vorausſetzung) in res 


gelmaͤßige Kryſtallen bilden. Da nun die Kryſtal—⸗ 
Uſation dieſer drey Steinarten zu verſchiedeneu Zeitz 
raͤumenStatt fand, fo ſollte auch ein jeder einen 
verſchiedenen Örtlichen Raum einnehmen: da die 
erfte Klaffe der Kryſtallen unten, die nächftfolgende 


| 


über diefer und die letzte ganz oberwärts ſich hätte . 


befinden ſollen; wie die Erfahrung darthut, wenn 
Salze von fehr verfchiedener Aufloͤsbarkeit, jedoch 
aber in gleichen Mengen ,' aufgelöft und im Waſſer 
kryſtalliſirt ſind, oder wenn Subſtanzen von ver⸗ 


ſchiedenen Graden von Fluͤchtigkeit durch das Feuer 
ſublimirt werden. Nun aber hat man unter den 


unermeßlichen Maffen von Granit, welche man in 
serfchiedenen Theilen der Welt beobachtet und un 


terſucht hat, nicht über ein halbes Duz⸗ 


send angetroffen, ‚ in welchem die drey Beſtand⸗ 


theile des Granits regelmäßig kryſtalliſirt waren; 


fehr wenige, wo — Schichten eines 
jeden 


jeden wahrgenommen wären, und gar Feine, vie 
aus adgefonderten regelmäßigen Kryftallen beftän: 
den, von welchen die eine Art jedesmal über ver 
andern läge. Im Gegentheile liegen bey der ben 
weitem größten Anzahl von Granit: Maffen, vie 
drey oben erwähnten Veftandtheile unter einander 
in der verworrenften und unordentlichften Art vers 
mifcht, und ohne einigen Anfchein einer regelmäßis 
gen Kryftallifation, fo daß niemand allein nach 
dem bloßen Anfehen angeben kaun, welcher Theil 
zuerſt, welcher zuleßt Erpftallifirt fey: ja es kom⸗ 
men nicht felten Granitmaffen vor, bey welchen es 
offenbar ift, daß der Glimmer gleichzeitig mit dem 
Quarze Erpftallifirt haben muß: denn indem man 
den quarzigten Theil zerbricht, hat man Sloden 
von Slimmer mitten in ihm ah (6 dauſſ. 


g 1621.). 


Zuletzt muß ich noch hinzufügen, daß felbft 
unter der Vorausfenung, daß befondere Kiryftallen 
son Quarz, Feldſpath und Glimmer durd) Schmelz 
zen bewirkt werden Fünnten, diefe doch bey weiten 
‚denen und bisher befannten nicht gleichen würden, 
da fie einige Waſſertheilchen, wie id) an einem ans 
dern Orte erwiefen habe, wefentlich enthalten. 


Bielleicht möchten Einige eriwiederm, daß dies 
felben Schwierigkeiten eintreten möchten, wenn 
man die Bildung des Granits auf dem naflen We⸗ 
ge 'erflären wollte; allein bey reifer Meberlegung 


wird 
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„wird es ſich leicht „ergeben, daß. die Urſachen der 


Erhärtungen auf dem trocdnen und naffen Wege 
fehr verfihieden find, und daß ihre Wirkung alfo 


- auch verfchieden feyn ſollte: denn wären Die Erden, 


die zur: Zufammenfeßung des Granits gehören, auf 
dem naſſen Wege aufgelöft gewefen ; fo kann ihre 
Niederſchlagung und unvollkommne Kryſtalliſation 
der Vereinigung zugeſchrieben werden, die ſie mit 


einander eingehen, wodurch ſie Maſſen von jedem 


der Beſtandtheile des Granits bilden, welche das 
Waſſer nicht laͤnger ſchwebend in ſich enthalten 
kann;: daher iſt der Niederſchlag von jeder, der drey 
Steinarten beynahe gleichzeitig; wenn — 
die Bildung derſelben auf dem trocknen Wege Statt 
finden ſollte; ſo wuͤrde ſie nothwendig nur in einer 
gewiſſen Folge der Zeit auf einander folgen und fich 


nach ber allmaͤligen Verminderung der Hite rich⸗ 


ten: alsdann werden ſich die oben angegebenen Fol⸗ 
getungen natuͤrlich daraus ergeben. 


den Zuftand der granitärtigen Beftanbtfeile 
im- nen den ich. oben angegeben habe, ſtimmt 
ziemlich. genau mit dem vom Sir J. Halt ſelbſt 


Angefuͤhrten überein. Er nimmt an, daß Quarz, 
Feldſpath, Schoͤrl, Glimmer, Granit. f. we. 


- zufammengefchmolzen find, und daß der leichtfluͤſ⸗ 
ſigſte unter ihnen das Aufloſungsmittel iſt, worin 
der Reit aufgelöft ift, ‚und daß fie in ihren Eigen 
schaften der Nuflöslichkeit fi fih fo von einander uns, 


ran wie die Salze von einander verſchieden 
find, 


\ 


E 


2 ee 103 


find. Einige von ihnen find nemlich auftbötichet 
im Meuftruum, wenn ed ſehr erhigt worden iſt, 
als wenn es verhältnißmäßig Falt ift; andere bins 
gegen Können wohl in ihm aufldslicher ſeyn/ wenn 
es nur etwas waͤrmer iſt, als ſein Gefrierpunft, — 
Wenn wir zum Beyſpiele annehmen, daß der Ge⸗ 
ſtehungspunkt des Aufloͤſungsmittels 10000 Fah⸗ 
renheit ſey, und die Aufloͤſung befindet ſich auf der 
Temperatur bon 2000; fo koͤnnen wir annehmen, 
daß ein Theil der änfhelöfken Stoffe durch die bloße 
aufldfende Kraft des Menſtrunms in Auflöfung ers 
Halten wird; ein andrer aber durch Huͤlfe der era 
Höheten Temyeratur. Wenn anf folche Weiſe eine 
Maſſe dieſer Art ſich ſehr langſam abkuͤhlen kann, 
fo werden diejenigen Suhftanzen, die durch die 
Hitze des Menftruumd aufgeldft waren, ſich zuerft 
abfondern; und da fie fich in einer Släffigkeit bil⸗ 
den, fo werden fie ihre Ergftallinifche Geftalt mit 
völliger Regelmaͤßigkeit annehmen.” Dieſe Folge⸗ 
rung iſt aus des Baronets Hypotheſe foͤrmlich ab⸗ 
zuleiten; aber da ſie einer Thatſache widerſpricht, 
ſo erhellet daraus die Falſchheit der Hypotheſe; 
denn wenn von irgend einem der vorher erwaͤhnten 
Beſtandtheile des Grauits geſagt werden koͤnnte, 
daß er durch den hohen Grad der Hitze des Aufloͤ⸗ 
ſungsmittels fluͤſſi ig erhalten wuͤrde, fo iſt es ſicher⸗ 
lich der Quarz: allein faſt niemals findet man den 
Duätz regelmäßig kryſtalliſirt, wenn er einen Bes 
Fawethei des Granits ausmacht, wie alle Mine⸗ 

—** ralo⸗ 
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ralogen bezeugen, und wie es in der That der all⸗ 
| BFINR Veebachtuus gemäß, Bi * 


Allein: be Baronet fährt fort; — werden 


| biejenigen Subftanzen, welche durch das Menſtruum 


blos als eine Flüffigkeit aufgeloͤſt erhalten. werden, 
ſich nicht ausfcheiden, als bis die Gerinnung des Auf: 
loͤſungsmittels ſelbſt Statt findet, worauf die Kry⸗ 


ſtallen der verſchiedenen Subſtanzen ſich Durch ein⸗ 


ander bilden und die Regelmaͤßig?eit der Geſtalt i 
fiöhren werden, welche eine jede, fich ſelbſt ‚über: 
lafjen, fonft angenommen haben würde, Auf Dies 


ſe Weife wird eine, der gewöhnlichen Arten des. Gra⸗ 


nits erzeugt werden, die nemlich aus vollfomes 
nen Kryfiallen von Schdrl, Glimmer over Granat 
befteht, welche in einer verwirrten Maffe von Feld» 
fpath, Quarz und Schörl eingefchloffen. find. ” 
Diefe Zolgerung ift eben‘ fo tadelnswerth, als die 
vorhergehende : : denn nicht zu gedenken, daß Gras 
nit, in welchem man Schdrl und befonders Grana⸗ 
ten antrifft, keinesweges gemein find, fo nähern 
fih doch zuverfichtlih Schörl und Granat der 
Schmelzbarkeit des Feldſpaths (des angeblichen 
Menftruums) mehr, als fowohl Quarz-und Glims 
mer. Diefes find folglich diejenigen , die ohne ir— 
gend eine regelmäßige Form, nad) des Baronetd 
Hppothefe, kryſtalliſiren follten, und nicht. der 
Quarz und der Glimmer, welches juft das Gegen⸗ 
theil von. dem iſt, was er felbft beobachtet hat: 

denn 


denn .er fagt und ©, 9.: "fand die gehſpat— Kry⸗ 
ſtallen regelmaͤßig gebildet. 
(Die Fortſetzung folge naͤchſtens.) 
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Analyfe der Ftüffigkeie, die durch den Trois⸗ 
quart aus einem Waſſerbruche (Hy- 
“0 drocele) ausgeleert wurde, 

Vom Hm, Profeffor Wurzer in Bonn, 





Man ſollte die hydropiſche Fluͤſigkeit fo oft, als 
möglich, und bey allen Arten der Wafferfucht uns 
terſuchen: denn eine einzelne Analyſe derſelben lie⸗ 
fert eine blos iſolirte Thatſache, ſagt Fon reroy, 
und wer kann ihm hierin feinen Beyfall verſagen? 
Diefe, vorzuͤglich in pathologifcher und therapeutis 
ſcher Hinfiht, für uns fo intereffante Fluͤſſigkeit iſt 
ja bis hierher viel zu wenig unterſucht worden!? 
Außer Fourcroy ®) und vanMons **) Met 
| | ſter⸗ 
— =) Encyclopedie — Medicine. Tom, VIL, 
“.P 309. 

®>) Zerlegung derjenigen Ziäffigkeie ‚, die durch dem 
Bauchſtich aus der Bauchhoͤhle auögeleere wird, 

Reil's Archiv d. Phyfiologie B. 2. ©. 123. 


v Chem. Ann. 1302. B. 1. ©... 2 


fterarbeiten find Ste Marabelli = 
- Schreger *) bie einzigen, die mit einigem Erfols 
ge dieſe Unterſuchung vorgenommen haben. Dies 
beſtimmte mich ſchon ſeit geraumer Zeit, bey der 
erſten guͤnſtigſten Gelegenheit — 2. and. wart 
zu legen, 


Die hydropiſche Sthffigkeit, die ich erhalten 
‘babe, war aus dem Wafjerbruche eines Mannes, 
der zwiſchen 35 und 40 Jahre alt war, im ehelo⸗ 
ſen Stande lebte, und mehrere Fahre lang mit dies 
fer Krankheit. geplagt war. Einige hatten diefelbe 


für einen: Fleiſchbruch (Sarcocele) gehalten, Der 


Hode ift auch wirklich krank. 


Die Farbe dieſer Fluſſigkeit war ſehr dunkelgelb, 
ins Gruͤne ſpielend, truͤbe und klebrigt, der Ge⸗ 
ſchmack ſalzig⸗ ſuͤß und der — —— anima⸗ 

Se: | % 


1 


1) Der FE wurde ring die Boree 
M grün gefaͤrbt. 


2) Das Kallwaſſer ward davon truͤbe, und es 
erzeugte ſich roher Kalk. 


5 Durch deſtillirtes Waſſer wurde ſie nicht veraͤn⸗ 
dert. Sie ließ ſich damit ganz verduͤnnen. — 


4) 


*) Hostel Archio für bie chieriſche Genie, ahen 
Bandes ates Heſt. ©. 256. 


4) Abseſchloſſen vom Zutritte der Luft, blieb bie 
+ Slüffigkent mehrere Tage lang unverändert, wurs 


de fie abermit der Atmofphäre in Verbindung ges 


ſetzt, ſo verdickte fie fich bald, ſetzte fehr haus 
figen Bodenfat ab, und es erzeugten fich dann 

viele ſchwimmende Flocken, die offenbar Eyweiß⸗ 
ſtoff waren. 


* Gleiche Theile hydropiſcher Fluͤſſi gteit und de⸗ 

ſtillirten Waſſers bis zum Kochen erhitzt, wurden 
etwas truͤbe; es entſtanden aber keine Flocken, 
oben erzeugte ſich nur eine gelbe Haut und un⸗ 
ten eine wenige zaͤhe Materie. 


6) Die hydropiſche Fluͤſſigkeit fuͤr ſich allein der 


Hitze des kochenden Waſſers ausgeſetzt, gerann. 


Es entſtand eine ſchwefelgelbe zitternde Maſſe 
und etwas einer ſchwachgelben Fluͤſſigkeit. 


7) Schwefel:, Salz: und Salpeterfäure machten 


die hydropifche Flüffigkeit gerinnen, Bey der 


Einwirkung der letztern entwidelte fih Stickgas, 


und die geronnene Materie fah dem gelochten 


Eyweiße gleich. % 


8) Reines Kali machte das. hydropiſche Fluidum 


fluͤſſiger, und hinderte, daß die Zlaſfigkeit durch 
die Wirkung des Feuers nicht gerinnen konnte. 
9) Reines Natron verhielt ſich eben fo, 
10) Alkohol, zu gleichen Theilen diefer Fluͤſſigkeit 
gngemifeht ‚machte ſie gerinnen. 
—94 11) 
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31) Der Alkohol (10.), welcher die Stäffigkeit zum 
Eoagnliren gebracht hatte, war dunfelgelb ges 
worden, dad Coagulum felbft war nur ſchwach 
gelb, wurde aber durch das Trocknen ebenfalls 
fehr dunkelgelb. Dieſer Alkohol ward vom Coa⸗ 
‚ gulum: getrennt, und mit oxygenirter Salzſaͤure 

gemiſcht; jetzt verlor der Alkohol wieder ſeine 
Farbe, und nach hineingetrdpfelter ſalzſaurer 
Barytaufloͤſung entſtand ein Siederſchlag des 
aus ſchwefelſaurer Schwererde beſtand. | 


1 2) Sch dampfte die hydropiſche Fluͤſſi gkeit ſo viel, 
als noͤthig, ab, nachdem ich ſie mehrere Male 
mit Alkohol niedergeſchlagen hatte, und erhielt 

num Kryſtallen von ſalzſaurem und FO DIENEN 
Natron, 


33) Die Sauerkleeſaure, mit dieſer Fluͤſſigkeit 
vermiſcht, gab einen Niederſchlag, der aus 
ſauerkleeſaurem Kalke beſtand. 


24) Salpeterſaures Quedfilber Gineingettöpfelt,; 
machte einen Nieberfchlag, der phosphorſaures 
Queckſi lber war. 


35) Durch Hipelerſaures Silber ſchlug ſich ſalz⸗ | 
faures Silber nieder, ; 


36) Ich nahm den Eyweißftoff diefer Fluͤſſi gleit, 
brachte ihn, vollkommen ausgetrocknet, in ein 
ſilbernes Gefäß und in eine Hitze von 88 bis 900 
F Das worin es die Materie berührte, 
ward 
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ward nun ſchwarz und verlor feinen metallifchen 
Glanz. 


17) Ich kochte das Eyweiß biefer Gpdropifgen 
Slüffigkeit mit einer Solution von Kali, und ers 
hielt ein Fluidum, welches nach dem Ziltriren, 
mit Effig gemifcht, den Geruch der Hydrothions 
fäure ausließ, und das Silber etwas anlaufen 
machte, 


28) Als ich die hubropifche Flafſ gkeit in eine Re⸗ 
torte brachte, und einem allmaͤlig verſtaͤrkten 
Feuer ausſetzte, ſo erhielt ich erſt Waſſer, dann 
eine ſchwache Saͤure, Ammoniak, brenzlichtes 

Oel, Waſſerſtoffgas und kohlenſaures Gas. 
Das Reſiduum in der Retorte, mit Waſſer aus⸗ 

gelaugt und zu dieſer Lauge ſalzſauren Baryt 
getroͤpfelt, gab Schwerſpath. Der ausgelaug⸗ 
se Rücftand enthielt phosphorſaure Kalkerde. 


Aus diefen Verfuchen erhellet, daß biefe Fluͤſ⸗ 
figkeit viel Waſſer (18.), Eyweißſtoff in bedeu⸗ 
tender Menge (4. 6. 7. 10.), Natron im gebun⸗ 
Denen (12.) und freyen Zuftande (1.), Kohlenfäus 
re (2.), Kochſalzſaͤute (12.), Schwefel (11. 16. 
27. 18.), Kalkerde (13, 18.) und Phosphorfäus 
te (1 4.18.) enthält, 


Sie hat alfo mehr Eyweißſtoff, als iegend eine 
andre thierifche Fluͤſſigkeit, und iſt offenbar nicht 
identiſch mit der Lymphe. 


un 
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III. 


Semi Unterfuchung des —— 
thonartigen Eiſenſteins (ſogenanntes Boh⸗ 


nenerʒ) don Mardorf. 
Von Carl | Moͤlling hof, 
d. B. u. H. K. Candidat. ”) 





— 


— De aͤußere Farbe dieſes Foſſils ik gelblich. 


braun; es kommt hier in mehr oder weniger runs 


den. 


*) Here Mölfinghof, einet meiner fleißigften Zu 


hörer,, welcher im letzten fo eben verwichenen Gurs 
fus mein Inititue frequentirte, und fid) nad, Be» 
endigung deffelben noc, einige Zeit unter meiner 
Aufſicht und Anleitung in meinem Laboratorio mit 
Analyfirung verfchiedener Zoffilien befchäftigte und 
übte, veranftaltete diefe Analyfe mit vorzüglicher 
Atkurateffe. Das fogenannte Bohnenerz ver 
diente um fo mehr eine genaue Unterfuchung, de 
daffelbe von deutſchen Gruben, fo viel ich weiß, 
noch von Eeinem Chemiften unterfuche wurde. Wie 
Eennen die Beitandeheile diefer Eifenerzart nur von 
dem, welches zu Penne im Diftrife Gaillac, und 
von dem, welches zu Ereufat am Berge Cenis 
vorkommt; bende find fich aber nur in Kückfiche 
des Eiſepgehale⸗ gleich — im Uebrigen aber ſehr 
verſchieden; erſteres enthaͤlt nach Vauquel in 
30 Eiſen, 15 Kieſelerde, zu Thonerde, 18 Sauer⸗ 
ſtoſf und 6 Waſſer. Letzteres ſoll so Kalkerde, 


20 
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den, fongentrifch > ſchaaligen Kuͤgelchen vor, — 
gemeinſte Groͤße von einem Pfefferkorn bis zu einer 
großen Erbſe abwechſelt — doch kommen dieſelben 
nicht ſelten auch noch kleiner vor, ſeltener aber ſind 
Stuͤcke von der Groͤße einer Haſel⸗ oder Wallnuß; 
ihre Oberflaͤche iſt mit einem thonigten Eiſenocker 
bedeckt und davon rauh, matt und erdigt: reibt 


man ſie aber ein wenig zwiſchen den Fingern, fo. 


geht diefe erdigte Bedeckung ab, und ſie werden 
etwas glatt und wenig glaͤnzend, aber auch etwas 
dunkler. Der friſche Bruch dieſer Kuͤgelchen naͤ⸗ 
hert ſich dem flachmuſchligen und iſt wenig glaͤn⸗ 
zend. Der Strich iſt gelb; es iſt halbhart, ſpro⸗ 


de, leicht zerſprengbar und nicht ſonderlich ſchwer. 
Das ſpecifiſche Gewicht fand ich nach dem Areome⸗ 


ger des Hrn. Prof. Schaub (daſſelbe iſt nach Ni⸗ 
ot on ———— 3,207. ; 


Diefes Bohnenerz wird bey Mardorf PER 
Homburg i im ———— nicht ſehr tief unter der 
| Damm: 


* 


20 Thonerde und zo Eiſen enthalten. ſ. Kir wan's 
Mineralogie ate Ausgabe, uͤberſetzt vom Hrn. BR. 
— von Crell. Berlin und Stettin 1798. ©. za1. 

Das Reſultat gegenwaͤrtiger Analyfe weiche -von 

beyden jehr ab: das Mardorfer Foffil if viel reiche 
Haltiger an Eiſen, was auch die Erfahrung im 
Großen ſchon beftätigre, die noch mehr Beranlaf 
‚fung zu diefer YUnterfuchung gab, welche um fo 
eher einen Platz in dieſen Annalen, mie ich glau⸗ 
be, verdient. 

Anmerk. des Hrn. Prof. Schaub. 


N 
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Dammerde, dennoch aber vermittelft angelegter 
Schächte, gewonnen, und fommt dafelöft in groſ⸗ 
fon Neſtern, in einem theils weißen, meiftentheilg‘ 
aber gelblichen Ketten vor, mit dem ed zu Zage ges 
fördert und Durch Waſchen davon befreyt wird. 


9. 2. 

100 Gran dieſes Erzes wurden gepuͤlvert und 
das gelblichbraune Pulver eine halbe Stunde lang 
gegluͤhet; die Farbe deſſelben war kaffeebraun ge⸗ 
worden, und es hatte 15 Procent verloren. Da 
aber hier, nach dem Verluſt der waͤßrigen Theile, 
das Erz beym Gluͤhen wieder Sauerſtoff aufnehmen 
mußte, fo wurden andere 100 Gran in einem klei⸗ 
nen heſſiſchen Ziegel ins Glühen gebracht, und dars | 
über mehrmals hinter einander Wachs abgebrannt, | 
‚ bis daffelbe gänzlich vom Magnet angezogen wur⸗ 
de; ed hatte jet 25 Procent am Gewichte verlo⸗ 
ren. Diefer Verluft beftand nun theild in Sauerz 

ſtoff, m. in Waſſertheilchen. — 


Um die letztern zu beſtimmen, wurden aufs 
neue 100 Gran von dem gepuͤlverten Erze in einem 
Tiegel ſo weit erhitzt, daß alle waͤßrigen Theile 
verfluͤchtigt werden konnten, doch kam es nicht zum 
Gluͤhen, um eine Oxydation zu vermeiden; es wa⸗ 
zen Durch dieſe Behandlung 15 Theile verfluͤchtigt 
worden, die ald Waſſer zu berechnen find, die 
|. 10 2a aber als Sauerftoff, 
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200 Gran des gepülverten Bohnenerzes wur—⸗ 

den num in ein genau tarirtes, 2 Loth ziemlich 
Fonzentrirte Salgfäure enthaltendeg, Glas gebracht, 
und die 200 Gran Gewicht auf der einen Schaale 
der Wange zugelegt, Es war aber weder Aufs 
braufen, noch die mindefte Gewichtsabnahme zu 
bemerken; das Foſſil enthielt alfo Feine Kohlenftoffs 
fäure, und der vor dem Glühen entwichene Theil 


beftand alfo blos in Waffer, Die Mifhung wurs 2⸗ 


de mit einer gleichen Menge deitillirten Waflers 
verdünnt und im Sandbade der Digeftionshite aus⸗ 
gefeßt, wobey etwas Waſſerſtoffgas entwickelt 
wurde, defien Geruch einigermaßen dem gefchwes 
felten Wafferftoffgas aͤhnelte. Dies ſchien alſo 
vermuthen zu laſſen, daß ein Theil Schweſel mit 
dem Eiſen verbunden ſey, wovon aber durch nach⸗ 
herige anderweite angeſtellte Verſuche keine Beſtaͤ⸗ 
tigung erhalten wurde. Die Miſchung wurde alſo 
einige Stunden lang in einem Glaſe im Sandbade 
bis zum Sieden erhitzt: die Saͤure zeigte gleich gu⸗ 
te Wirkung darauf, die Miſchung war etwas leh⸗ 
migttruͤbe. Sie wurde ruhig hingeſtellt, wo ſich 
der Bodenſatz von der gelbgefaͤrbten hellen Fluͤſſig⸗ 
keit abſonderte; letztere wurde durch einen baumwolle⸗ 
nen Tocht *) vom Ruͤckſtande befreyt, dieſer Dann mit 
einer gleiten Menge Waſſer verbünnter Salzfäure 
« übers 
2) Beil man auf dem Filtrum on Löfchpappier gea 

woͤhnlich ſonſt einen Verluſt nicht vermeiden kann, 

ſo iſt dieſe Filtrirmethode vorzuziehen. 


ee 7 
übergoffen und wieder einige Stunden digerirt, dann 

wieder abgejondert und der geringe ſchmutzigweiße 
Ruͤckſtand nochmals mit einem Loth Salzſaͤure voll⸗ 
kommen ausgezogen, dann auf ein Filtrum gebracht 
und mit kochendem Waſſer ausgefuͤßt, getrocknet 
und gegluͤht; es wog 24 Gran und war eine reine 


farbeunloſe Kieſelerde. 


— — | 
Sämmtliche falzfaure Auflöfung wurde fammt 
. dem Ausſuͤßewaſſer bis zur Trockne abgedampft, 
dann wieder in Waffer aufgelöft, und nun fo lange 
mit einer Aufldfung von Fohlenfaurem Kalı vera 
mifcht , bis nicht mehr niederfiel, und Kali prädos 
minirte, aller Niederfchlag wurde auf ein Filtrum 
"gebracht, die Fläffigfeit durchgefeihet, und der 
Ruͤckſtand fo lange mit Fochendem Waſſer ausge⸗ 

ſuͤßt, bis nen rein ablief, 


| Sig: | 

Die durchgelaufene Fluͤſſigkeit wurde nun mit 
etwas Saͤure uͤberſetzt und mit reinem Ammoniak 
neutraliſirt, es ſonderte ſich aber nicht mehr ab, 


$. 6. 
Der fammtliche ausgefüßte Niederfchlag $. 4. 
wurde nun in eine gehörige Menge reiner Artzlauge 
gebracht und damit aufgefocht, dann durch einen 


Tocht die SI vom Ruͤckſtand abgefondert, 
die⸗ 
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dieſer mit Waſſer verduͤnnt, auf ein Filtrum ge⸗ 
bracht und vollkommen mit heißem Waſſer ausge⸗ 
laugt. Der Ruͤckſtand anf dem Filtrum wurde are 
fammelt, getrocknet und eine halbe Stunde gegläht, 
er wog fo (aber jehr oxydirt) 140 Gran. 


PAR 
dir 


BET 

Sämmtliche FalifcheXuftöfi ung wurde mit Schwe: 
felfäure vermifcht, wodurd) ein weißer Niederfchlag 
entftand, der aber fämmtlich wieder vollfommen 
aufgeldft wurde, als fo vie! Schwefelfäure zugegoſ⸗ 
fen wurde, daß dieſe praͤdominirte; (dieſes beftas 
tigt alfo die Abweſenheit der Kalkerde). — J 
wurde nun die Aufloͤſung wieder mit kohlenſaurem 
Natron vollkommen zerſetzt, alle Erden gefaͤllt, 
auf ein Filtrum gebracht, ausgeſuͤßt, getrockuet 
nd gegluͤht; fie wog 15 Gran, und verhielt ſich 
wie reine Thonerde, da fie in Schwefelfäure aufs 


gelöft, mit etwas fchmefelfaurem Kali verfeht, 
Alaun gab. 


= 8 

Da nad) der Analyfe des Bürgers Bau que: ⸗ 

tin 31 Procent Thonerde in einem ahnlichen un: 
terfuchten Bohnenerze von Penne im Diſtrikt Gail- 
lac fi finden follen, fo war zu vermuthen, daß 
die Aetzlauge (da fie ohnehin noch einen Theil Koh: 
lenfäure enthielt) nicht alle Thonerde aufgeldft hat⸗ 
we; ed wurde age der 140 Gran ſchwere Rüde 
| i ftand 


ftand ($. 6.) wiederholt mit Salpeterfäure behans 


delt und ſtark geglühet, um alles Eifen vollloms _ 


nen zu oxydiren, dann aber wieder mit verduͤnnter 
Salpeterfäure übergoflen und einige Stunden bis 
geriet, die klare Flüfftgkeit von dem unaufgelöften 
Ruͤckſtande abgefondert, diefer mit Waffer vermifcht 
und gekocht, dann auf ein Filtrum gebracht und ges 
ydrig ausgeſuͤßt. Da die Aufldſung noch etwas 
gelb gefärbt war, fo war ed ein Beweis, daß auch 


noch etwas nicht vollkommen orydirted Eifen ſich 


in der Salpeterſaͤure aufgelöft hatte; die Auflöfung 
wurde daher wieder mit Tohlenfaurem Natron zers 


ſetzt, alles niedergeſchlagen, und der Niederſchlag 


wieder (nachdem er aufs Filtrum gebracht und aus⸗ 


— 


geſuͤßt war) in Aetzlauge gebracht und erhitzt; es 


blieb ein brauner flockiger Niederſchlag von Eifens 


nnd unaufgelöft zuruͤck. Er wurde von der Kali⸗ 


auflöfung befreyet, diefe dann mit Säure überfeßt 
und mit Eohlenfaurem Natron gefällt; ed fonderte 


ſich wieder ein weißer Niederfchlag ab, der, aufs 
Siltrum gebracht, auögefüßt, getrocknet, dann 


geglüht und gewogen, noch 11 Gran wog, welche 


uch noch reine Thonerde waren, 


J. 9 | 
Der unaufgeldfte Rüdftand von Eifenoryb warb 
in zu dem Uebrigen gebracht, fehr ſtark geglüht 
und hatte eine fchöne rothbraune Farbe (ein Bes 
Weis, daß diefes Eifen ganz frey von Braunftein 


m; ; er wog noch 126 Gran. Um ihn aber fo weit 
als 
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ld möglich zu desorydiren, wurbe er wiederholt 
mit Wachs, dann auch noch mit Leinoͤl in einem 
Ziegel geglüht, bis er faft die Eifenfarbe annahm. 
und nun fehr willig dem Magnet folgte; er betrug 
jetst nur noch 100 Gran, 


$, 10, 


Dieſemnach enthalten alſo 200 Gran dieſes 
Bohnenerzes 


200 Oran anziehbares, faſt ganz ——— 
Eiſen. 9.9, 
26 


3 Thonerde, $, 7» u. 8 
‘24 s Siefelerde, $. 3. 
30 2 Waſſer. 
20 e Gauerfioff.) ee 


: Da man num dies auf diefe Art fo viel als moͤg⸗ 
fi) desorpdirte Eifen als ein, dem regulinifchen 
Zuftande fehr nahe gebrachtes, Eifen anfehen und 
allenfalls noch 10 Gran Sauerftoff darin annehmen 
Kann, fo folgt hieraus, daß 100 Theile Ein 
ſenſteins enthalten 

45 Theile Eifen. 
15 s GSauerfloff, 


23 3» Thonerde. 
12 ⸗ Kiefelerde, 
135 = Waffen 


200 
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Um zu ſehen, ob dieſes Eiſenerz Schwefel ent⸗ 
* wurden 100 Theile davon gepuͤlvert und 
mit einer 8 fachen Gewichtsmenge Aetzlauge übers 
goffen, welche 4 Theile Kalt enthielt; dann unter 
Umrähren bis zur Trockne verdampft und in einem 
lutirten Tiegel geglüht. Die Mafle war geſchmol⸗ 
zeu, und als ſie nach dem Erkalten mit Waſſer los⸗ 
geweiht, wo alles Auflösbare aufgelöjt, dann file 
trirt wurde, wurde fie mit Salzfäure verſetzt. Es 
‚bildete fich gleich ein weißer Niederſchlag es war 
aber nicht das mindeſte von Schwefellebergeruch zu 
bemerken. Zur vdlligen Ueberzeugung wurde Salz⸗ 
ſaͤure bis zur Ueberſaͤttigung zugeſetzt, es loͤſte ſi ſich 
aber alles wieder auf, dadurch die Abweſenheit 
des Schwefels voͤllig erwieſen wurde, und daß der 
vermeyntliche Gerud) des geſchwefelten Waſſerſtoff⸗ 
gas 's Taͤuſchung war. Daß: aber wirklich Waſ⸗ 
ſerſtoffgas eutwickelt wurde, zeigt doch, daß ein Theil 
dieſes Eiſens nicht ganz im oxydirten Zuſtande ſeyn 
mußte, ſouſt kounte fein Waſſerſtoffgas durch" die 
Auflöfung in Salzſaͤure frey werden. Als die Auf⸗ 
loͤſung mit kohleuſaurem Natron wieder zerſetzt 
war, wurde abermals das vorige Gewicht der Thon⸗ 
erde bis auf einen Gran erhalten, und durch die 
Zerlegung und Abſcheidung der Kieſelerde und des 
Eifens ward wieder daſſelbe Berhältniß, wie ir 
bin, bis auf eine ſehr geringe Abweihung, er⸗ 
halten. 


Des 


m 012 1719 
ee merknng: 
um dieſer meiner Analyſe einige Beſtimmtheit 
mehr zu geben, wenigſtens zu zeigen, daß dieſes 
Bohnenerz reichhaltiger an Eifen ſey, als jenes 
franzoſiſche von Vauquelin unterſuchte, fo ha⸗ 
be ich, nebſt einigen wenigen Bemerkungen uͤber 
das Verhalten im Hohofen, noch das a 
im Großen mit beygefügt. | 


— hohen: Ofen verhält fi ch dieſer Eiſenſteln 
unter gehoͤriger Behandlung ſehr leichtſchmelzig, 
die Schlacke iſt gehoͤrig warm, fluͤſſig und zaͤhe, 
ſo daß ſie ſich in lange Faͤden ziehen läßt, von weißs 
grauer Farbe, mit durchgehenden: weißen Adern 
eder Streifen, überhaupt von glafiger Struftur, 
wicht fonderlich ſchwer, und-enthält fehr wenig Ei⸗ | 
fen; vor der Form beobachtet man eine mehr fors 
mende als friſchende Art. 


Das erzeugte Roheiſen iſt ſehr gut, von is 
törnigem Bruche und grauer Sarbe, die fich etwas 
tem Dunkeln nähert, ohne‘ jedoch eben gefohltes 
Eifen zu bemerken, Es ift zu Gußwaaren befonders 
brauchbar, und die Hammerfihmiede verfrifchen es 
eben fo gern, weil fie bey ihrer Fontraftmäfigen 
Lieferung viel Mebergewicht machen und Mr wenig 
Abgang oder Verluſt haben. | 


Das Stabeifen: ift von fehr guter Suatität, bes 
Se weich und zaͤhe, welche Eigenfchaften es au 
edem Gebrauche geſchickt machen, * 


Damit ich nun das Ausbringen im Großen den 
flo genauer und zuverläffiger angeben kann, fo will 
ich hier einen Extrakt au& dem Neubauer Huͤtten⸗ 
gewichtszettel vom öften bis 19ten Oct. 1798, wo 
ein befonderes Probefchmelzen mit diefem Bohnens 
erze veranſtaltet wurde, liefern. Denn ſonſt wird 
dieſe Sorte Eiſenſtein, welche die reichſte und beſte 
in Unterheſſen iſt, nur als Zuſatz und zur Verbeſſe⸗ 
zung der uͤbrigen Eiſenſteinſorten angewendet. | 


In den angegebenen 14 Tagen vom 6ften bis | 
19. Oct, find überhaupt zur Malteruug —— 
und durchgeſetzt worden 

1) 50 — 8 Maaß *) Marddrfer Eifenflein 


(Bohnenerz). 
2) 7 = 4 = .. Hadbdamarer Eiſenſt. 
3)a3 e 3.02 Kalkſtein. | 
Pa we Kohlen, 
Diefes beträgt auf jedes Fuder Eifenftein 10 Maaß 
Kohlen. Aus 


— 


) Ein Fuder Elſenſtein hält 12 Maaß/ und jedes 
Maasß hat 2 Fuß Cubikinhalt. | 
1 Maaß Bohnenerz wiegt 176 Pfund, ein Fuder alfo 
19 Gentner 6o Pfund, den Et. zu 108 Pf. gerechnet. 
2 Maaß Haddamarer Eifenftein wiegt 152 Pf., daher 
ein Fuder 16 Et. 96 Pf. 
u Suder Kohlen hält ebenfalld x2 Maaß, allein edes 
Maaß 12 Cubikfuß. 
Maaß guter grober buͤchener Kohlen nieat gehe ei 
lich zwiſchen 144 Did 150 Pf. 


— 


Ans dem angegeben Eifenftein fi nd an Ei ii 
erblafen 445. Et; .31 Pf. iedes Fuder Eiſenſtein 
hat demnach ausgebracht 7 & 73 Pf. In 24 
Stunden giengen —— 28 bis 30 Saͤtze oder 
Gichten nieder, 


Jedem prafuſchen Huͤttenmanne iſt nun nebſt 
den Gruͤnden bekannt, warum beym Schmelzpro⸗ 
ceß im Großen nie die Quantitaͤt an reinem Metalle 
EGeſonders bey der Reduktion der unedlen) heraus—⸗ 
gebracht wird und werden kann, als dieſes die Pros 
ben im Keinen angeben. Da nun aber hier fchon 
aus einem Fuder oder 19 Et. 60 Pf. Eifenftein 
7 €. 73 Pf. reines Eifen erblafen find, wo übers 
dem noch das Bohnenerz mit einer andern Eifens 
fein Sorte, welche geringhaltiger an Eifen iſt, 
Serie wi fo ergiebt fich die größere Reichhal⸗ 
tigkeit diefes Bohnenerzes gegen das Franzdfifche 
ſchon von ſelbſt, indem die ausgebrachten 7 € 
73 Pr nahe an 40 Procent BU MERNER,. 
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Ueber bie im Fefobau sehrSucfihften ver⸗ 


ſchiedenen Arten von Kalk. 


Von Smithſon Tennant. *) 





Da: Talkerde enthaltende Kalk. ift wahrfcheinfich 
in England fehr häufig. Er feheint ſich go bis 50. 
Meilen weit von der Suͤdweſtſeite von Workfop in 
Nottinghamſhire an bis in die Naͤhe von Ferry⸗ 
Bridge in Horkſhire zu erſtrecken. Ungefähr 5 oder 
6 Meilen mehr noͤrdlich in der Naͤhe von Sherburn 
iſt ein Steinbruch, der blos ſolchen Kalk liefert. 

Ob dieſer mit, dem bey Ferry-Bridge gelegenen 
traum zufammenhängt, ift nicht ausgemacht. 

| Marfpal Aoriche ; in feiner Nadriet von 
dem Feldbau des Mittellandes von 
einer Art von Kalk, die in Breedon nahe bey Ders 
by angetroffen wird, und die auch zerftörende Wir: 
ungen auf Vegetabilien äußert, wenn fie in zu 
großer Menge angewendet werde, Hr. Tennant 


‚ entdeckte in dieſem ohngefähr diefelbe Meuge von 


Magnefie, wie in dem vorigen. In diefem Steins 
bruche ift der Stein in Rhomboidalform kryſtalli— 


firt, und man findet verfteinerte Conchylien in dem⸗ 
ſelben, die aus derfelben Steinmaffe beftehen, Dies 


\ | fer 
*) ©. chim. Annal. 9. 180%. 8,1. ©. 44 | 


ſultate Diefer Werfuche, 
Bas 
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ſer Stein ſcheint i in Worum haͤufs ng 


Fommen. 


Zu Matlod in Derbyſhire liegen — — 
Arten ſehr nahe bey einander. An dem einen Ufer 


des Fluſſes ſind Floͤtze von Magneſie und an dem 
andern von Kalk. Eben ſo ſcheint eine Schicht von 


Talkerde auf einer Schicht von Kalkerde zu liegen. 
In einem Keller, der in dieſe Schichten gegraben 
iſt, findet man deutliche Adern von gemeinem Kalk, 


der keine Bittererde enthaͤlt. Die letztere Schichte 


iſt ſehr reich an Conchylien, waͤhrend ſie in der 
Schichte von Bittererde ſelten angetroffen werden. 
In den folgenden Tabellen, die die Zerlegung von 


verſchiedenen Exemplaren enthalten, werden einige 
andere Oerter erwaͤhnt, in denen dieſe Subſtanz 


gefunden wurde, die aber Herr ——— — 


genau keunt. 


Ungeachtet die Zufammenfeßung des Talkerde 


enthaltenden Marmord und Kalks aus zweyerley 


Erden bekannt war, fo wurde doch das Verhältniß, 


in welchem beyde Beitandtheile vorhanden waren, 


noch Dadurch unterfucht, daß man bemerkte, wie 


viel Gyps und Epfomer Salz eine gleiche Menge 


von jeder Erde durch Zuguß von Witriolfänre liefe⸗ 


re. Nach Verdampfung der überflüffigen Vitriol⸗ 
faͤure wurde dad Bitterſalz von dem Gyps durch 


Waſſer getrennt. Folgende Tabelle enthält Die Nee 


J 2 Fuͤnf 


sSaͤnf Gran Kalk son Trockner hre Tr. Siterfa = 


Breedon geben  ° 3,9 ‚3,15 
von Matlock BRNO 2,9 
von Workſop38 30 


von Vork 38 7— 
: Drey Gran Kallſpath und ' SEN 
ein Gran Ealeinivte Mo: J —3 
gueſ ie urn | 3,9 er; 


Da dieſe Methode die Menge von Magnefie i 


und Kalk zu beftimmen, großen Fehlern unterwors 
fen ift, fo wurde nachher folgende weit: genauere 
Methode zu ui Unterfüchung angeivenbet, | 


"Bon jeder Subſtanz wurden 25 Gran i in Sal | 
ſaͤure in einer Schaale von Platina aufgelöft, die: 


Aufloͤſung bis zur Trockenheit abgedampft und 
nachher einige Minuten lang einer ſehr ſtarken Hize 
ze ausgefegt. Die in ber Schaale zurücgebliebene 
Maſſe, die aus falzfaurem Kalk und aus Bitters 


Gh 


erde beſtand, die von aller Säure befregt war, wurs 


de mit Waſſer ausgelaugt und in ein andre Gefäß 


filtrirt. Nun wurde eine beſtimmte Menge ver⸗ 


duͤnnter Salzſaͤure hinzugeſetzt, etwas mehr, 


als blos zur Sättigung der Bittererde erfordert 


wurde, und nach der Auflöfung eine beftimmte 


Menge von Kalkfpath, von dem ein Theil Durch 


die uͤberfluͤſſige Salzſaͤure aufgelöft wurde Die 
Menge von unaufgeloͤſt zurückgebliebenem Ralfe 


> die Quantität yon Säure an, die zur Auflde 
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ſung der Bittererde erfordert wurde. Das Eiſen 


und die Thonerde, die in einigen Exemplaren vor⸗ 
handen waren, wurden durch den Kalkfpath nieder⸗ 
geſchlagen und konnten alſo auf dieſe Art keinen Feh⸗ 


2 


I 


ler verurfachen. Wenn Thonerde da wer, fo gieng _ 


die Aufldfung des Kalkſpaths weit langſamer vor 


ſich, weil er mit der Thonerde gleichſam ganz be⸗ 


kleidet wurde. Die Inkruſtation wurde aber zu⸗ 


faͤllig gehoben und in allen Verſuchen der Spath 
fo lange in der Aufloͤſung gelaffen, bis er keine 
weitere Verminderung mehr erfuhr, Man müßte 
fie deswegen notwendig ‚einiger Tage lang einer 
mäßigen Wärme ausſetzen, während welcher Zeit 


aber die Gefäße gefchloffen wurden, um ein Entweis - 


en der Säure zu verhindern, Der erſte Verfuch 
in der folgenden Tabelle wurde mit beſtimmten 
Duantitäten von Bittererde und Kalkerde angeftellt, 
um die Genauigkeit des Proceffes zu prüfen. ‚In 
eben diefer Abficht wurde der zweyte mit fein ge⸗ 
ꝓuͤlvertem Kalk wiederholt, Die erfte Kolumne zeigt 
die Menge vom Kalkſpath an, die: durch die zur 
Saͤttigung der Magueſie erforderliche Menge von 


Säure aufgeloͤſt werden kann. Die zweyte zeigt 


die entſprechende Menge von Bittererde in 36 Gra⸗ 
nen von jeder Subſtanz. Die dritte giebt die Mens 
ge von Kalk an. Dies wurde durch Abziehen des 
Gewichts der Bittererde, des Eiſens und des Thons 
von 13,2 Gr. dem Gewicht der in 25 Gran Kalk 
enthaltenen Erde beftimmt,  - 


Ein 


Ein Stuͤck Dolomit von Rom wurde in ein fehr 


duͤnnes Plaͤtich von Platina gewidelt, damit 


nichts verloren gehenfollte, und nun einer fehr ftars 
fen Hige auögefegt, worauf fih ein Werluft von 
52;9: Progent: an Erde zeigte. 


Dolomit vom Veſuv verlor 3 * 52,8 | 
Kalkſtein von Breedon —— 6 
Kaltſpath verlor an Kalk 55,8 


Eben ſo wurde in 3 Berfuchen die Kalkerde 


dur Mineralalkali niedergeſchlagen. Die Menge 
deſſelben, ‘die durch. die zu feiner Auflöfung erfora 


derlichen Menge von Salzſaͤure unterfucht wurde, 


kam mit dem Niederfchlage ziemlich überein. 


Diefelbe Menge von Salzfäure, die 15 Gran 
Kalkſpath aufzuldfen fahig war, konnte auch 5,5 


kalzinirte Magnefie und 2,5 Gr. Spath auflöfen, 


S erforderten alfo 12,5 Gr. Spath diefelbe Mens 
ge von Säure, wie 5,5 Gr, Magnefie. Die Mas 
gnefie wurde rein Angewendet, und unmittelbar, 


ehe he gewogen wurde, der — ausgeſetzt. 


een folgt die Tabelle.) 


x 

















— — 


*— erde und 14 Gr. Kalkſpath 


zuvor gepälvert wurde 
EL Gr. von — Date 


N De Dolomit 9 vom t Befup 


ss i ‚son Lern 

en ‚ Matlod 

York: Diner 
 Bortfop 
Sberburn 

_ Mehmifer au 





5 — Cine Dildung von 55 Sr. ; Bitter: | 


Er Kalkſtein von — der —— 


—* iR ) einein zweyten — = 


ß at» von —* —8* bey 


J 


HR: 
e 





deruche Menge von Säu- Bittererde 
re geſaͤttigt werden Eonnee.| 





733,5 £ 


) 


11,53 
| 11,56 
‚12,2 | 
in 
u 





> 


Menge von. 
Kalk. Re 





7,8 


1,929 


7,913 \ 


UrT3 


18° 
8,575 


7134 
7,8 A 

1,385 . 
8,26 


7,296 . 


7,56 


A 8,37 % 
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Die —— von Spath, 
[die durch die zur Auflö— 
[fung der Bittererde erfor- 
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Beobachtungen uber die Verwandtſchaft, wel⸗ 

che die Erden wechſelsweiſe gege 
| einander aͤußern. 


Bon Darracg, Zoͤgling und Gehülfe des B. 
Daua ae lin-⸗ in der Bergmeitsfgule.®) 





Die RER der Steine hat ſeit langer Zeit die 
ganze Aufmerkſamkeit der Chemiften auf. fich gezo— 
gen, die Neuern haben dunh die Huͤlfe genauerer 
Merfzeuge diefe Art der Analyfe bis zu einem Gra⸗ 
de der Vollkommenheit gebracht, daß es fat nichts 
weiter wuͤnſchen zu laffen ſcheint: allein der ©, 
Guyton befchreibt in einer Abhandlung, welche 
umſtaͤndlich von den verſchiedenen Verwandtſchaften 
handelt, welche die Erden gegen einander aͤußern, 
mehrere Beobachtungen *°*), welche uͤber die Ge⸗ 
nauigkeit der bis anf diefen Tag gemachten Zerles 
gungen die größten Zweifel erregen, und alle Ehes 
miſten antreiben, fich forgfältig zu hüten, um nicht 
eine einfache Erde für ein Gemifch von mehrern zu 
halten, Die Verlegenheit, welche: diefe Verwandt⸗ 
{haften täglich veranlaßten, bewog mich, mit 
Sorgfalt die verfihiedenen Umftände zu unterf chen, 
un: 
) Annales de Chimie. T. XL. p. 52. 
@*) Annal. de Chimie T. pe; p- 245.268: (f. 
chem. Ann. 9: 1800. 8,1, ©. 538. fi ) 


unter welchen fie Statt finden möchten: denn wenn 
ed wichtig ift, ‚auf. diefe neuen: Verbindungen auf⸗ 
merkſam zu machen; ſo denke ich, es ſeh es um nichts 
weniger, ſie auf — Werth zuruͤckzu⸗ 
bringen. BENNY 
A Verfuch. Der B. Guyton ne 
10 Eentilitred Kalkwaſſer mit 2 Eentil. Baryt⸗ 
waſſer: es bildeten ſich ſehr bald weiße Wolken 
darin, die ſich ſammleten und auf den Boden 
des Gefaͤßes ſetzten, welches. dieſe Miſchung 
‚enthielt. Nach dieſen Verſuche nahm er eine 
Verwandtſchaft — der Salt und —J— 
erde an. | 
Ich —— dieſelbe ——— mit vielet 
Sorgfalt: aber. ich. erhielt feine Veränderung in 
den vermiſchten Fluͤſſigkeiten, noch irgend ein Zei⸗ 
chen des Niederſchlags, ſelbſt nicht binnen 5 Mona⸗ 
ten. Vermuthlich erfolgte der Niederſchlag in B, 
Guyton's Verfuche von der Unreinigkeit der an⸗ 
gewandten Subſtanzen. Ich ſtelle mir vor, daß 
es von der Gegenwart: ‚einiger Theilchen der im Kal⸗ 
Fe enthaltenen, Bitriolfäure *) entfpringe, welche 
man faft immer im guphonichen Kalke antrifft. 
„zit er 


®) Da fich der Selenit noch leichter und im wentgern 
Waſſer aufloͤſt und aufgeloͤſt bleibt, als die gebrann⸗ 
te Kalkerde; da Kalk und Gyps gemeinſam erzeug⸗ 
te Abſaͤtze der Fluthen in den Floͤtzen find, fo läßt 
fish dieſe Erſcheinung ſehr leicht begreifen. C. 
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ater ek Durch die Derbindung der Kiefels 

feuchtigkeit mit der alaunerdigten Pottaſche er⸗ 
hielt B. Guyton einen ſehr dicken weißen Nie⸗ 
derſchlag, der bald hernach zu einer Gallerte 
wurde, Dieſer durch Waſſer verduͤnnte und 
hierauf auf dem Seihezeuge geſammelte Sat 
. gab durch die Zerlegung Kiefelz und Alaunerde: 
ein nicht unzweydeutiger Beweis ver Berwaudts 
— ſchaft dieſer beyden in Kali Erden 
| ‚gegen einander, E 


ater Bert, Kalkwaſſer mit der Sietfechtig 
keit vermiſcht ‚ gab aud) einen Beweis der wah⸗ 

en Verwandtſchaft dieſer beyden Erden durch 
den Niederſchlag, der augenblicklich erfolgt; eben 
dieſes zeigt ſich MIR; Kia durch bie ‚Zerlegung 
der Salze. 


ten Berf. Stronthiählbaffer und glefelfench⸗ 
tigkeit zeigten eben die ER ae der 
vorhergehende Verſuch. 


5 ter Verſ. Stronthian⸗ und goll waſſer fälten 


ſich nicht bey der Vermiſchung, wie B. Guy⸗ 
„son auch bemerlt hat. 


G6ſter Verf, Eben fo wenig Ve anderung erfolgt 


bey der Bermifhung son Stronthian⸗ und Bas 
xytwaſſer. 


ud we | 7ter 


zter Berk. Die kohlenſaure Kalk: und Barpte 
„erde in einem Ueberſchuſſe ihrer Säure aufgelöi, # 
gaben fein. Zeichen einer neuen Berbindungs 4; 


sten, Verſ. Dieſer Verſuch, welcher unter de: 
nen vom B. Guyton in Säuren aufgeldſten 
Erden der erfte ift, hat wir nicht diefelben Nez 
fultate gegeben, Nach der ‚Bermifchung. gleicher 
Mengen von einer Aufldfung des falzfanren 
Kalks und » Aaunerde bemerkte er, 1) daß die 
Miſchung augenblicklich trübe wurde, ſelbſt oh⸗ 
ne alles Umſchuͤtteln, 2) daß ‚fie bald hernach 
dunkel und faft gallertartig wurde, 3) daß der 
Niederſchlag in einer Saͤure ſich nicht wieder 
Mal | E: 


| Ich wiederholt⸗ ee mit aller moͤg⸗ 
fichen Sorgfalt, um diefelden Refultate zu erhals 
ten... Sehr reiner falzjaurer Kalk, mit. gleich flars 
fem fehr reinem ſalzſaurem Alaun verbunden, gab 
nicht das mindefte Zeichen irgend einer Faͤllung. 

Die vermifchten Stuff gkeiten blieben beſtaͤndig klar. 


ren 
1 


Es iſt nach einigen Berfuchen * ic, befons 
ders angeftellt habe, möglich, daß. der vom B. 
Guyton erhaltene Niederſchlag durch die Vitriol⸗ 
fäure verurfacht ift, welche fich im falzfauren Alaun 
befand, und welche nach der Vermifchung. auf den 
Kalk gewirft haben wird; dein es ift ſchwer, daß, 
wenn die Mlaunerde aus dem Alaun erhalten ift, 


man fie gänzlich von Bitriolfäure befreye. Saͤt⸗ 


Saͤttigt man die Alaunerde derjenigen-in der 
Natur vorkommenden Steine, welche fie enthalten, 
entweder durch Salpeter: oder Salzſaͤure, ſo ent⸗ 
deckt man leicht den Itrthum, wozu der falzfanre 
Alaun, den man mit der aus dem Alaune geſchie⸗ 
denen Erde bereitet — den Verfaſſer serleitete, GE 


grer Bert Bey Verbindung des * — 
Kalks mit dem ſalzſauren Baryte bemerkte B. 
- Guyton einen häufigen Niederfihlag, wel⸗ 
cher fich im Ueberfluſſe von Salzfäure nicht wies 
der auflöfte, Die Auflöfung diefer beyden Sals 
ze, ſelbſt wenn fie durch vieles deſtillirtes Wof- 
fer verdünnt waren, gaben Feine Zeichen der Faͤl⸗ 
lung bey der Vermiſchung. Sch glaube, da 
der vom B. Guyton augewandte falzfaure 
Kalk einige Theilchen der Vitriolfäure enthielt, 
‚. welche mit der var den —— bil⸗ 
deten. | 


ii 


zoter ® erf. Die Falke Talk: und = Kalt: 
erde gab ben der Vermifhung, nah B. Guy> 
ton, Fein Zeichen der Zällung, 


ırter Verf. Vermiſcht man falzfauren Kalt 


und» Stronthian, fo erfolgt, nah B, Guy⸗ 
to n , feine Veränderung, 


vater Berf, Nah B. Guyton nimmt die 
BVermifhung der Auflöfungen des falzfanren 
Talks und = Alguns nach einigen Minuten eine 


ſchwa⸗ 


ki , ’ Y ı e REN, ; $ | 
— 


ſchwache — an Höhen mit ori cht | 
‚wiederholte. Erfahrung bot mir nichts aͤhnliches 
Dar, er die ke — —7— Mar und 


durchſichtig. 


igter Berf. —— Miſchung der Aufldſungen 

des falzfauren Talks und : Baryts bildete eben 
ſo wenig einen Niederſchlag, weder ſogleich, 
‚noch lange. hernoch; indeſſen verſichert doch B. 
Guyton, einen ſtarken Satz erhalten zu ha⸗ 
ben; $, wahrfcheinlich, fand ſich etwas Vitriolſaͤure 
Im falzfauren Talke verborge. 


Ater Verf, "Der falzfaure Tale und : Stlon⸗ 
thian gaben keine Anzeigen einer neuen Berdin 
‚nung, nach B. HAN Te me 


* 


35 ter. Ve fe Der ſalzſaure er — 
beyde aufgelöft und felbft mit Waffer verdünnt, 
‚gaben dem B. Guyton einen reichlichen Sat, 
‚Diefelbe Erfahrung auf diefelbe Art wiederholt, 
ließen die Mifchung Elar, ohne d die mindeſte Faͤl⸗ 
— J 

aAbhter Verf. Der falgfaure Strontbian und 

VBaryt zeigten nicht die geringfte Veränderung: 


ı7ter Verf, Die legte vom B. Guyton ans 
geftellte Vermiſchung war falzfaurer Stronthtan 
‚mit ⸗Alaun. ‚Nach ihm wurde fie milchigt und 
gab einen Sat, ven die Säure nicht wieder aufs 
Lüfte, Die, ® wie alle übrigen, fehr ſorgfaͤl⸗ 
tig 


£ 
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tig Mieecholte Erfahrung: Hat mir wieder bie 

Beſtaͤtigung vom Dafeyn der Bitriolfänre im 

ſalzſauren Alaun gegeben: denn ich erhielt feinen 

? Niederſchlag wenn ich den Verſuch wiederholte, 

und die Fluͤſſigkeit verlor binnen 5 — 
nichts von ihrer Reel.“ 


Wenn ich zwifchen den erbigten Subftanzen eine 
Verwandtſchaft annehme, von welcher die Natur 
tauſend Beyſpiele anbietet; ſo glaube ich jedoch 
nicht, daß die Kraft, ahe ſie anzieht, ſtark ge⸗ 
nug iſt, um ſie ihr Aufloͤſungsmittel, beſonders 
wenn es ſauer iſt, ohne Verduͤnſtung verlaſſen zu 
machen. Nur allein die im Laugenſalze aufgelöfte 
Kiejelerde hat die Eigenfchaft, die andern alfaliz 
{hen Erden aus ihren wäßrigten Aufldfungen nie= 
derzufchlagen; aber die andern Erden bewirken 
nichts ahnliches. Man vermifche alfo 3. B. die in. 
einem Laugenſalze aufgelöfte Alannerde mit den 
Aufloͤſungen von der Baryt:, Stronthian : und 
Kalkerde: es wird fich hier Fein Niederfchlag zeia 
‚gen; nicht mehr wird zwifchen der — 
Kalk: und Schwererde erfolgen, Ä 


Hätten die Verfuche des B. Guyton wiellich 
den Erfolg gehabt, den er angiebt; ſo wuͤrden wir 
keine ſichere Mittel mehr haben, um die Zerlegung 
der Erden und Steine zu bewirken: und alles, was 
man bis dahin uͤber dieſen Gegenſtand gearbeitet 
hat, waͤre als eben ſo viele wenig genaue Reſulta⸗ 
te anzufehen, Fi 

3 


* 
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a Halte mich daher noih dem bier vorgebrach⸗ 
ten — —— berechtigt, zu ſchließen, daß die 
vom B. Guyton beobachteten Erſcheinungen in 
ſehr vielen Faͤllen durch fremde Koͤrper hervorge⸗ 
bracht find, welche in den Stoffen — waren⸗ 
deren er ſich bediente. 


N ’ 
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Abhandlung über. die Beine, 
Vom Bürger Chaptal, — 
Staatsrath, Mitglied des National-Inſtituts ae, 


Ueberſetzt vom Hrn. Prof. Wurzer 
in Ponn. *) 





Die Erfiheinungen von der Werfchiedenheit aller 
Begetabilien nach ihrer befondern Lage zeigen fich 
ganz beſonders bay den Trauben. Ein gegen Mittag 
‚ausgebreiteter Weinberg bringt ganz andere Früchte 
‚hervor, als eingegen Norden gelegener. Die mehr 
oder weniger geneigte Dberfläche des Bodens (obs 
feh on in derfelben Lage) zeigt noch unendfiche Modi⸗ 
fifationen. Der Gipfel, die Mitte, der Fuß eines 
Hiigels geben fehr verfchiedene Produfte: der Gips 
fel erhält ſtets den Eindruc von allen Veränderuns 
3 gen 
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/ 
‚gen in der Atmoſphaͤre; die Winde erſchuͤttern ihn 
ununterbrochen, die Nebel wirken beftändiger und 
Direkter Darauf, die Temperatur ift da veränder- 
licher und Falter; alle diefe Urfachen zufammenges 
nommen machen, daß die Trauben da überhaupt 


nicht fo häufig find, daß fie unvollftändiger zur 
Reife kommen, als die, welche an der Seite des 


Hügels wachlen, wo die Lage die Wirkung der 
meiſten diefer Urſachen abwendet. Am unterſten 


Theile des Huͤgels bewirkt die beſtaͤndige Fruchtbar⸗ | 


keit und Kühle des Bodens einen ſtarken Weinſtock, 
aber die Traube ift da niemals weder fo reich an 
Zuder, noch fo angenehm wohlriechend, als in der 
mittlern Region; die beftändig feuchte Luft und 
Erde vergrößern die Traube und befördern die Ves 
‚getation, aber auf Koften der Qualität, 

Die günftigfte Lage für den Briufloi ir, er 
fchen Oſten und Süden; 


opportunus ager,tepidos qui vergit ad aeftus. 


Die Hügel geben den beiten Wein, welche über einer 
Släche liegen, durch welche ein fließendeg Waſſer 
laͤuft; aber ſie duͤrfen nicht zu ſehr eingeſchloſſen 
ſeyn. 

Be re en. Aperteg \. - 

Bacchus amat colles 


2 ‘& 


Die Lage gegen Norden hat man von jeher mit 
Recht fuͤr die ſchaͤdlichſte gehalten. Die Lage ges 
gen Abend iſt auch) noch wenig günftig; die Erde, 

wels 


» 


| welche: dur) die Hitze des Tages qusgetrodnet wur⸗ 
de, iſt gegen Abend, wenn die ſchiefen Sonneu⸗ 
ſtrahlen faſt parallel mit dem Horizont geworden 
ſind, bereits ein duͤrrer und von aller Feuchtigkeit 
entblößter Böden: alsdann trockuet die Sonne, 
welche vermge ihrer Lage unter den Weinſtock driugt 
und ihr Feuer auf die Trauben wirft, welche nicht 


mehr geſchuͤtzt werden, dieſelbe aus, erhitzt fie, 
macht fie vor der Zeitreif, und hemmt die Vege⸗ 


tation, ehe fie ihren Wachsthum erreicht Hat und 
die Epoche des ai — ift, Br Be 


f j 


um am beſten von der Wirkung der zu N 


urtheilen, beobachte man, was in einem Wein⸗ 


berge vorgeht, auf deſſen ungleichen Boden etliche 


zerſtreuete Baͤume ſich finden: denn hier ſcheinen 


alle Lagen an einem und demſelben Orte vereinigt - 
zu ſeyn. So treiben z. B. durch die Baͤume bedeck⸗ 
te Reben lange und dünne Stiele, mit wenigen 


Fruͤchten, welche langſam und unvollkommen reif 
werden. Der hoͤchſte Theil des Weinberges iſt 


insgemein mehr entblößt, die Vegetation iſt da 
nicht fo kraftvoll, aber die Traube iſt von beſſerer 
Qualitaͤt. Allezeit findet man auf dem mittaͤglis 


I —— die ef: Trauben, *) — * 
m | 


*) Diefe Allgemeinen Gruhbfäke haben viele Augnah⸗ 


nn, men: die berühmten Weinberge von Epernay und 
‚von Berfenan auf dem Berge von Rheims, lie⸗ 
gen ganz noͤrdlich, in einer ſo noͤrdlichen Breite 
—* die Weine, daß ſich in dieſen Oertern ſelbſt 


der 


— 


J > 


* * * 
m £ 1 ' 
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En dem. Beine, in Sinfich auf die Safreiee 


: * ‚Die Wirkungen der Jahrszeit kann man (hen 


natürlich aus: den bereits vorgelegten Grun: füßen 


herleiten. In der That wird eine kalte und’ regs 


nigte Jahrszeit in einem 'von Natur warmen und 


trocknen Lande faft dieſelbe Wirfung auf die Traus 


ben hervorbringen, wie dad nördliche Klima. 


Fer Weinſtock liebt die Hite und eine trodine 


‚Erde, worauf eine brennende Sonne fällt; erhält 


ein regnigtes Jahr den Boden in einer beftändigen 


Feuchtigfeit und Falten QTemperarur, fo wird die 
Traube weder Zuckerſtoff, noch Wohlgeruch bes 
Fommen, und der Wein wird notbwendig ſchwach 


and unfchmadhaft, aber ſehr häufig ſeyn, Diefe 


niß an Ertvaftiofoff erregt innere Bewegungen 


RT 


Arten von Wein laffen ſich fchwer aufbewahren: 
ihre Eleine Menge von Alkohol Fann fie nicht vor 
ber Zerfegimg bewahren, und das große Berhälts 


Br — | und 
der Weinbau unter diefem Meridian ploͤtzlich en⸗ 
digt — Die Weinberge von Nuits und Beaune, 


ſo wie die beſten von Beandenci und Bois befin— 
den ſich gegen Oſten die der Loire nnd Cher ges 
gen Norden und Mittag, ohne Unterichied; die 


> guten Berglagen (cöteaux) von Saumur find noͤrd⸗ 


fich , und unter den beiten Deinen von Angers fine 
der man alletagen (Bemerkungen von Grenze» 
Latouche, welche der Gefellfchafe des Ackerbaues 
von Paris vorgelefen wurden). 


aim, Ann. 1892, B. 1. St. 8 


= 
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und Veränderungen, Dieſe Weine werben folglich 
Dich, zuweilen ſauer; aber ihr weniger Alkohol 
geftattet nicht einmal gute Effigerzeugung :- fie ent= 
Halten viel Aepfelſaͤure, und diefe giebt ihnen einen 

beſondern Geſchmack, eine Säure, welche gar nicht 

eſſigartig und um ſo herrſchender iſt, als die — 
— geiſtig ſind. 


Der Einfluß der Jahrszeiten auf den Weinſtock 
iſt in allen Weinlaͤndern ſo bekannt, daß man lan⸗ 
ge vor dem Herbſte vorausſagt, wie der Wein 
ſeyn wird. JInsgemein iſt der Wein rauh und von 

uͤblem Geſchmacke „wenn die Jahrszeit kalt; wenn 
ſie reguigt iſt, fo iſt er ſhwach, wenig geiſtig und 
haͤufig. Man beſtimmt ihn zum Voraus (wenig⸗ 
ſtens in den mittaͤglichen Gegenden) zur Deftillas 
tion, weil er zugleich fehwer aufzubewahren und, 
unangenehm zu trinken ift, 


Die Regenwetter, welche im Herbfte oder bey’ 
feiner Annäherung fallen, find allezeit die gefahrs 
lichften; alsdann hat die Traube nicht mehr Zeit 
und Stärke genug, um die Säfte davon auszu⸗ 
arbeiten; fie füllt ſich an und giebt fuͤr die Gaͤhrung 

nur noch eine dünne Zlüffigkeit, "welche eine zu klei⸗ 
ne Quantität Zucker aufgelöft enthält, um ein ſtar⸗ 
kes und geiftiged Produft zu liefern. 


Die Regenwetter während dem anfangenden 
MWahsthum ver Traube A ihr fehr guͤnſtig: fie 
lies 
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liefern der Organiſatien derſelben die beſte Grund⸗ 
lage der Ernährung; und. wenn eine anhaltende 
Hige hernach vie Wusarbeitung erleichtert, fo muß 
die Qualität d ber Zraube — * ſeyn. 


Die Winde ſind dem Weiaſtocke beſtaͤndig nach⸗ 
theilig: ſie trocknen die Stengel, die Trauben und 
den Boden aus, fie erzeugen hauptſaͤchlich in den 
ſtarken Erden eine harte und kompakte Schicht, wel—⸗ 


che den freyen Durchgang der Luft und des Wafs. 


ſers hindert, und unterhalten dadurch um die Murz 
zel herum eine faule Feuchtigkeit, welche fie zu vers 
derben ſtrebt. Die Landwirthe hüten fich auch ſorg⸗ 
faltig, den Weinſtock ın Böven zu pflanzen, die 
den Winden ausgeſetzt ſind, und ſie ziehen vubige, 
gut gedeckte Derter vor, 


Die Nebel find auch für Seh Weinſtock ſehr ge⸗ 
faͤhrlich, ſie ſind toͤdlich fuͤr die Bluͤthe und ſchaden 
den Trauben weſentlich. Außer dem faulen Stof⸗ 
fe, ‚welchen die Meteore nur zu oft auf die vegeta⸗ 
biliſchen Erzeugniffe abfegen, machen fie auch die 
Oberflaͤchen naß und bilden eine Schicht von Wafz 

fer, welche um fo leichter verduͤnſtet, da das In⸗ 
nere der Pflanze und die Erde nicht in demfelben 
Merhältniffe befeuchtet ſind, fo Daß die auf diefe 
duͤnnen wäßrigten Schichte fallenden Sonnenſtrah⸗ 
Ien fie in einem Augenblicke verfluͤchtigen; und auf 
dieſe, Durch die Verdampfung bewirkte, Erfrifchung 
folgt eine Hitze, welche um fo ſchaͤdlicher ift, als 
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te De 7 
der Mebergang' plößlich war, Oefters werden auch 
die durch Wolken Foncentrirten Sonnenftraplen auf 
manche Stellen des Weinberge fo gerichtet, daß 
ſie davon verbrannt werden, Auch werden in den 
brennenden mittäglichen Himmelsftrichen zuweilen 
durch die natürlihe Hitze ver Sonne, welche durch 


die Wirkung der Neverberation von gewiffen Zelfen 


oder weißlichten Erden verſtaͤrkt wird, die Trauben, 
weche ihr auögefeit find ‚ ganz eingetrodnet. 


/ 


2 Obſchon nur die zur Reife * Trauben nöthis 


= Hitze ihr Zuder und Mohlgeruch verfchaffen, ſo 


Tann fie doch nicht allein alle die erwuͤnſchten Wir⸗ 
kungen hervorbringen: ſie iſt nur die nothwendige 
Bediugung der Ausarbeitung der Säfte, voraunde 


gefeßt, daß die Erde der Pflanze hinreichenden 


Stoff zu ihrer Arbeit liefern muͤſſe. Wirkt aber 
dieſe heilſame Hitze blos auf eine ſchon ausgetrock⸗ 
nete Erde, fo verbrennt fie in dieſem Kalle eher, als 


daß fie belebt, Der gute Zuftand eines Weinftods 


und feiner Traube hängt alfo von einem vollfomms 


‚nen Gleichgewichte zwifchen dem Waffer, welches 
‚ber Pflanze die Nahrung geben muß ‚ und Der Hiz⸗ 
ze, welche allein die Ausbreitung davon ee 
kann ‚ad. 


Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) 
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Ueber die genaueſte Verfahrungart beym 

Probiren des Goldes, zum Gebrauche in 
Munzwerken und im Goldhandel. 

Vom Hm, Juſtizrath Muͤller. ) 
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Die beym Eins und Verkauf des Goldes, es ſey 
nun gemuͤnzt oder in Barren verarbeitet, beſtaͤndig 
vorfallenden Zwiſtigkeiten wegen des beſſern oder 
ſchlechtern Gehalts zeigen deutlich, daß es uns noch 
an einer zuverlaͤſſigen und beſtimmten Methode 
fehlt, um die Feinheit des Goldes zu beſtimmen. 


Nichts iſt gewöhnkicher, als daß zweh oder 
mehrere Wardeine in der Beſtimmung des wahren 
Gehalts des Goldes uneinig find, woraus folgt, 
Daß deren Angaben nothwendig differiren und für 
Käufer und Verkäufer bey weiten nicht hinreichend 
erden müffen; denn wodurch follen diefe wiffen, 
weſſen Probirzettef der vichtigfte ift, wenn fie nicht 
uͤbereinſtimmen. RN. MER 


Die Handelnden muͤſſen alfo in Ruͤckſicht des 

Zuviel oder Zumenig einen wechfelfeitigen Vergleich 

zu treffen ſuchen, um aus einander zu fommen. 
Eine 


e) Aus der = —— af des Kougl. Danske Vi; 
— Sellfkabs Skrivter, D. 4- p. 1 = 28: 
von 3. G. & Dt. & 


Eine folche Bewandnig mit der Goldprode und 
dem darauf gegründeten Kauf und Verkauf zeigt, 
daß die biöher befannten Methoden oder Anweifuns e 
gen zu einer genauen Goldprobe unzureichend und 
unbeftimmt find, und daß die Ungewißheit in fole 
chem Falle einen unerlaubten Schaden und Berpink { 
—— kann. 

Die Sache iſt wichtig, ſo fange bene Faͤlle 
moͤglich ſind, und daß ſie dieſes ſind, will ich gleich 
mit eiu Paar Beyfpielen zu beweiſen ſuchen: 


a nimmt eine Lieferung von 50000 Mark 
feinen Goldes in Barren, Münzen. oder andern Ars 
beiten über fich, jede Mark zu 2ı Karat gerechnet; 
aber er liefert das Gold nur zu 20 Karat 114 Grän, 
folglih 3 Gr. geringaltiger, als verfprechn iſt. 
Bey dieſer Lieferung. von 50000 Mark feinen 
Goldes gewinnt er alfo,wenn ı Grän zu 48 Schil⸗ 
linge oder 3 Gran zu 24 Schill. angefchlagen wird, 
die Summe von 12500 rthl. So unbedeutend 

nun diefer Vortheil, den A entweder dadurch. ers 
warb, Daß er den Gehalt des Goldes I Graͤn pr. 
ME. verminderte, oder daß er es eben fo hoch über 
feinen wirklichen Gehalt angab, auch ift; fo wird 
man ihm doch fehwerlich eines folchen Mangels über: 
» führen koͤnnen, wenn er ſich mit dem dazu Fonts 
‚menden Wardein gut fteht; denn wenn auch ein’ 
und andrer redlicher Wardein dahin gebracht wers 
den kann, eine neue Probe zu machen, und fo den 


| deh—⸗ 


er 
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Fehler zu eutdecken, fo ift der erfte doch immer im 
Stande, es wahrfheinlich zu machen, daß der 
letzte in feiner Probe gefehlt habe, daß entweder ' 
unzuverlaͤſſige Kapellen gebraucht, oder das Aba 
fochen des Goldes übertrieben, vder etwad davon 
während des Kochens durch Zerreiben werfpillt, oder 
fich auch nur eines ſchwachen Scheidewaſſers bedient 
babe, welche Ereigniffe nicht allein möglich find, 
fondern auch, fo oft die dazu gehorigen Umftände 
nicht genau genug beftimmt und der Aufmerkſam⸗ 
keit empfohlen find, wirklich eintreffen. Das Res 
fultat hieraus ift, daß das Gold nach der Angabe 
des Erfiern angenommen werden muß, und daf 
der Gewinn A zu Theil wird, weil er auch andere 
mit fich leben zu laffen gelernt hat. In ſolchem 
Holle Hat der Lieferant gewonnen und der Käufer 
verloren. 


Auf eine entgegengeſetzte Art kann B bey Ans 
lieferung einer gleichen Duantität eben fo viel ver⸗ 
lieren, ald A gewonnen hat, wenn er nicht im 
Stande ift, die Behauptung durchzufegen, daß 
fein Gold £ Orän geringhaltiger ift, als es ſeyn 
‚müßte: denn für einen Warvein, der den Käufer 
begünftigen will, ift es Keine Sache, ohne weiter 
Beweis einzuwenden, daß das filberhaltige Gold 
durchs Kochen mit Scheidewaſſer nicht genau genug 
gereinigt iſt, wornach alſo das Silber für. Gold, 
angegeben ift; daß die Goldprobe nach dem Sie⸗ 
Ben — —— nicht gehoͤrig abgeſpuͤhlt wor⸗ 

den, 
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44 
den, foarich m um _ viel ſchwerer iſt; daß das Sil⸗ 
ber, welches zur Beſchickung des Goldes bey ver 
Probe noͤthig war, moͤglicherweiſe goldhaltig, folge 


lich zum Nachtheil der Goldprobe, ſeyn Eonnte u. 
4. w. Dergleichen Einwendungen werden, in fo 


fern. die angefübrten. Ereigniffe möglich find, und, 
täglich. eintreffen koͤnnen und wirklich eintreffen, wea. 


gen Mangel an den dazu noͤthigen richtigen. Wors 
ſchriften oft ald gültig angenommen, befonders da, 
wo fein Wiverfpruch Statt findet, und. der Vers 
kaͤufer ſieht ſich genöthigt , fein Zudictum aus Uns 
Zunde zu verläugnen, in der gewiffen Hoffnung, 
endlich dadurch, daß er fein Gold in einem fo hoͤ⸗ 
Ren Preife halt, feinen Meuuk zu erſegn. 


Weil es hier aber nicht der Ort it, allen aa | 
Yichen Unterfchleif. bey einer - unerlaubten Verfah⸗ 


rungsart mit den Goldproben ins Kicht zu feßen, 


beſonders da eine ungeſetzmaͤßige Probe eben fo- 


leicht aus Unwiſſenheit, als aus Unredlichkeit ent⸗ 


ſtehen kann; ſo iſt es vielleicht hinlaͤnglich, das 
Nachdenken. durch obgedachte Benfpiele gewedit zu 


haben, und übrigens eine Anleitung zu geben, die 


eigentlichen Urfachen des ungleichen Goldgehalts 


van der Probe zu BLEI DM, 


Da mm daß Gold bey der Beſchickung entwes 


der mit Silber, oder blos mit Kupfer, oder mit 


beyden zugleich, Tegirt wird; ſo iſt die Hauptfache, 
buch eine genaue Sotprobe zu beſtimmen ‚ wie 
viel 


—E 
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sie eine gewiffe Duantität, ir B. 6 Loth *24 
Karat oder ı Mark, an Gold, Silber und Kups 
fer enthalte, und den Werth von jeden befonder® 
fo genamals möglich zur Nachachtung für den Kaͤu⸗ 
x und Verkaͤufer zu — 


en diefem Falle ıft es die Pflicht des Probirers 
oder Wardeins, die drey Metalle, Gold, Silber 
und Kupfer, von einander zu fcheiden ; ‚ denn die ges 
genfeitige Vereinigung und das gemeinfchaftliche 


Berhalten des Silber und ‚Sol de8 erfordert, daß 


Diefe auf eine andre Weiſe als Gold und Kupfer 
son einander gefchieden werden miffen. Diefes 
gefhieht durch die Kupellation mit Bley; wenn 


‚aber dad Gold vom Silber fo genau wie moͤglich 


gefchieden werden foll (worauf es hier hauptfächlich 
anfonımt), fomuß man eine Operation vornehmen, 
welche die Probirer die Qnartfcheidung oder: 
Duartierung nennen, und welche man am bes 


quemſten, ſicherſten, reinlichſten und aa: 


— hat. 


vn} 


Diefe Operation iſt nothwendig, weil man das 
Gold nicht rein und in einem ganzen Körper her⸗ 
vorbringen kann, es ſey denn, daß das Gold in 


der Vermiſchung mit Silber £ und das — 2 


ausmacht. 


Meil man aber fetten Goldſorten von einem ſo 
Frese Berpältniffe antrifft, indem in den meiſten 
die. 


= 


die Quantität des Goldes weit größer, als die des 
Silbers ift, fo muß diefes Verhaͤltniß durch den 
Zufaß einer fo großen Quantität Silber, als dem 
Golde mangelt, hervorgebracht werden. 


Erfahrne Probirer wiſſen dies ziemlich genau 
zu treffen, theils Durch den Gebrauch) ver foger 
naunten Probirnadel, und theils durch eine vor⸗ 
ber erworbene Kenntniß von dem Gehalt der Gold⸗ 
münzen, welche im Umlauf! oder in den Münzen‘ 
annehmbar zu feyn fihemen, 3. B. wenn man 

Speziesdukaten, die, wie man weiß, bey der Pros 
be pr. Mark 23 Karat 5 bis 6 Gran feines Gold 
und 6 Gran Silber halten follen, zur Quartation 
beſchicken foll, fo müffen fie mit einem Zufaße von 
dreymal fo vielen Silber, als fie feines: Gold entz 
‚halten, vermehrt werden, die bereits zugefeßten 
6 Gran mitgerechnet, fo daß man ſtatt 70 Karat 

6 Grän, welche zu 1 Mark von diefem Dufatens 

golde gebraucht würden, nur. 70 — noͤthig 
haͤtte. 


Eben dieſes Verhaͤltniß hat man bey den Gui⸗ 
neen zu beobachten, welche in der Probe bekannt— 
lich 21 Karat 10 Grän feines Gold und 2 Karat 
2 Graͤn Silber enthalten, wenn diefes Gold zur 
Quartation beſchickt werden foll; namlich daß man 
dazu nur 63 Karat 4 Gran Silber ftatt 65 Ka⸗ 
rat 6 Gran Silber nimmt,’ indem das Gold bes 
reits 2 Karat 2 Öran Silber enthalt, die hier zum 


k 
Abſatz kommen muͤſſen. & 


R 10 - — 247. 


So verbhaͤlt es ſich auch, mit den vor einiger Zeit 
gangbaren Preußiſchen Auguſtd'ors, weiche 15 
Karat 3 Graͤn feines Gold, 1 bis 2 Karat Silber 
und. den Neft Kupfer zehenes 


Andere Geldſorten, worin das Gold nur 4, 
28, SU ſ. w. ausmacht, gehören nicht hierher, 


Anfanger, denen die Uebung, mit der Streichs 
nadel gehörig umzugehen, oder eine hinreichende 
Kenntniß von dem Gehalt der vorfommenden Münze 
forten fehlt, müffen Durch eigne im Feuer anzuftels 
lende Verſuche fich die noͤthige Sicherheit von der 
darın enthaltenen Quantität Gold und Silber zu 
erwerben fuchen, um defto genauer den Goldgehalt 
beftimmen zu koͤnnen, oft die dazu gehörige Ope⸗ 
ration. der Silberbefchifung wiederholen. 

Er 

Um ‚aber folhen Anfängern allen unnöthigen 
und ungegründeten Zweifel in Rückficht des vorges 
dachten beftimmten Verhäftniffes ded Goldes und 
Silbers zu einander, um ed vermittelft des Scheis 
dewaffers gänzlich fcheiden zu koͤnnen, zu beneh⸗ 
men, muß ich bemerken, daß es gerade, in-Hıns 
ſicht der größern oder geringern Quantität des Gol⸗ 
des in der Mifchung, auf ı bis 2 Gran nıcht ans 
kommt, befonders wenn die Probe mit den gering: 
haltigern Goldforten gemacht wird, 5.38. mit 21 
bis 24 faratigem Golde. Denn wennda auch. ein 
Abweichung von 3 bis 6 Gran von dem ae 
| il⸗ 
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‚Silber in Der‘ Sirhieing: if, fo laͤßt ſich (es dar⸗ | 
aus eine — ag ——— | 


Iſt das — abrigens richtig, fo wird | 
der WTA | in der Angabe ver Probe vielleicht 
hoͤchſtens +5 Gran im Gewicht ſeyn, nämlich) ſo 
viel ſchwerer durch eine geringere und fo viel leich⸗ 
ter durch eine größere Quantität von Silber. 


Hat man ed hingegen mit 15 bis 18 Faratis 
gem Golde zu thun, welches oft ı big 1% Karat 
Eilber mehr, -ald man vermuthete, enthalt, dann 
iſt man gemdthigt, ehe man die Angabe richtig bes 
ſtimmen kann, eine doppelte Probe oder Berfuh 
onzuftellen, um ı) den Goldgehalt fo genau als 
moͤglich zu erfahren, und 2) um die verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Quantitaͤt Silber in der Beſchickung vis 
auf 3 bis 6 Gran nach zu treffen. 


In Anfehung der Fehler, welche durch den Zu⸗ 
fa& von mehrerm oder wenigerm Silber bey ver Bes 
ſchickung entftehen Fonnen, indem man die Quan⸗ 
tität des vorhandenen Golded nicht fo genau zu bes .. 
ſtimmen gewußt hat, ift es immer ficherer, die Gold⸗ 
mifchung für beffer, als für fchlechter auzunehmen, 
Denn in ſolchem Falle macht man einen größern 
Zufog von Silber, und kommt bey der Scheidung. 
dem wirklichen Goldgehalt um fo viel näher, und, 
wird non dem Kefultate, was man fucht, name 
lich dem wirklichen m. des Goldes, deſto ges 

| wie: 


os * 
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wiſſer. Ueberall feiten folche Fehler von der Seite 


immer zu einer Art von Sicherheit; weshalb ein 


aufmerkſamer Probirer ſich nicht verdrießen laſſen 


muß, feine Probe zu wiederholen, falls er zu vie⸗ 
te Zehler gemacht hat, vornämlich dadurch, daß 


er mehr Sılder genommen, alö er follte, daß die 
worhabende Goloprobe reichhaltiger war; und dies 
ſes kann er genau daran fehen, wenn feine Probe 


merklich ſproͤder ift, als fie feyn follte, und viel— 
leicht zerfprungen. In joichen Falle muß er feine 
Dperation wiederholen, und eine mehr verhältnißs 


" mäßige Quhntität Silber zuſetzen, fo daß er feine 


* 


Probe ſo genau als moͤglich nach dem Gewichte un⸗ 
terſuchen kann. Im entgegengeſetzten Falle, wo 


man das Gold im Gehalt 3 bis 4 Graͤn geringer, 
als es wirklich iſt, angenommen and darnach feine 


Beſchickung gemacht haͤtte, kann man ſeiner Sehe 


ler nicht fo klar uͤberwieſen werden; denn das Kenn⸗ 
zeichen, welches man bey wohl geſchiedenem Golde 


annimmt, daß es ſich mit dem Polirftahle poliren 


laͤßt und dadurch die gewoͤhnliche Goldfarbe erhaͤlt, 


iſt ganz unzuverlaͤſſig, weil die Probe bey dieſer 


> 


Eigenſchaft dennoch 3 bis ı Gran mehr Silber ents 


halten kann, als fie bey einer richtigen Beſchickung 


enthalten ſollte, und folglich im Gewicht um ſo 


ſchwerer ausfallen kann, welches zu Betruͤgereyen 


Anlaß giebt. Wo es z. B. entweder bey einer 
Menge oder im Handel und Wandel eigentlich nur 


n © darauf anfommt;, ven Gehalt ded Goldes in einer 


Billing zu beftinmen, da iſt es — wenn 
man 


f 
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man die rechte Quantitaͤt des Silbers in ber Gold» 
mifchung —— nicht ſo genau herausfindet; denn 


hier wird das Silber von beynahe gar feinen Werth 


angeſehen. Doch gereicht: es dem Probirer immer, 


zur Ehre, daß er es weiß, zum Beweiſe, daß er 


feine Probe auf die gehörige Weiſe behandelt hat. 
Und zudem Ende muß er das zur Quartation nde 
thige Silber genau abwaͤgen, und damit nicht bis 
zum Probiren ſelbſt warten. Alsdann muß er, 


nachdem das Silber mittelſt der Kupellation mit 


dem filberhaltigen Golde verbunden iſt, Die Men- 


gen deffelben genau abwägen und auffchreiben, und’ 


wenn das Gold gefchieden ift, fo muß er fuͤrs erſte 


das Gewicht deffelben von der ganzen abgewogenen 


Maſſe abziehen, und zweytens das zugefeßte Gil: 


"ber nebft dem Nüdftande des Silbers im Golde, 


woraus er den Ueberfchuß des Silbers, welches 
die Goldmifchung enthielt, und welchen vielleicht 
“ einer oder andere wiffen mogte, finden wird. Mas 
"aber in fo fern die Probe betrifft, fo wird ein 
Unterſchied von 5 bis 6 Gran mehr oder weniger 
"Silber im Refultat der Probe ie merkliche Difs 
en. machen. 


In Nückficht der Veſchieung des Goldes ſelbſt 
ſind folgende Stuͤcke zu beobachten: 


allen arſenikaliſchen, antimonialiſchen oder an⸗ 
dern erzartigen Materien frey ſeyn, 
2) 


j 1) Muß das Das gebrauchte. Silber rein und * 


x 


— 
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2) Da Probirer öfters Silber — * — welche 


gedachte Weiſe durch die Kupellation verſchwin⸗ 
det, | 


von ihrer eiguen Silberaufloͤſung geſchieden ſind, 
ſo muß ſolches Silber, welches hierzu gebraucht 


wird, nicht durch Reduktion in Reißbley-Tie— 


geln gefchmolzen feyn, weil die Erfahrung lehrt, 
neh das Silber davon eine fremde Materie: an— 
nimmt, welche verurfacht, daß das Gold fi) 
beym Abtreiben verflüchtigt. Wenn das Sil— 
ber hingegen beym Abtreiben mit vom Bley kei⸗ 


nen ftarfen und dunkeln Rauch von fih wirft, 


dann weiß man, daß ed von bemeldeter Ein— 
mifchung frey und zu diefer Arbeit rein genug 
iſt; ift man aber hiervon ungewiß, dann muß 
man ed auf der Kapelle vor Dem Golde auffeßen, 


wenu es nicht ae nad) dem Golde aufge⸗ 
ſetzt wird. 


4) Das Silber muß nicht im geringſten goldhaltig 
ſeyn, welches man durch eine vorhergehende 


Auflöfung im Scheidewaffer daran fieht, daß 
fih daS Geld wie ein ſchwarzbraunes Pulver 


auf dem Boden des Glafes fest, oder daran, 


daß erfigedachte Einmifchung ein hellbrauneres 
Pulver zeigt, welches fi) auf der Kapelle vera 


Schlammen und der Kalcination auf einer Thon⸗ 
platte, fichtbares Gold, das [eßte gebt hinge⸗ 
gen entweder im Rauch fort, oder hinterlaßt 
ein rothbraunes Pulver, welches wieder auf ob⸗ 


* 


treiben laͤßt. Das erſtere giebt, nach dem 


1  ‚ '). „u — 


9 In geringhaltigen Goldforten, nämlich die ehe 
kupferhaltig find, muß man mehr Bley braus 


— 


auf der Waage vermehren, folglich eine allzu \ 


det, wo das Gold hingegen fich mit ber — 


verunreinigt, weshalb auch ſolches Silber nicht 


zu einer Goldprobe gebraucht werden kann, weil 
das darin enthaltene Gold ſich nicht genau genug 


eben; z. B. wenn zu Gold von 23 Karat mit, 


‚angeben laͤßt, und alfo leicht verurfachen kann, 
daß man mehr Gold, angiebt, als wirflich in 
vr Miſchung iſt, zum Auyıglt des Käufers, 


feinem beſchickten Silber nur viermal fr viel Bley 
genommen wird, muß zu 15 faratigem Golde 


tige fehwarze Fleden, die nichts anders als 
verfalftes Kupfer find, welches beym Kochen 
der Probe im Scheidewaffer nicht rein genug 
vom Silber gefcbieden werden kann,  fondern 
theild wie eine Art Kalk auf der Oberfläche des 


Goldes haͤngen bleibt, und theils veranlaßt, 


mit feinem Silber g bis 10 mal fo viel Bley ge⸗ 
nommen werden; denn fonjt bemerkt man nad F 
dem Abtreiben auf der Oberfläche der Probe ei⸗ 


daß etwas vom Silber vermittelſt des Kupfers 


praͤcipitirt werden und die Schwere des Goldes 


reiche Angabe verurſachen kann. 


—9 Muß eine Goldprobe beym Abtreiben auf der 


Kapelle eine weit ſtaͤrkere Hitze als Silber has 


il wei die Reinigung des Goldes vom Kup⸗ 


fes 
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5 ee und die nothwendige Bereinigung, deſſelben 
mit Silber nicht fo zulaͤnglich geſchehen, und 
noch weniger dad Gold die nöthige Hitze in Ver: 
haͤltniß feiner Strengfläffigfeit, welche die des 
- Silbers weit übertrifft, erhalten kann. Man 
hat daher bey guten Kapellen nicht noͤthig, zu 
befuͤrchten, daß waͤhrend des Abtreibens etwas 
Gold ſich in die Kapelle einziehe; denn dazu 
würde ein weit ſtaͤrkerer Grad von Hitze noͤthig 
ſeyn, als man in den gewöhnlichen Probiröfen 
hervorbringen kann. Doch kann man ſich eines 
ſolchen Probirofens zur Vereinigung des Goldes 
mit dem Silber, und zur Abſcheidung des Kup⸗ 
fers durch Bley bedienen, wenn er nur eine ſo 
ſtarke Hitze zu geben im Stande iſt, daß man 
die Probe zum Blicken — kann. 


Zur — — — — der zu dieſer Arbeit ver: 
hältnigmäßigen Hitze wird der von mir zu einer 

Silberprobe vorgefchlagene - Probirofen faft uns 

 zulänglic) ſeyn, man müßte dern beftändig das 

Feuer vom Anfange bid zum Ende unterhalten, 
und jedesmal auf der Kapelle nur 4 Mark abe 
treiben... Auf diefe Art habe ich mich meines 
Dfens fowohl zum Abtreiben der Gold > als Site 
Beer. bedient. 


Was die Beſchaffenheit des Bleyes und der 
Kapellen in Ruͤckſicht dieſer Arbeit betrifft, ſo 
muß ic) die Leſer auf dasjenige verweiſen, was 
Chem. Ann. 1802. B. 1. St. 2. FJ ich 
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er davon in meiner Abhandlung von den Site 


en geſagt habe, 
rie dortſetzung lie näens 








“ VI. w 
Wie iſt die Reinheit der kryſtaliſirten 
Sauerkleeſaͤure zu prüfen und zu 
F bewirken? 


— BR. von Srell, 





Das Nachdenken über die Gegenwart der Phos⸗ \ 


pborfäure im Zucker, und die Art, ihre Gegenwart 
in demfelben durch die Ausfcheidung darzuthun (ſ. 


chem. Yun. 5.1802. 8.1. S. 63.), brachte mich 


anf die Vergleichung der Bereitungsart der Fünfte 
lichen Sauerfleefäure aus dem Zucker. Dies mußs 
te mich, natürlich auf den Verdacht bringen, ob die 


mehrfte Fünftliche Sauerklee: oder Zuderfaure wohl 
rein, oder ob fie vielmehr 1) wohl nicht mie Phods 


phorfäure vermifcht und 2) durch welche Mittel jes 
ne Reinheit zu prüfen fey, und 3) wie beyde fich 
wohl gänzlich von einander feheiden ließen, 

Es ift auffallend, daß beyde Säuren fo viele 


Eigenfhaften mit einander gemein haben, So 


find 
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find 5 ®. beyde mit der Kalkerde naͤher verwandt, 
als mit der Baryterde; fo wie überhaupt die ‚Reis — 
den ihrer einfachen Verwandtſchaften faſt gänzlich 
übereinftimmen ; fie zerfeßen alle falpeter = und falzs 
ſaure Kalk», Baryt:, Stronthians und Talker⸗ 
dige Sale; fie ſcheiden die Metalle faſt alle auch 
von den ſtaͤrkſten Saͤuren, und dieſe Verbindungen 
mit Erden und Metallen ſind ſo innig, daß ſie ſich 
gar nicht, oder ſehr ſchwer im Waſſer aufloͤſen laſ⸗ 
fen. Trocken zerſetzen fie den Salpeter und das 
Br 


Das fauerflee= und ——— Kali had 
das Gemeinjame, daß fie aufdem naffen Wege von 
Der Kalk-, Baryt- und Ötronthianerde, fo wie 
son den drey Mineralz, auch der Flußfpathfäure 
gerlegt werden, und das Silber und Quedfilber 
aus der Salpeter: und Vitriolfäure, fo wie dad 
Kupfer aus ‘den drey Mineralfäuren niederfchlagen 
ur w. | | i 
Drer fauerflee= und phosphorfaure Kalk werden 
bon der Salpeter: und Salzfäure aufgelöft, und 
durch Laugenfalze aus diefen als Mittelfalze wieder 
iedergefchlagen; fo wie die Alkalien diefe, in jes 
| nen 


*) Man würde, glaube ich, wohl nicht irren, zu 
behaupten, daß fie alle Diefe Erden, in jeder Säure 
aufgelöft, zerfeßen, nur den Flußſpath nicht für 
Foo und den Selenit nicht für Die Phosphorſaͤure. 
g3 | 
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nen eignen aberſchüſſigen Saͤuren aufgelöften, Er 
den eigentlich nicht gänzlich fällen, fondern haupt⸗ 
ſaͤchlich nur Die, uͤberſchuͤſſige Saͤure wegnehmen | 
welche jene niederzufallen hunderte, 


Ob diefe vielen üibereinftimmenden Eigenfchaf- 

ten nicht auf einen gemeinfamen Urfprung binden: 
ten, oder wenn diefe Säuren wefentlich verfchieden 
find, ob fie doch wenigftend nicht i in der Natur ims 
mer verbunden erfchienen, wäre allerdings eine 
Stage, die Manches für fich hätte. Sind doch fo 
manche Pflanzen fo reich an Phosphorfaure, und 
alle haben einige in dem grünen harzigten Theile, 
and zeigen fie in der Kohles warum follte fich diefe 
nicht, fo mie im Zucker, alfo auch im Sauerklee, 
mit einer vegetabilifchen Säure innig verbinden und 
eine neue Saure conftituiren koͤnnen? 


Ehe hieräber irgend weiter —— wuͤrde, 
wuͤrde erſt zu unterſuchen ſeyn, ob die aus dem 
natürlichen Sauerkleeſalze geſchiedene Säure Spus 
zen von Phosphorfäure zeige? Diefes möchte 
auf eben die Meife unterficht werden Fönnen, als 
ich mit dem Zucker vorfchlug (em. Ann. 3. 1802. 
B. 1. ©. 66.); indeffen glaube ich doch fehwerlich, " 
daß in jeder Sauerfleefänre Phosphorfäure fich fine 
den möchte: denn beyde Säuren haben auch ihre“ 

großen auffallenden Unterfchiebe, 


So hat die Phosphorfäure dag Eigne, daß 
fie rein, hoͤchſt feuerbeftändig und dabey ganz un⸗ 
ver⸗ 
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veraͤnderlich, die andre theild flüchtig, theild zerfidr: 
bar iſt; daß fie auf den trodnen Wege alle Säu: 
‚ren anötreibt, auf dem nafjen dagegen von den 
drey Mineralz, auch) der Flußſpath⸗, ja felbft der 
Fettſaͤure ausgetrieben wird. Sie zerfeßt den die 
trio! = and zuderfauren Kalt und Baryt nicht, Die 
Zuckerſaͤure zerlegt dagegen. den Selenit und das 
Hornſilber, fie. bildet mit Eifen grünliche Kryſtal⸗ 


P 


‚len, die ſich durch Salzfaure, aber nicht durch Vi⸗ ; 


triol⸗ und Salpererfäure niederfchlageu laſſen: aus 
eben dieſem Metalle erfolgt aber mit der Phosphors 
ſaͤure das Waſſereiſen. 


Sauerkleeſaures Kali wird (außer auch 
von der Phosphorſaͤure) von der Arſenikſaͤure zer= 
‚legt, welche aber auf das phosphorfanre nicht 
‚wirft, das dagegen von der Weinfteinfäure zerfeßt 
wird, Das fanerfleefaure Ammoniat 
ſublimirt fih zum Theil, das phosphorfanre 
gar nicht, Der fauerfleefaure Kalk wird 
‚auf dem naffen Wege nicht von der Vitriolfäure 
veraͤndert, wohl aber der phosphorfaure. Den 
fauerkleefaurenBaryt zerfegt die Vitriolfäus 

re, aber nicht die Phosphor=, Arfenik: und Weins 
freinfäure; den phosphorfauren aber fowohl 
die Vitriol⸗, als auch die Sauerklee-, Slußfpath s 
und Bernfteinfäure, 
| Mas die nähere Beleuchtung obiger Fragen 
* ‚ foifts 1) ſehr möglich, daß die mehrſte 
Sauer 


[ 
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Sauerkleeſaͤure zugleich nicht frey von Phosphor⸗ 


* 


ſaͤure ſey, Denn wenn dieſe ſich im Zucker befin⸗ 
‚bet, und durch) die Sal peterſaͤure zugleich frey ge⸗ 
macht wird; ſo iſt die einzige moͤgliche Vermuthung, 
ſie von den Sauerkleekryſtallen zu ſcheiden, daß 


man vom Seihepappiere, auf welchem, nach der 


Vorſchrift, die Kryſtallen zu legen ſind, die Einſau⸗ 


gung derſelben erwartet: denn auf aͤhnliche Weiſe 


ſchafft man ſchon die Salpeterſaͤure weg, in weis) 


her fie kryſtalliſirten: allein dies erfolgt, weil, da ! 


die Salpeterfäure nicht troden werden kann, fies > 
immer Feuchtigkeit aus der Luft an ſich ziehen muß, 
fo lange ſich welche auf der Oberfläche und in dem 
Zwifchenräumen findet. Dies fcheint aber nicht 
der ausgemachte Fall mit der Phosphorſaͤure zu 


feyn. Iſt z. B. nur etwas phosphorfanre Kalk⸗ 


erde vieler, aus den Knochen geſchiedenen, Phosphor⸗ 


ſaͤure beygemiſcht; fo läßt fie ſich zu einem ſehr fe⸗ 


ſten durchſichtigen Glaſe ſchmelzen, welches in vie⸗ 
len Jahren an der freyen Luft nicht die mindeſte 
Spur von Feuchtigkeit zeigt (chem. Journal B. 2. 
Lemgo 1779. ©. 147). Auch reine Phosphor 
fäure, welche phosphorfauren Kalk auflöft und das 


mit ein blättriges Salz bildet, zerfließt hernach 
nicht (a. a. D. B. 4: © 109.) Die Phosphor⸗ 
ſaͤure kann alſo trocken werden und in Verbindung 


mit manchen Koͤrpern trocken bleiben. Es iſt alſo 


moͤglich und nicht ohne einige Wahrſcheinlichkeit, 


- ” 


L 


daß diefelbe mit den an der Luft beftändigen Krys 


fallen der Sauerkleeſaͤure auch) nicht zerfließbar ſey, 
fon: 
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ſondern mit ihnen’ Felt werde, Die wirkliche Prüs 
‚fung muß alfo —— — * * iſt * an⸗ 
| ——— ei 

Die Mitte, Fr die. ‚Reinheit, * Smenle⸗ 
ne; in Ruͤckſicht auf bengefellte Phosphorſaͤure, 
auszumitteln, find nicht fo leicht anzugeben, weil 
der gemeinſamen Eigenſchaften ſo viele, der aus⸗ 
zeichnenden ſo wenige ſind. Die wichtigſte und 
auszeichnendſte, die Feuerbeſtaͤndigkeit der Phos⸗ 
phorſaͤure und ihr Austreiben jeder: Säure aus al⸗ 
len Neutralfalzen auf dem trodnen Wege, ift auch 
nicht ohne Bedenklichkeit. Zu geſchweigen, daß 
die Sauerkleeſaͤure bey dem Webertreiben auf alle 
Faͤlle in etwas zerſtoͤrt und verändert werde, ſo ift: 
die Frage, ob der in derſelben noch befindliche klei⸗ 
ine, Antheil des Kohlen oder Brennftoffs ‚nicht et⸗ 
‚was von der Phosphorfäure (A. phosphörique) 
in fluͤchtige Saͤure (A. phosphoreux) verwandeln 
können, Und bey dem Verfuche der Zerlegung:ire 
‚gend eines Neutralfalzed Durch: Feuer. mürde es 
ſchwer fenn, ihre eigenthämliche Natur bey der mita 
übergegangenen Sauerkleeſaͤure darzuthun. Die 
andern Auszeichnungs⸗-Merkmale haben unter je 
nen Umftänden MR der: > gene er here 
—— — D — D— 
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Dem zufolge Ba mir ber Befte, wo nicht einzige 
Weg der Prüfung der Sauerkleefäure auf Phosphors 


ſaͤnre, wenn man jene völlig mit reiner Kalkerde ſaͤt⸗ 
N 17}, 5% tigt, 
« 
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den gefättigten gefäuerten Kalb’ in Salzſaͤure auf⸗ 
böft, den zu groͤßen Ueberſchuß von Salzſaͤure mit 
Ammoniak hebt, bis die geſaͤuerte Kalkerde ſich zu 
fällen anfangen will. Zu dieſer ſo geeigneten Mis 
ſchung feße man nun ſtarke Vitriolſaͤure hinzu, wels 
che bekanntlich aus ſauerkleeſaurem Kalke keinen 
Selenit erzeugen kann. Iſt aber phosphorſaurer 
Kalk darin, ſo wird: dieſer durch die Vitriolſaͤure 
zerlegt; die Erſcheinung eines Niederſchlags von 
Selenit wird alſo die Anzeige * — — vu; 
er tet Br im | 
e% GET Be EEE 7. 3u0.n: 30. us ne 
- Die gänzliche, Scheidung . beydet Saͤuten d son 
— moͤchte, wenn fie bereits verbunden find; 
nach dem; was eben geſagt iſt⸗/ wohl an ſich ziem⸗ 
lich ſchwer ſeyn. Daher muß man doppelte Vor⸗ 
ſicht anwenden, gleich anfänglich zu verhuͤten, daß 
fie ſich bey der Eutwickeluug ſelbſt nicht mit einan⸗ 
der vermengen. Man rauche alſo die Salpeterſaͤu⸗ 
re nicht zu weit ab, damit ver Mutterlauge, word 
in die Kryſtallen anſchießen, noch viel ſey und le⸗ 
ge lieber den zweyten Anſchuß, nach einer weitern 
Abrauchung, bis zu einer kuͤnftigen Bereitung neuer 
Kryſtallen zuruͤck. Nachdem dieſe zuerſt angeſchoſ⸗ 
ſenen Kryſtallen etwas abgeſpuͤhlt und anf Loͤſch⸗ 
pappier getrocknet ſind, loͤſe man ſie noch einmal 
in wenigem deſtillirtem Waſſer auf und laſſe fie 
‚wieder langſam anſchießen. Auf dieſe Art werden 
dieſe Kryſtallen die fremde aufloͤsbarere Säure: in’ 
ber Lauge zuruͤcklaſſen, und reine ſauerkleeſaure 
Kry⸗ 
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Kryſtallen feyn, und man prüfe fie nach der oben. 
angegebenen Art, ob fie es find. Webrigens bes: 
darf es wohl kaum der Bemerfung, daß dieſe ſorg⸗ 
faͤltige Reinigung der Kryſtallen nur in wenigen 
Faͤllen und bey ſehr feinen Verſuchen nothwendig 
ſeyn möchte: in den mehrſten möchte dad’ mit er⸗ 
forderlicher: Sorafalt beobachtete PN Ders 
ken — ſeyn. | 


* —— —— 
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Anzeige chewiſcher Sardie. on 





Ueber den Sarder, Onyr und dauer ‚von 
DU F. B. Beidmann, Herzogl. Br. 
erſtem Leibarzte ꝛe. REN 2901. 8. 
&, . sr k 5 


Das die gehre über bie — * Alten ſe 
manchen Schwierigkeiten ausgefeßt war, sentfprang 
daher, daß die Sprachforfcher und Antiquare Feine: 
Kenntniß der Mineralogie hatten, und daß ed das 
‚gegen manchem Mineralogen wieder an jenen 
- Kenntniffen fehlte, oder fie fich nicht auf Unterſu⸗ 
chungen folcher Gegenftände einließen. - Daß durch. 
Hru. HRevon Koͤhlers neneres Werk über den 
Sard, DOnyr und Sardonyr Feine wichtige Auffläs 
sung über dieſe Gegenftände verbreitet fen, zeigt 

Hr. 


— 

LM Br uͤckmann in dieſer Schrift durch feiz 
ne bekannten trefflichen mineralogifchen Kenntniffe, 
welche. Ha dv. KR in einem beträchtlichen Grade 
fehlen, indem zu folcher Aufflärung nicht blos eine 
genaue Bekanntichaft mit jenen durch Kunft bears 
beiteten Steinen, fondern mehr noch Kenntniß im 
ihrem rohen Zuftande erforderlich ift, Dies ift um: 
fo nöthiger, weil die altern Befchreibungen. derfels 
ben von einem Theophraft und Plinins nur felten 
mit Beftimmtheit und Deutlichkeit abgefaßt, ja 
mancheriey Steine recht oft unter einem und dents - 
felben Namen begriffen find: und die Verwirrung 
wurde in dem Mittelalter durch unpaßliche Anwens 

** jener Namen noch vermehrt. = 


Boom Sarden Sie Alten begriffen unter 
Hiäffn Namen alle feine Hörnfteinarten und unter. 
ſchieden fie durch die Farben; beſonders aber nann⸗ 
ten ſie die ſchoͤne rothe, Carneol. (Beylaͤufig er⸗ 
waͤhnt Hr. B., daß, nach Verſuchen geſchickter 
Steinſchneider, das Pulver des Diamantſpaths 

ſchon einem. recht guten Smirgel, und alfo noch: 
weit mehr. dem Diamantpulver nachſtehe). Manı 
koͤnne füglich einen rothgefärbten Chalcedon einen’ 
Earneol, einen Sarder und Sardonyr nennen, ſo⸗ 
bald er nur die dieſen eigenthümliche Farben bes. 
füge. Er fände fich inder Erde in denfelben For⸗ 
men und Verbindungen, er breche in Lagen, fleck⸗ 
weiſe, getropft, Fiefelfürmig, nefterweife und nicht: 
felten mit den Sarder : und Onyrarten zufammens: 
| ge⸗ 


| 


findet Hr: B. es fonderbar, daß man den Chalces 


don, diefe häufige Steinart, bey dem Plinius 


und den Alten überhaupt nicht herausfinden koͤnne; 
jener fcheint ihn unter dem Namen, Jaſpis, zu 


bezeichnen, Reiner Onyx fey von der Farbe des 


menfchlichen Nagels; rother Onyr, ſtrenge genom⸗ 
wen’, ein Widerſpruch, und Fünne aiddann nichts 
anderd, als Einen feinen rothen Hornflein oder Cars 
neol bedeuten, Ob nun: gleich viele Stellen über 


die Steine im Plinius, "bey fehr vorzäglihen 


Talenten und Kenntniffen eines Auslegers, doch 
‚unmöglich beftimmt auf die bekannten Steinartew 
ſich ‚anwenden Taffen ; fo würden wir doc) ohne ihn 
über: viele natürliche Körper und Kunſtſachen in 
Unwiſſenheit geblieben ſeyn. — — Die’ Steine, 
welche, in Honig gekocht, eine ſchoͤne Durchſich⸗ 


tigkeit erhalten hatten, möchten: wohl Achat⸗ oder 


Jaſpisarten, mit thonigten Einmifchungen vers 
unreinigt, geweſen ſeyn, die. alddann, wie die Opa⸗ 


Te und Weltaugen, durch Feuchtigkeit ſchoͤner wer⸗ 


den. — Achat ſey eigentlich eine Menge mehre⸗ 
rer feiner Hornſteinarten. Man findet noch jetzt, 
obgleich ſelten, Carneole von 48%, Der Lin⸗ 
kur der Alten ſey ein Hyacinth, ſey aber unter den 
geſchuittenen Steinen ſelten. Theophraſt's Linkur 


ſcheine Bernſtein zu ſeyn, dem man oft Folien von 


verſchiedenen Farben untergelegt und zu mancherley 


Zierrathen, erhaben und vertieft geſchnititen, ver⸗ 


arbeitet haben moͤge. 
Vom 
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gewachfen, gemengt und gemiſcht. Mit Recht 


— 


164 Be 12122 22 

WVom Onyx. Auch die Alten verftanden 
fehon unter dem Onyrx eine feine Hornfteinart, von 
der Farbe des menfchlichen Nagels, er mochte uͤbri⸗ 
gend. unter Formen und Verbindungen vorfommen, 
wie er immer wollte; fie haben aber auch unfern: 
Chalcedon , ald eine mehr durchfichtige Art von je⸗ 
nem, unter dieſem Namen begriffen, und ihre 
Vermiſchung iſt der Grund der mehrſten ſogenann⸗ 
tem: Augenſteine. Der Onyx war ihnen, als zB. 
dem Plinius, ſo gut eine Steinart fuͤr ſich, als 
der Sarder. Mongez halte ven Cacholong (eis 
nen Uebergang des Chalcedons in eine Opalart, die 
nie: ſchoͤne Farbe. Hat) für der Alten Murrhinum, 
welches aber, nach Plinius Befchreibung; seine 
ganz andre Steinart ſeyn muß. Hr.Br. hielt je⸗ 
nes vormals fuͤr eine Flußſpathart; jetzt fuͤhrt er 
noch wichtigere Gruͤnde für den Pech⸗, Wachs⸗ 
und Hornopal an, denen man den Beyfall nicht 
wohl verfagen kann. — Auch manche antike Sars 
donghe voten von — ie efehnitten ſeyn. 


Bom — Er — nach dem 
Plinius ſelbſt, eine weiße, (in irgend einer Ge⸗ 
ſtalt ſich findende) und die Sarderlage. Sey dieſe 
ſchoͤn roth und jene rein und ſcharf abgeſchnitten; 
ſo erklaͤre ſchon Solinus einen ſolchen fuͤr den 
ſchoͤnſten. Nicht mehrere verſchiedene Lagen zu 
habeun, ſondern, wenn gleich einfarbig, erhaben 
geſchnitten zu ſeyn, mache einen Stein zur Cas 
mer, Das Wort Niccolo möge, wegen der 

' augen 
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augenformigen Sardonyre, aus einer falfchen Aus: 
ſprache von Dechio, oder vom Diminntiv von 
DOnice, fo wie Orphanus aus der Zufammen: 
fegung von Oro und Davos (zur Bezeichnung eis 
nes Opals mit ſchoͤnem Goidfiheine) entſtanden 
ſeyn. — Unter der Benennung ſowohl von Achat 
als Jaſpis wirft Plinius ein- und mehrfarbige, 
durch = und undurchſichtige Steine durch einander, 
Sin Sardonyr Fünne mehr als drey, ader nicht 
unter zwey Lagen haben. Man habe auch. bey 
den Alten mehrere. Steinarten durch Kitte zu Sards 


onyren gemacht (daher wahrfcheinlih dad Wort ' 


Ceraunia); auch habe nıan dazu wohl verfchies 
den gefärbte Glasflüffe oder = Paften angewandt. 
Die Ulten hätten beffer- gewußt, Gardonyre und. 
Cameen durch die Kunft nachzumachen ‚ale die 
Neuern (ein Beweis davon fey die Portland-Wafe) ; 
- dagegen fey e3 umgekehrt mit den Diamant, Rus 
bin, Sapphir, Smaragd. — Faͤlſchlich behaups 
te man, die Oriechen hätten blos in Flare und durchs 
ſichtige Steine tief geſchnitten. Bey Chalcedonye 
komme alled auf den verfchiedenen Grad der Durch⸗ 
fcheinbarkeit beyder Lagen an, da zwifchen beyden 
Steinarten Fein weiterer wejentlicher — * 


Dieſe kurzen Anzeichnungen ſo mancher für die 


Mineralogie ſchaͤtzbaren Anmerkungen werden ſicher 


jeden Kenner auf die Benutzung dieſer reichhaltigen 
Schrift ſehr begierig — * R. 


Dar⸗ 


— 
— 
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Darftelkung einiger Nefültate, die aus der An⸗ 
wendung der pneumatiſchen Chemie auf die 
praktiſche Arzneykunde hervorgehen von 
Dr. Joh. Jak. Günther; mit einer Vor⸗ 

rede begleitet von Dr. Ferd. Wurzer, ord. 

Prof.d. Chem. zu Dann: 2. Marburg 1801. 

8. S. 118. 


Hr. W. verdient — von allen praktiſchen Aerz⸗ 
ten, die der Scheidekunſt nicht unkundig ſind, recht 
vielen Dank, daß er den in der That zu beſcheide⸗ 
nen Berf, ‚Hrn. G., (feinen ehemaligen fleißigen 
Zuhörer) , bewogen hat, fein Werk öffentlich bes 
kannt zu machen. Denn unter und Deutfchen was 
ren die, für die praftifche Arzneyfunde brauchbas 
ven, Refultate nicht von den chemifch s theoretifchen - 
Unterfuchungen der Luftarten gefondert, und daher 
nun für jene leichter und beffer uͤberſehbar gemacht, 
am bey vorkommenden Gelegenheiten eine fo viel vers 
ſprechende Anwendung mit der zweckmaͤßigen Vor: 
ficht zu verfuchen. Vorzüglih macht Hr. W. die 
Aerzte auf die von Hrn. G. vorgebrachten Gründe 
gegen die allzugemein angepriefene Herbenfchaffung 
und Erneuerung der Luft in allen und jeden Krank 
heiten fehr aufmerffom. Diefe warnende Bemers 
kung erhält ein großes Gewicht durch das, was er 
aus eigner Erfahrung anführt. Da er und feine 
Collegen im Winter 1795 das Lazarethfieber in - 
den ng angefüllten —— zu Bonn (das ſei⸗ 
nige 
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nige enthielt oft 300 folcher Kranken) zu befors 
gen hatten; fo war (ohngeachtet bey der Menge 
der Kranfen und Anfüllung der Zimmer alles das 
nicht beobachtet werden Fonnte, was in Privats 
häufern geſchah), die Mortalität in denfelben weit 
geringer, wie unter den Händen ders 
felben Nerzte in der Privatpraris; ja 
er glaubt dieſe verſchiedene Mortalität ficher 'wie 
1:6 angeben zu koͤnnen. Den Grund glaubt er 
in der fehr verborbenen Luft zu finden, welche die 
Eudiometer auch wirklich anzeigten. Schon Sels 
le, Brandis und such van Mons machten 
fehr ähnliche Bemerkungen, Das Räuchern und 
wohlriechende Sachen im Kranfenzinnmer hätten 
wohl oft, zum Vortheile der Kranken, die Luft 
verſchlechtert. Beſonders muͤſſe eine fehr reine Luft 
in Sthenien und direkten Ajthenien, wo ſchon oft 
das Tageslicht unerträglich reizt, fehr nachtheilig 
ſeyn, und diefen Schaden wurden unfre granmeife 
gegebenen Arzneyen nicht: erfegen, da die Luft alle 
Augenblicke auf die Lungen und die Körper - Obers 
fläche wirft! Schon allein diefe kurze Reihe eins 
dringender Bemerkungen verpflichtet den praftifchen 
Arzt zu recht herzlichem Danf gegen Hm. Bi 


Was Hm. ©, betrifft, fo erzählt er erft die 
Geſchichte der Erfindung der Gasarten und der 
Eudiometer, und die Schwierigkeiten, welche bey 
‚jedem Statt finden ; die verfchiedenen Abweichun⸗ 
gen von jeder Art, worüber die Chemiſten flreiten. 

Hin, 


s 
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Hm. G. ſcheint es glaublich daß die Atmoſphaͤre 
nicht: aus Sauer » und Stickſtoff, fondern: aus 


» Sauer: und Waſſerſtoff beftehe, und das Unfcheids _ 


bare diefer beyden den fo genauern Stickſtoff aus⸗ 
mache, — Die Folgen eingeathmeter reiner, Luft 


ſeyenBeſchleunigung der Bewegung des Herzens und 


der Verrichtungen aller Organe; ſchnellere Anima— 
liſation, aber auch raſchere Confumtion; zu lauge 


fortgeſetzt, zeigen ſich alle Symptome des heftige 


fien Entzuͤndungsfiebers. Die Menge der, auf. 
einmal in die im ruhigen Zuftande befindliche Lunge 
eindringenden, Luft ſey, nach Hrn. Wurzex, 
G bis 8 Cubikzolle. Es ſey eine ſehr große Ana⸗ 
logie zwiſchen den Geſchaͤften der Zungen und ums 
ſrer Haut: die perſpirirte Luft betrage etwas mehr 
als 2 kohlenſaures Gas und z Stickgas. Wur⸗ 
den dergleichen Verſuche in kohlenſaurem Gaſe anz 
geftellt , jo abforbirte fich vieles derſelben, woge⸗ 
gen Stickgas abgeſondert wurde: in manchen Ver⸗ 
ſuchen waren Perſpiration und Abſorbtion der Gas⸗ 
arten ſich ganz gleich. Im Durchſchnitte wuͤrden 
in jeder Stunde von der ganzen Oberflaͤche der 
Haut 77 Drachmenmaaß Kohlenſaͤure perſpirirt, 
im Ganzen aber mehr Luft abſorbirt, als verloren 
werden. Abernethy glaubt, daß eine unvoll⸗ 
kommne Verrichtung der Funktionen der Haut die 
hauptſaͤchlichſte Urſache der Lungenſchwindſucht ſey: 
der Proceß, wodurch die Lungen bey derſelben dicht 
werden, ſey eine langſame Entzuͤndung, ohne ſehr 

merk⸗ 


u 


N 69 


merken — den fropkulbfen Conftitutios 


wen: Die Perfpiration der Haut ſuche man alfe 


lebhaft wieder zu erwecken und deshalb auch die Les 
benskraͤfte zu verſtaͤkken. Nach Hın. Wurzers 
eignen Verfuchen röthete die pei ſpitiſte Materie das 


Lackmus, , fällte das Kalkwaffer: das Rücbleibfel, 


gab in Fontana's Eudiometer 155 Dis 180 Re 
fiduum. Die atmoſphaͤriſche Luft verminderte ſich 
in 14 Stunden um 13 Cubikzoll, enthielt 3 €, 
Kohlengas und hatte + Sauerftoff eingebuͤßt. Bey 
einem andern Berfüche waren.faft + Fuft verfchwuns 
den, und der Reſt war weit fihlechter, als vor— 
ber, — Kalien und gebrannter Kalf taugen nicht 
zur Reinigung der Hofpital: Luft, die aus Stidz, 


Waſſer⸗, Sauer, Kohlenſtoffgas, etwas Ams 


moniakgas, Waſſer und dem Anſtockungsſtoffe 
(eine eigne Verbindung von gekohltem Waſſerſtoff⸗ 


gaſe) beſtehe. Hr. Wurzer fand die Luft in 


einem uͤberfuͤllten Militair⸗Hoſpitale, Au Hinſicht 
auf den Sauerſtoffgehalt, zwiſchen 0,204 und 


9,191, die fire Luft zwiſchen 0,025 und 0,037, 
Sie wird verbeffert durch Sauerſtoffaas (nach Hen. — 


DS Angabe), durch Säuren, befonders Salpes 
terfäure, Zur Entfernung des Contagiums fey, 
pr: van Mond, fievdendes Bafir am beiten, 


| Hr. G handelt Bieranf befonders, I. Bom 
J———— Nutzen des Sauerſtoff⸗ 
gas's. Die Thatſachen find aus Beddoes, 
Chem. Yun. 1802. B. 1. St. 2. M Ca⸗ 


” 


J 0 
— Fl. Salve; Ferro genommen, 
Großer Nachtheil deffelden in Entzuͤndungskrauk⸗ 
heiten: es koͤnne ſchon allein Schwindſuchten be⸗ 
wirken. Aeußerlich reizt es auf wunden Stellen 
ſehr, Kohlenſaͤure nimmt den Schmerz ſchnell weg. 
Dies Gas dient in gehemmter Lebenskraft (bey Er⸗ 
trunkenen, Erſtickten, Neugebohrnen, m 
RR Bey Erſtickten und Ertrunfenen fönne dv 

vendſe Blut zwar die rechte, feineöweges aber * 
Unke Herzkammer zum Zuſammenzuge reizen. Das 
Re Her ſchade das Einblafen des Arhens eines gefuns 
den Menfchen alsdann mehr, ald es nuͤtze: jenes 
müffe durch einen Blafebalg mit Sauerfloffluit ges 
fcheben. So verfahre man, jedoch mit Um) 
terfchiede bey Neugebohrnen, auch bey vom BE 
gerührten. Heilſam ift es auch im nervdſen uud 
krampfhaften Aſthma, im Krebſe (mit Kohlenſaͤu⸗ 
re verſetzt), im Scorbut, in der Chloroſis, Waſe 
ſerſucht, ſcrophuloͤſen Zufaͤllen, Aphonie (nach 
einer Krankheit). Bey dem Gebrauche dieſes Gas 
ſes wirkt das Opium in fehr Kleinen Dofen. — 
Der Reichſchen Fieberlehre tritt Hr. G. m unbe⸗ 
ſtimmt bey: 


II. Vom kohlenſauren Gaſſe. In fans 
lichten Krankheiten dient es, auf alle Weiſe (auch 
in Klyſtiren) beygebracht, und in der Schwind— 
ſucht, wo aber gekohltes Waſſerſtoffgas noch mehr 
vorgezogen zu werden verdient, jedoch) nicht, went 
5* | ber 


a Se 


der Kranke ſchon überhaupt und Male; in "folgten Bere 
Dauungsorganen fehr gefhwächt ift. (Hier ift die : 
Aethergasart Die einzig brauchbare). Man vers 
mifche anfänglich ı Maaß mit 20 bis 30 gemeis 
her Luft. Nuͤtzlich ift es auch im Scorbut, im 
— in Steiubeſchwerden. 


II. Bom Bafferfiofigafer) Es dere 
mindert nicht nur die Reizbarkeit und Empfindlich⸗ 
Zeit, fondern auch die frifche Gefichtäfarbe, und 
macht fie ſchwarzgelb. Mir gleichen oder auch 
Heinen Mengen von Luft vermiicht, läßt ed fi ch 
ohne Schaden einathmen, und man empfindet in 
Den Lungen eine befondre Leichtigkeit dabey. Das 
gefohtte Waſſerſtoffgas iſt noch gefährlicher, kann 
‚nach 2 bis 3 maliger Einathmung ein Thier tödten, 
iſt auch noch ſehr wirkſam, wenn man es mit, einem 
20 bis 30 mal größerm Bolumen von Luft vers 
Bunt. Daher tit es fehr Dienlich in Kungenfehlerm 
Gelbſt mit Blutſpeyen) von zu großer Reizbarkeit, 
wovon viele Curen zeugen. Auch das geſchwefelte 
Waſſerſtoffgas verſpreche in der Lungenſucht Huͤlfe. 
Garnett gab z Du. — mit — 
wer Kohlenpulver. 


Moͤchten doch die angegebeneu und ——— 
lichen heilfamen Wirkungen diefer Gasarten dur 
häufige Anwendung fid) völlig beftärken. R. 
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"Etwas uͤber die Numfordfehen Suppen; von 
>, D. Ferdinand Wurzer, ord. ‚Prof. 


d. Chemie x. zu Bonn, d. R. K. Akad. d. 


Naturf. ꝛc. Mitgliede. Köln 1301. 8. S. 
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Ramfords Name wird noch bey den ſpaͤten 
Nachkommen im geſegneten Andenken verbleiben: 


06 mehr als unmittelbarer Wohlthaͤter des Mens 
ſchengeſchlechts, oder als Naturkundiger, laͤßt 


ſich ſchwer abwaͤgen. Unter die Verdienſte der 
erften Klaſſe gehoͤrt vorzuͤglich ſeine Suppe, bie 


* 


\ 
’ 


Zaͤuſende bereitd, mit dankbarem Gefühle gegen 


den edlen Mann, gefättigt bat. Eine fo wohlthaͤ⸗ 


tige Einrichtung reell zu verbeſſern, iſt auch Fein ges 
ringes Verdienſt, und dies hat fih Hr. W. erwor⸗ 


ben. Er.bemerft mit Recht, daß ein fo. herrliches 
Nahrungsmittel, durch welches 100 Menfchen 
für 16 ggr. geſaͤttigt werden koͤnnen, etwas zu 
wenig an animalifcher Nahrung enthalte, da der, 
eigentlich für Obſtnahruug (in füdlichen Gegans 


den) beftimmte, Menſch ‚in den nördlichen mit 


# 


jener nicht gehörig ausfommen Tonne. Aber 
woher ben diefer phufifchen Anforderung die Ko⸗— 


ften des Zleifches für Arme beftreiten? Dieſe 


fchwierige, von Hrn. W. aufgeworfene, Frage bes 
antwortet er fich ſelbſt: "aus Knochen”. Sie in 


| nahrhafte Gallerte durch den Papinianiſchen Topf 
—* um⸗ 


⸗ 


lon - Tafeln (fatt der Menge fonft erforderlichen 
Ochſen) zu bereiten, vieth ſchon 1794 in unſern 


Annalen eben Hr Pr. W., der aus einem Pfunde 


Ochſenknochen 34 Pf. Gelee erhielt, Dieſe Kno— 


chengelee kann nunmehr mit völliger Sicherheit und 

koſtenfrey nach Hrn. van Marums Verbefferung 
bereitet'werden, fo daß dadurd) aus den Kuochen 
‚alle Armen jeder Stadt und zum Theil der benachs 


barten Dörfer ernährt werden koͤnnten, zu gelbweie 
gen, daß aus jedem Pfunde Rindsfnochen auf Z a 


Pf. Fett noch erhalten wird. Er ſchlaͤgt eine folche 


“ 
- — 


Suppe aus 8 Pf. Gallerte (aus 2 Pf. Knochen 


bereitet), £ Pf. Gerftenmehl, 6 Pf. Kartoffeln, 


I Zwiebel, 8:10 Loth Salz vor, welche 4 ggr. 
koſtet und wovon 13 Menfchen ſich fättigen koͤn⸗ 
nen. Hr. W. giebt die Verfahrungsart dabey noch 
genauer an, und empfiehlt auch vorzüglich die gebra= 
tenen Brodſtuͤckchen, fo wie auch (felbft in phy> 


fiſch⸗ moraliſcher Rüdficht) die Abänderung in dies 


ſem Gerichte durch Wurzelwerk, Suppenfränter, 


Lauch, mehrere Semüfe, als Rüben, Mohrrüs u 
ben, Paftinaf, Sellervy, Weißkehl, Sauerkraut, 
2. ſ. w. — — So klein diefe Schrift ift, fo 


— iſt fi e an Bee, ‚ Gutes bezweckenden, Ideen. 


R. 


Ch e⸗ 


umzuändern, lehrte nns lange fihon die Schwedi⸗ 
ſche Akademie; aus denſelben fuͤr die Armee Bouil⸗ 
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| De Kayſ. Akademie der Naturforſcher ſetzt für das 
Jaͤhr 1803 (einzufenden vor dem ıften Det.) eine Preißs 
medaille von 26 Dukaten für jede der folgenden Preiß⸗ 


fragen aus: RR er — 
a) Welche von den noch nicht officinellen deutſchen Dol⸗ 


dengewaͤchſen haben beträchtliche Arzneykraͤfte? Wels 


ches find diefe Kräfte? In weichen Krankheiten und 
wie find fie zu gebrauchen ? J — 
2) Die Akademie wuͤnſcht, daß man ı) ale bis Anfangs 
J. 1803 vorraͤthige Beobachtungen über Die Bo ltai- 
ſche Säule fammie, gehörig belege und ſyſtema⸗ 
‚tifeh ordne; 2) über jede noch zweifelhafte eigne, 
wo moͤglich ent ſch eid en de, Beobacbtungen ans 


ftelle, 3) ihre Wirkung auf nicht organiſche (Waſſer, 


Kalien, Metalle, Funken, Drydationen, Schmelzun⸗ 
gen), ſodann organiſche todte (beſchleunigte oder vers 
zögeree Faͤulniß) und lebendige Körper (Stoͤße, Stiche, 


Geſchmack, bligender Schein) prüfe, 4) die Identität 


= per elektriſchen und galvaniſchen Kraft bejahe oder 


verneine, Erklaͤrungen angebe und beurtheile (z. B. 


Hrn. Ritter's Saͤtze), und fie auf die Lavoiſier— 
ſchen Lehren anwende, 5) dieſe Saͤtze und Schlüſſe 
(1⸗4) auf die praftifche Mediein auwende, und a) 


theoretifch beftimme, wie die Anwendung der Säufe | 


‚An Krankheiten und in welchen fie heilfam ſeyn Fönne ? 
) fehon gemachte Beobachtungen (von GÖropen» 
"gießen, Hagenbach, Huber geordnet) prüfe und 


beurtheife, c) eigne Beobachtungen (negative und po⸗ 


fitive) anfielle und getren erzähle, daben aber auch 
genau die Art der Anwendung (Zahl der Tage, Ord⸗ 
nung der Metalle in eiher oder mehreren verbundenen 
eigentlichen Säufen, oder andre Vorrichtungen und 


= Befchaffenheiten. der äußern Leiter 2.) angebe und | 


wuͤrdige. | * 
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Ehemifhe Berfuhe 
und 


Beobachtungen.“ 
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> Ehem. Ann. 1902. B. 1. St. 3. N 
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Bemerkungen über den fogenannten Sibi— 
riſchen Hyacinth, nebſt deſſen neuem 

Namen. 
Bom Hrn. Staatsrath und Ritter Lowitz; 9 
veranlaßt und mitgetheilt vom Fuͤrſten 
von Gallitzin. 


Was die Benennung des von mir unterſuchten 
in unſern akademiſchen Schriften (Band 12. S. 
300.) 


Dr au eines Answortöfchreibens des Hrn. * 
N 2 tern 


ae, ee 
300.) befäßrichenen fogenannten Sibirifchen. Hya⸗ 
cinthen betrifft; ſo hat der erlauchte Fuͤrſt von Gal⸗ 
| litzin vollkommen Recht, daß jener Name nicht 
wohl ſtatthaft ſey, indem die eigentlichen wahren 
Hyacinthen aus einer ganz eigenthuͤmlichen Erdart 
(der Zirkonerde) beſtehen, wovon in den Sibiriſchen 
keine Spur vorhanden if. Da man indeſſen au 
erwähnte Benennung, unter welcher der Hr, Erats= 
rath und Ritter Pallas zu der Zeit, wo man 
die Natur der wahren Hyacinthe noch nicht Fannte, 
in feinen neuen Nordifchen Benträgen (B. 5. ©, 
232.) zuerft befchrieben hat, fchon gewohnt war; 
‘fo glaubte ich, ald Chemiker, zu einer Umaͤnde⸗ 
rung des Namens, als worin ich den Mineralos 
gen nicht gern vorgreifen wollte, nicht berechtigt 
zu feyn. Jetzt aber gebt folches, zufolge der Auf⸗ 
forderung des, um die Wiffenfchaften fo rühmlichft 
verdienten, Zürften fehr wohl an. Demnach babe 
ich mich mit dem Hrn, Akadem. Severgin bier: 
über befprochen, und er glaubt, daß man den bisa 
her fogenannten Sibirifchen Hyacinthen , nach der, 
bey den Mineralogen jegt üblichen, Art neuentdeckten 
mineralogifchen Körpern einen Namen von dem 
Fund⸗ 


ters an einen, durch ausgebreitete Bekanntſchaſt 
mic den Wiſſenſchaften und Seine eifrige Sorge rue 
ihre Erweiterung und Belohnung fich anszeichnens 
den, Stantsmannes in Petersburg, an welchen der 
eriauchte Fuͤrſt deshalb gefchrieben harte. €. 
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Fundorte N, wo man fie —— entdeckte, zu “ 
ben, Wilniet*) nennen koͤnne. 





1. 


Herrn PR. Kirwan's Verſuche is Per 
merfungen über die Beweife von Dr. Hut⸗ 
ton’s Theorie der. Erde, welche Sit 
I. Hall, Bar., vorgetragen hat. ***) 


Sir J. Hall hat ſeitdem die Rechtfertigung ſei⸗ 
ner Theorie von der Bildung des Granits durch 
Schmelzen ſehr weislich abgelehnt, und hat ſich 
auf den Rath von Dr. Hope ſehr zweckmaͤßig auf 
Verſuche mit den verſchiedenen bafaltartigen 
Steinen (whin) gelegt: eine Benennung, nuter 
weiche man Gruͤnſtein, Bafalt, Trapp, Made 
und Porphyr ‘begreift, Gefteine, in welchen, den. 
lesten ausgenommen, Feiner der Miſchungstheile 
regelmaͤßig kryſtalliſirt angetroffen wird, und 
uͤber 
) Man fand diefe ſchoͤnen Edelgeſteine nahe bey der 
Pereinigung des Achtarachta mit dem Wilui, in 
einer graumeißlichen verhärteten Thonmafle. ©. 
ee) >’Diefem zufolae”, meldet mir der erlauchte Furft 
in einem wohlgewogenen Schreiben, "werde ich in 
* der zweyten Auflage meines Recueil etc. dieſe Steim 


art Wilouite de Severgine nennen,” ©. 
**) S. dem. Anal, 3802.09. 1.,6..gE 


f 
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uͤber den letzten hat er Feine Verſuche angeftellt, 
Bon den erftern verfichert er uns, fie wären im 
einer Hitze von 389. bis 55° nah Wedgwood 
erweicht oder geſchmolzen: die Glaͤſer, wozu ſie 
gemacht wären, wären zwiſchen 15° bis 24° er 
weicht, und die Maffen von dem urfprünglich fteinz 
artigen Anfehen (welches jene Gläfer durch langfa: 
mes Abkühlen angenommen hätten) wären zwifchen 
dem 3 2ſten zu dem g5ften Grade der Hitze erweicht: 
"und auf die Bildung der legten wendet er beftändig 
den Ausdruck der Kryvitallifation an, umd 
nennt fie ſtets Kryitalliten. Gegen den 
fchwanfenden Ausdruck von Kryftallifation 
muß ich indeffen mich ſetzen; denn da diefe Steine 
in ihrem urfpränglichen Zuſtande Feine regelmäßige 
Kryſtallen zeigen, ſondern hoͤchſtens innerlich und uns 
vollkommen Eryftallifirt find; fo können fie auch nicht 
anders feyn, wenn fie von einem glafigten Zuftanz 
de zu einem, ihrem urfprünglichen ähnlichen, Zus 
ſtande zurückgebracht find; fie fönnen daher alsdaun 
auch nur vielmehr eine Neigung zur Kryftallifation, 
als vollfommne Kiyftallen, zu erfennen geben, wel 
che letztern jedoch der Ausdruck, Rınftallifation, in 
feiner allgemeinen Bedeutung uns zu EFRIMENEN be⸗ 

rechtigen wuͤrde. 


Ehe ich mich zu den beſondern Umſtaͤnden die⸗ 
ſer Verſuche wende, muß ich bemerken, daß dieſe 
verſchiedenen Schmelzbarkeiten dieſer Kryſtalli— 
ten, wie er ſie nennt, einen von demjenigen ſehr 

ver⸗ 
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verſchiedenen Iuftand anzeigen, in welchem fie ſich 
arfprünglich befanden. Der erfte erforderte nems 
lich eine Hite von 32° bis 45°, und. der letzte eine 
Hitze von 38° bis 55%, Die Urfach davon laßt 
fich leicht ausfinden, wenn man die zwey Zuftände 
von einem verfchiedenen Urfprunge ableitet: allein 
man forfcht vergeblidy darnach, wenn beyde von 
einer und derfelben Urquelle entfpringen follen, 


+ Mit Uebergebung der allgemeinen vorläufigen 
Nachrichten von diefen Verfuchen, welche fi) von 
S. 7:10 jener Abhandlung befinden ‚ werde ich 
jeßt Die wichtigften befondern Umftande eines jeden 
anterfuchen, in fo fern er zu einigen auffallenden 
Bemerkungen Veranlaffung giebt. Bey diefer Uns 
‚terfuchung Din ich durch die feharffinnige, genaue 
und mit Einficht angeftellte Analyfe des Doctors 
Kennedy unterflägt worden, welcher uns zu der 
Hoffnung berechtigt, daß er mit der, von den größe 
ten Meiftern in diefer erhabneu und fchweren Kunft 
erreichten, Vortrefflichkeit wetteifern werde, 


— Erſter Verſuch. 


Gruͤnſtein (eine Zuſammenſetzung aus Feld⸗ 
ſpath und Hornblende, die innig mit einander ges 
mengt find) war die Grundlage des erften Verſuchs. 
Seine Farbe war ſchwarz oder gruͤnlichſchwarz, mit 
‚einen blaffen Roͤthlichbraun vermiſcht; fowohl der 
Ben path, als die Hornblende waren unvollkom⸗ 
men 


Wegen | 
men und nnordentlich zu Fleinen Körnern Eryftallis. 
fin: s im Bruce war er theils geſtreift, theils blaͤt⸗ 
itrig. Der Glanz war nicht ſtark; feine Härte 7 
oder faſt 8. Er giebt einen erdigen Geruch, wenn 
man ihn anhaucht und enthaͤlt * Stuͤckchen von 
—— 
Dieſe Subſtam verglaste, er durch eine ſtante 
Hitze und darauf folgende ſchuelle Erkaͤltung (©. 9.). 
Ein Stuͤck dieſes ſo erzeugten Glaſes wurde unter 
eine kleine Muffel gebracht und bis zu 21° erhitzt. 
In einer Minute wurde fie fo weich, daß fie leicht a 
dem Drucke eines rothglühenden Eiſeus nachgab, 
aber eine Minute darauf wurde fie ganz hart, obs 
gleich die Temperatur dieſelbe geblichen war; die 
fo erhärtete Subſtanz erlitt eine gaͤnzliche Veraͤnde— 
rung: fie verlor r ihre glasartige Beſchaffenheit, und 
im Bruche war fie wie Porcellain (ons iſt, eben), 
auch ſchmolz ſie nur in einer Hitze von Zu? { (S. 11.). 
Sn einem andern Verſuche fand er daß diefe Ver: 
änderung fchon früher'Statt fand, che das Glas 
zu völliger Schmelzung fam. Denn als die bey: 
den Enden eined Bruchſtuͤcks von. diefem Glaſe 
auf zwey Stuͤcken Then rubten, fo ſank es nicht. 
zwifchen denfelben nieder, als bis die Hitze bis zu 
30° erhöhet wurde. Sn einem andern Werfuche 
bemerkte er, daß dies Feftwerden, welches er 
(meiner Meynung nach mit Unrecht) eine Kıryftallis 
ſation nennt, ſelbſt ſchon Statt fand, ale die Hiz⸗ 
ze Bene verftärkt wurde, und die Subſtanz 
wur⸗ 
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wurde fo zähe, daß fie die urfprüngliche Geftalt 
des Bruchſtuͤcks bepielt. In einem andern Verſu— 
che, wo das Glas fehr langfanı abgefühlt wurde, 
fand man ihr Gewebe voͤllig dem bon Bufalte (whin- 
ftone) ahnlich. Der Bruch war raub, ſteinigt 
und kryſtalliniſch, mit einer Menge glaͤnzender Flaͤ⸗ 
chen, welche durch die Maſſe vertheilt waren, und 
einige wenige Kryftallen in den Höhlen, welche 
durch Die Blafen bewirkt wurden, (©. 8.) 


Diefe Verfuche koͤnnen and zwey Geſichtspunk⸗ 
ten betrachtet werden: erfilich in Ruͤckſicht auf die 
Erfcheinung des Feftwerdens bey einer Hitze, wele 
che allmälig über und unter den Grad vermehrt oder 
vermindert wird, der zur Erweichung der alafıgs 
ten Subftanz nothwendig if; ferner wegen des 
Berluftes der glasartigen Befchaffenheit und wegen 
des fteinigten Unfehens, welchen fie durch die all⸗ 
maͤlige Bee annahm. 


In einer andern Ruͤckſicht haben wir zu un⸗ 
terſuchen, wie weit die beobachteten Erſcheiuungen 
geeignet ſind, die Huttonſche Theorie von der Bil⸗ 
dung des Granits, Trapps, Baſalts oder andrer 
ſteinigter Subftanzen zu unterflüßen. Mur in diee 
fem Betrachte ıft es mir wichtig, diefe Verſuche 
zu beleuchten: indeffen kann ich mich doch nicht ent⸗ 
brechen, einige wenige Bemerkungen auch über die 
ur Ruͤckſicht anzufuͤhren. 


Alle 
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Alle diejenigen, welche die Bildung des Gla⸗ 
ſes beobachteten, haben bemerkt, daß von dem Au⸗ 
‚genblide an, wo es in den Fluß kommt, ed im Zus 
ſtande der Zerſetzung ſich befindet (wie auch aus den 
Daͤmpfen erhellet, vie ſich auf ſeiner Oberflaͤche 
befinden), und ed wird immer weniger fehmelzbar 
und nimmt in Dichtigfeit zu, Die Subftanzen,. 
welche auf diefe Art verfliegen, find falzartig, wie- 
Boſc d'Antic gezeigt hat und Macquerand) 
behauptet (|. I Bofe d'Antic TO. und 242. 213.) 
und daher erfolgt der Verluſt des Gewichts, ‚wels 
chen das Glas erleidet. (ebend. 220. und 4 Mucz 
quer 261.) Macquer beobachtete auch, Daß 
Glas, welches man zu lange im Fluffe erbält, feis 
ne Durchfichtigfeit verliert und dunkel wird, weil 
der Fluß verfliegt, und er bemerft, daß Glaͤſer, 
die aus Thonkalk und Gyps gebildet werden, be⸗ 
ſonders dieſem Umſtande ausgeſetzt find. Lavoi⸗ 
ſier giebt auch dieſelbe Erſcheinung waͤhrend der 
Schmelzung des Feldſpaths ſelbſt durch Sauerſtoff⸗ 
luft an; nemlich daß je laͤnger er im Fluſſe erhal⸗ 
ten wurde, deſto unſchmelzbarer er wurde (Mem. de 
Par. 1783. p. 577.), und dies ſchrieb er der 
Fluͤchtigkeit des einen oder andern feiner Beftands 
theile zu: und er hatte in der Folge die Gelegenheit, 

diefelbe Bemerkung auf Speckſtein und auch auf 
eine Mifchung von gleichen Theilen von Quarz und. 
Kalkſpath auszudehnen. Diefe verſtaͤrkte Unſchmelz⸗ 
barkeit gewiſſer Subſtanzen durch eine allmaͤlig 
vermehrte oder fortgeſetzte Hitze iſt daher keine neue 

Ent⸗ 
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Entdeckung, da man fie fehon aufgezeichnet hatte; 
allein Sir J. Hall bat fie beträchtlich ermeitert, 
da er zeigte, daß die Steine, mit welchem er ats 
beitete, ihr ſteinigtes Anſehen wieder /annahmen, 
nachdem fie fich vorher in einem glasartigen Zus 
ftande befunden hatten. Dies Anfehen hatten fie, 
wenn ich ihm gehörig verſtehe, blos dadurch ange 
nommen, daß fie fih langſam abfühlten und nicht 

(08 durch eine lange fortvanrende vder allmälig 
vermehrte Hitze, und dad Fefiwerden war blos die 
Folge diefer Behandlung, 


F 


Dies Feſtwerden nennt Sir J. Hall eine Kry⸗ 
ſtalliſation; eine Benennung, die mir durchaus 
unpaßlıch ſcheint; denn in jedem Sinne, in wel: 
em diefer Ausdruck nur je gebraucht wurde, die 
Sache mochte nur vollfommen nder unordentlich er⸗ 
folgen, bezeichnet er wenigftens eine Vereinigung 
von Theilchen, Die vorher in einem flüffigen Me= 
dium vertheilt waren; fie müffen fich daher in der 
Sreyheit befinden, fich ın Diefem Medium unges 
Hört zu bewegen, damit fie fich wieder mit einan- 
der vereinigen und feft werden. können: wenn beys 
de, fie und das Medium felbft, fi) verbinden und 
feft werden; fo ift diefe Wirkung ein Gerinnen 
(coagulaäon), wie bey Helmonts fogenanns 
ten Kuchen (offa) und der Gallerte von der Kielels 
feuchtigkeit erfolgt: allein in Sir J. Hall's Ver: 
fuchen , finden wir, daß das Feftwerden in einem 
Bm Glaſe vor fich geht, welche? en 

en 
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ften Zuftand benbehielt, und folglich hatten bie 
Teilchen Feine Freyheit, fich zu einander bin zu 
bewegen, Dies Feftwerden muß. daher augen 
fineinlich von irgend einer innern Veränderung in 
dem Zuftande der Gläfer erfolgt fern, bey denen 
es bemerkt. wars was aber diefe Veränderung war, 
muß ich jeßt erwägen, Zuerſt ift ed hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich, daß Kieſel, Thon und Kalk und ſchwach 
oxydirter Eiſenkalk (wie groß auch immer ihre Ver⸗ 
wandtſchaft bey einem gehörigen wechſelſeitigen 
Verhaͤltniſſe feyn mag), wie alle Fluͤſſigkeiten, eine 
gewiffe Menge verborgener Wärme erfordern, wel⸗ 
che fie in ihrem Uebergange zu einen flüffigen Zus 
ſtande verlangen: allein find fie im Fluffe und die 
Theilchen mit einander chemifch verbunden, ‘fo ers 


>. fordern fie einen höhern Grad von Hitze, um fie/ 


flüfftg zw erhalten, da ihre Wahlverwandifchaften 
die Schmelzung vor der Vereinigung befördern, 
und nachdem fie geſchehen, fie erfchweren. Aus 
dieſem Grunde tragen Eiſen und Platina (Metalle, 
die einzeln böchft ſchwerſchmelzig ſind,) zu ihrer bey⸗ 
derfeitigen Schmelzung vieles bey: allein find fie 
einmal geſchmolzen, fo werden fie hernach noch 
fehwerfchmelziger, ald ans Rinman ($. 135.) 
erhellet. Schwefel und Bley find, jedes für ſich, 
leicht zu ſchmelzen: find fie aber mit einander vers | 
bunden, fo wird ihre Schmelzung weit ſchwerer. | 


“  Meberdem hat Dr. Kennedy entdecdt, daß 


alle Bafalt = und Trapp-⸗Arten Io pr. C. Soda 
eirte 


\ 


enthalten, und Vauquelin hat neuerlich im 
Feldſpathe Kalt vorgefunden; kann man bey ber 
großen Hitze, welche diefe Steine aushalten wäüfs 
fen, um verglafet zu werden, nicht annehmen, daß die⸗ 
ſe Salze gewiſſermaßen verfluͤchtigt und die MNichun 
ſolchergeſtalt ſchwerſchmelziger gemacht. werde? 


x 


Wird aber ein hoher Hitzgrad ſchneli hervorgebracht, 


fo können fie fich Doch wohl nod) ſchmelzen laffen, 
da ein minderes DVerhältniß von Soda unter fols 
ben Umftänden zu diefer Wirkung noch zulänglich 
feyn wird. 
P ; Fr 
Der nächte Umſtand, der zu erwägen ift, ift 
das Steinwerden oder das fleinıgte Anſehen, wel⸗ 
ches die verglaſeten Steine bey. lanaſamer Abfühe 
lung annehmen: eine ungemein jonderbare. That— 
fache, welche wir Sie J. Hall's Unterfuchungss 
geifte verdanken. Um dieſe Weränderung zu ers 
Flären , iſt ed nötbig, zu bemerken, daß, ob man 
gleich von Bafalten behauptet, daß fie bev hoben 
Graden von Hitze verglafet wurden, fo iſt dies Doc) 
nicht im firengen Verftande wahr: denn ın dem Sals 
le follten fie zu einem durchfichtigen Glaſe werden, 
deſſen Bruch vollflommen glatt, mit einem farfen 
Glanze wäre, wie wir es an dem gewöhnlichen 
Giafe gewahr werden; fie hingegen ſchmelzen, der 
Wahrheit gemäß, nur zu einem Email, das ſich 
dem vollkommnen glafigten Zuſtande fehr nabert: 
felbit die von genen gemachten Flafchen find nichts 
mehr; ; und Daher eutſpringt ihre größere Härte, 
Da⸗ 
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Daher find ıhre Beftandtheile nicht durch ihre IRRE 
Maſſe gleichförmig vertheilt, fondern fie Tiegen in 
derfelben Ordnung und Lage, als vor der Sömele 
zung; und in der That enthalten fie weit mehr 
Kiefelerde, ald” durch Das geringe Verhältniß von. 
Kalk und Thon, welches in der Mifchung befind⸗ 
lich iſt, vollkommen verglaſet werden kann, wenn 
auch das beyhuͤlfige Natron mit in den Anſchlag 
kommt: naͤchſtdem muͤſſen wir bemerken, daß Die 
Verwandtfchaft, des Natrons zum Kiefel fih in 
demfelben Verhaͤltniſſe vermindert, wie die hite 
abnimmt, und folglich ſcheiden fie ſich, wenn die 
Hitze nicht fo plößlich vermindert wird, um alle 
Bewegung zu verhindern. Dies ergiebt fih aus 
genfcheinlich aus denjenigen, was bey gemeinen 
Glafe erfolgt, wenn es langfam bis zu der Tem⸗ 
peratur der Atmoſphaͤte abgekühlt wird, wie in der 
Glashütte zu Leith erfolgte; und dieſem Vorfalle 
gemäß koͤnnte die Steinwerdung felbft nach einer. 
vollkommnen Verglafung noch erfolgen. Daß es 
Verbindungen giebt, die nach chemiſcher Verwandt— 
ſchaft, aber nur blos in einem gewiſſen Grade und 
bey einer beſtimmten Temperatur erfolgen, und 
welche bey niedrigen Temperaturen um vieles ſchwaͤ⸗ 
cher werden, erhellet aus dem gewoͤhnlichen Falle 
der Auflöfung von den mehrſten Salzen in Waſſer, 
Weingeiſt oder einem andern Auflöfungsmittel, 
welche in einem hoͤhern Grade der Hitze weit bes 
trächtlicher ift, als in einem geringern: eben dies ı 
ſes ıjt auch bty der Schmelzung des Goldes in einer 
de 
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Maſſe von Silber bemerkt: denn wenn das Silber 
ſich allmälig abfühlt, fo wird ſich das Gold aus 
ihm abfcheiden, wie Homberg Gy (Mem. 
de Paris "713. ) 


Da nun die Berwandtfchaft des Kiefels zu dem 
Alkali durch) Die Berminderung der Hibe gefchwächt 
it, fo ift die Verwandifchaft der Alaunerde_zur 
Kiefelerde, mit welcher jene, blos in diefer Mis 
ſchung bey einer beflimmten Temperatur, fich ver⸗ 
einigt hatte, auch nothwendig ſchwaͤcher geworden. 
Daß, auf dem trocknen Wege, die Alaunerde ſich 
in Temperaturen unter 150° mit der Kieſelerde 
blos wegen der vorläufigen Vereinigung mit dem; 
Alfali verbinde, ergiebt fich deutlich aus der That⸗ 
fache, daß, wenn das Alkali fehlt, jene Verbin 
dung in Temperaturen unter 150° nicht erfolgten 
Dagegen fie nach Sir J. Hall's eignen Verſuchen, 
bey Temperaturen unter 100° Statt findet, wenn 
das Alkali zugegen iſt: denn er fand die Baſalte 
bey 55° fchmelzbar. Es if wahr, daß er auch. 
Kalk enthält: allein obgleich das Dafeyn bon einer 
gewiſſen Menge von Kalk beträchtlich zu der 
Schmelzbarkeit ver Kıefel= und Alaunerde beyträgt, 
ſo würde er indeffen doc) bey Den Graden der Hige una 
ter 120° nicht wirffam fenn, wenn ein Alkalı nicht 
vorhanden wäre, um ihn zu. unterſtuͤtzen, wie ich 

aus eigner Erfahrung weiß. 


Das Daſeyn der Alaunerde traͤgt auch zur Ver⸗ 
| winderung der Verwandtſchaft des Laugenſalzes zu 
. ven 


— re BI 
den kieſeligten Beflanbtipifen * da ui fat 
| eine eben fo ftarke (einige denken noch. eine ſtaͤrkere) 
Berwandtfchaft zur Thon-, als zur Kiefelerde hat. 
Deshalb wenden alle Scheidefünftler ‚ft Bergs 
mann's Zeit, ein Alkali an, um die innige Vers 
Bindung von Kiefel: und Alaunerde in Edelgeſteir 
nen zu ſchwaͤchen. ht 

Wenn wir diefe Thatſachen gehoͤrig edge 
fo werden. wir ‚uns nicht wundern, wenn wir das 
dichte alafigte Gewebe durch das langſame Erfalten 
der gefehmolzenen Bafalte (welche alle die oben 
angegebenen DBeftandtheile haben) zerftört finden, 
und dagegen das mehr lockere Gewebe einer bloßen 
fteinigten Subftanz gewahr werden, Dies ift die, 
einzige Veränderung , die Statt findet, wenn wir 
auf die ſehr Kleinen und unbefiimmten Kıyftallifas 
tionen Feine Rücficht nehmen, welche in den Höhe 
lungen Statt finden, Die durch das Austreiben der 
Luft, während die Maffe noch weich war, gebils 
det wurden: denn’ die durch den Stein herdurch zer⸗ 
ſtreuten Facetten koͤnnen nicht fuͤr Kryſtallen, ſou⸗ 
dern nur für die erſten Grundlagen der Kryſtallen 
angefehen werden. Diefe werden in dem Zeitpunk⸗ 
te gebildet, da die Verwandtſchaft des Alkali ver⸗ 
mindert iſt, und die Erden anfangen, ihren feſten 
Zuſtand anzunehmen. Da das Alkali noch flüͤſſig 
iſt, ſo verſtattet es den erdigten Theilchen, ſich 
in demſelben zu bewegen und dieſe angehenden Kry⸗ 
ſtalliſatiouen zu bilden. 

Wir 
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Bir Haben num zu unterfuchen, wie weit das, 
während der langfamen Abkühlung angenommene, 
fteinigte Gewebe fähig ift, zu einiger Unterſtuͤtzung 
der Hutton’fchen Theorie zu dienen. Meiner 
Meynung nad) giebt es ganz und gar Feine; der 
größte Effeft, den es in einem vorurtheilsfreyen 
Gemüthe herserbringen kann, iſt, den Urfprung 
der Baſalte zweydeutig zu machen, da es veran— 
laßt, daß fie den Anſchein von einem neptunifchen 
Urſprunge annehmen, da fie ihn doch in der That 
der Schmelzung verdanken: indeſſen ift es ein blofz 
fer Anfchein; denn nathrliche Bafalte werden von. 
ſolchen Umſtaͤnden begleitet, und enthalten folche 
Subftangen, welche jenem Anfcheine widerſprechen 
und dad Trügerifche Derfelben erweifen. Ueberdem 
haben diefe Verfuche nicht das mindefte Verhaͤltniß 
zu Granit-oder den Falkartigen Maſſen, welche die 
Grundlage der Erdkugel bilden und nicht die klein— 
fie Anzeige auf ihren Urfprung angeben. Obgleich 
die Baſalte in großem Ueberfluſſe in Schottland 
und einigen andern Gegenden vorhanden ſind; ſo 
ſind ſie doch in Vergleichung mit den erſtern nur 
über der Oberfläche der Erdkugel ſehr ſparſam vers. 
ſtreuet. Man hat lange einige Nehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Laven wahrgenommen. Sch 
werde in der Kürze einige wenige von den unter⸗ 
ſcheidenden Merkmalen der Fünftlihen und natuͤr— 
lichen Bafalte anführen, wodurch wir in den mehr⸗ 
ſten Fällen nicht in Gefahr kommen werden, fie mit - 
Chem. Ann. 1802. 8.1.6.3. O ein? 


3 


einander zu oder ihnen einen — | 


ſchaftlichen Urſptung uunweuten 


1) Die natürlichen Hafılte, beſonders die, 


Mandelfteine (welche im Englifchen Krötenfteine 
genannt werden) enthalten oft Kalkfpath und 
Zeolith: da nun der erſte fire Luft und der letz⸗ 
te, eine beträchtliche Menge Waffer enthält, fo 
glaube ich faum, daß Sir J. Hall, der nach 


ſeiner eignen Aeußerung nicht mit Dr. Yutton - 


in allen Stücken übereinfiimnt, behaupten wer: 


de, daß jene — oder geſchmolzen — 


waͤren. 


2) Die natürlichen Bafalte verlieren, nach 
Dr. Kennedy's Angabe, 5 pr. C. an Waſſer 


und andern flüchtigen Stoffen, wenn fie bis zum 
Rothgluͤhen erhitzt werden, Es ift nicht anges 


geben, ob die Fünftlichen einen Theil ihres Ges 


wichts durch ſolche Behandlung verloren; aber 
begreiflicher Weife würde e8 nicht gefchehen ſeyn, 
weil felbjt die Laven von Catanien und Piemont, 
obgleich vor Alterd gebildet, nichts verloren, 


wie Dr. Kennedy ausdrädlich anzeigt und 


dadurch ein vortreffliches Merkmahl angegeben 
hat, um den ſo lange ſtrittigen Urſprung dieſer 
Subſtanzen von einander zu unterſcheiden. 


3) Da Sir J. Halt unterlaffen hat, eine volls 
ſtaͤndige Nachticht von den äußern Eharafteren 


der 
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der natuͤrlichen Bafalte, welche der Gegenftand 
feiner Verfuche waren. fo wie von den wieders 
erzeugten oder kuͤnſtlichen, welche von jenen ents 
fprangen, zu geben, und da ich fie felbft nicht 
ſahe, fo iſt es fehwer für mich, fie mit einan— 
der zu vergleichen ; es wiürde durchaus unmögs 
lich feyn, wenn Hr. Bietet in feinem fchaßs 
baren Journal Britannique nicht einige Nachs 
richt davon gegeben hätte, welche im fünften 
Bande des neuen Journals bon Kozier (©. 

313.) wieder abgedruckt wäre, . Sie enthält 
das Nefultat der Unterfuchung, fowohl des na= 
‚türlichen als des Fünftlichen Bafalts, durch die 
Geſellſchaft der Naturgefihichte zu Genf. 


Was den natürlichen Gruͤnſtein Nr, 1. bes 
trifft, fo bemerken fie, daß er nicht daB geringfte 
Merkmahl eines euer : Urfprungs zeige; daß das 
gegen die Bafalte, welche Sir 3. Hall aus ihnen | 
hervorbrachte, jedes entfcheidende Ketinzeichen einer 
Lava amd felbfi einer Löchrigen ana hatten, 


- Der Bafalt (oder vielmehr der Trapp), auf 
welchem dad Schloß vor Edinburg liegt, ift von 
einem dichten Gewebe; der aus ihm erzeugte kuͤnſt⸗ 
liche gleicht ihm, nach Sır J. Hall, fo fehr, fos 
wohl an Farbe, als an Gewebe, daß es fehwer 
oder vielleicht unmöglich feyn würde, fie zu unterz 
(Heiden, wenn ſich nicht einige wenige Kleine Luft: 
blafen in dem fünftlichen wahrnehnten ließen. Nep- 

2 tunie 
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J—— e dies indeſſen als ein sehr wichtiges 
Unterfcheidungs : Merkmahl anſehen. Die Genfer 
Mineralogen fügen noch Hinzu, daß die Farbe des 
kuͤnſtlichen tiefer und die Härte größer iſt, als die 
des natürlichen. Wäre die eigenthämliche Schwe⸗ 
ve und andere Merfmahle von allen beyden anges 
geben, fo iſt es wahrfcheinfich, daß man auch 
wohl noch andere Unterfchiede wahrgenommen bäts 
te. Nur ın diefen Kennzeichen fonnte man einigen 
Unterfchied erwarten, da die innere Zuſammenſez⸗ 
zung in — dieſelbe war. a 


Mon den Abrigen Fünftlichen Bafalten Kann ich 
Feine Nachricht geben, da ihre aͤußeru Chorafrere 
nicht angegeben find : indeffen kann ich doch die alle. 


gemeinen Folgerungen nicht übergehen, die Sit J. 


weilen Granit, zuweilen Gneiß, zuweilen Steins 


Hall von feinen PVerfuchen ableitet, nemlich, 
»daß die Gründe gegen die unterirrdiſche Schmele 
zung des Bafaltd, welche von ihren fleinigten Anz 
ſehen hergenommen find, gegenwärtig nun völlig 
widerlegt fcheinen.”” Denn ohne zu wiederholen, 
was bereits geſagt ift, daß mehrere unter ihnen 
foihe Subftanzen enthalten, deren Dafeyn mit Dies. 
fer Hypotheſe unverträglich ift, muß ich außerdem 
noch anführen, das die fenkrechte Stellung , ‚wels 
he manche von ibnen, als die bafaltifchen Pfeiler. 


* 


von Staffa, und vom Irrlaͤndiſchen Rieſenwege 


und von manchen andern Gegenden zeigen die 
Grundlage, auf welcher fie ſich befinden, die zus 


koh⸗ 
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Fohlen oder Kalkſtein find, und die aanzliche Ab- 
weſenheit aller Zeichen von Fener - Wirfungen und 
nicht yerflatten, einigen Zweifel über ihre Erzeus 
gung auf den naflen Wege noch länger zu begen, 
Ja das Collegium zu Dublin befigt jest Bruch: 
ſtuͤcke von bafaltifchen Pfeilern, in welche Seemu: 
fcheln verförpert find: kann man folcher Evidenz 
widerftehen, fo ift es vergeblich, nach groͤßern ſich 
umzuſehen. 
Sir J. Hall haͤlt die Urſache der Fluͤſſigkeit 
der Laven, welche ich ehemals angab, fuͤr eben 
ſo ſonderbar und unbegreiflich, als die des B. Do— 
lomieu. Da ich nicht ſo gluͤcklich geweſen war, 
dieſe erſtaunenswuͤrdigen Stroͤme ſelbſt zu ſehen, 
ſo gruͤndete ich meine Meynung auf die Nachrich— 
ten, welche die genaueſten Beobachter, und beſon⸗ 
ders B. Dolomieu gegeben hatte, welcher ſchon 
vor vielen Jahren jeden ſie betreffenden Umſtand 
ſelbſt ſahe und ſorgfaͤltig unterſuchte. Dieſer groſ— 
ſe Beobachter hielt meine Meynung nicht fuͤr ſo un⸗ 
begreiflich denn er hat ſie ſeitdem angenommen. 
»Nach der Art, ſagt er, wie die Lava fließt, kann 
Man ,nicht daran zweifeln, daß.fie in fich felbft eine 
Subſtanz mit ſich führe, die vermoͤgend iſt, ihre 
Hige und Fluͤſſigkeit zu erhalten, und daß fie eine 
Subftanz in ſich enthalte, welche in Berührung 
mit der Atmofphäre brennt, bis fie verzehrt iſt. 
Diefe Subftanz, von welcher Schwefel wenigſtens 
einer der vorzäglichfien Beftandtheile iſt, wenn er 


fie 
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ſie nicht gaͤnzlich ausmacht, het eine ſtarke Aehn—⸗ 
lichkeit in ſeinem Weſen mit Phosphor, da fie 
zweyer Arten der Verbrennung fähig iſt. Dieſe 
Verbrennung fcheint vermoͤgend, die Fluͤſſigkeit in 
‚einer Maſſe von Lava zu erhalten u. ſ. w.“ (IM, 
Journ. von Rozier, ©. 119, 120,) 


Sir J. Hall giebt an, ich hätte Subftanzen 
vorausgeſetzt, die Feine Spur ihres Daſeyns zus 
rücgelaffen hätten. Andere Beobachter entdedten 
jedoch dieſe Spuren, z. B. Dolomien und 
Sab broni, inden Stellen, die ich bereitö ange» 
führt habe. (Mineralog. B. 1. ©. 531. 532. det 
deutſch. Ueberſ. — und ı N. Journ ©. Roz. ©, 
120, 121.) Es laͤßt fich nicht erwarte. daß fo. 
fluͤchtige Subſtanzen, als Schwefel und — 
maBf darin, verweilen follten, 


Ich geſtehe (dseffen, daß die Urfache des ſtei⸗ 
nigten Anſehens, welches, nach der Entdeckung 
von Sir 3. Hall, die Laven nad) dem Erkalten 
annehmen, mir gegenwärtig die wahrfcheinlichite 
duͤnkt, und daß dieſe Entvedung in foicher Ruͤck⸗ 
ficht für Geologie ungemein wichtig if. Ich bes 
harre jedoch in der Meynung, daß feine Berfuche‘ 
feine Beftärfung der angeblichen febr beben Hitz— 
grade geben, welche man den Bulfanen zufchreibt, 
noch weniger aber die vielen, willfürlic) auf einans 
der gehäuften, Hypothefen des Dr. Yutton, oder 

| — den 


| | 1 ı 2 197; 
den oulfanifchen Urſprung der Bafalte und Trap⸗ 
pe, aus bereitö angeführten Gründen beguͤnſtigt. 
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Ueber das neuentdeckte Metall, Columbium. 

Nach der genauen Unterſuchung von Cart | 
Hatdett. *) — 








Sn der Koͤn. Societät der Wiffenfchaften zu Lons 
Don wurde den 20ſten Nov, 1801 eine Abhand⸗ 
lung von Hrn. Hatchett vorgelefen, die die Nachs 
richt von einer zeither unbekannten Subſtanz ents 
hielt, welche bey naͤherer Unterfuchung ihrer Eis 
genfchaften als ein Metali anerkaunt wurde. **) 
Folgendes ıft ein Auszug aus der, ın den Schrif- 
ten der Societät noch nicht gedruckten, Abhandlung. 


5) 


*) Durch die gefaͤllige Mittheilung des — in 
London. C. 


**) On the properties, and habitudes of the me- 
tallit fubftance lately difcovered by Charles 
Hatchett Esq. and by him denominated Colum- 
bium. Bon der freundfchaftlichen Gefälligkeit des 
Hm. Hatchett erwarte ich nächfiend dieſe — 
wuͤrdige Abhandlung ſelbſt. ©. 
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1) Das Minero wunde von Hin. Wintrop in 
Waſſachuſets an Sir Hans Sloane mit eis 
nigen Eifenerzen geſchickt. Aus dieſem laßt 

ſich ſchließen, daß es aus den Eiſenbergwerken 
dieſer Provinz gewonnen wurde. 


2) Es ift ſchwer, von ganz dunfelgrauer, beys 


nahe ſchwarzer Farbe, und hat einige Hehnlichs 
feit mit. dem Sibiriſchen chromiumſauren Eiſen. 


3) Die Salpeter- ji Sal: und Schwefelfäure ha⸗ ; 


‚ben mur eine ſchwache Wirkung auf diefes Foſ— 
fil. Unter diefen wirkt aber die Schwefelfäure 
- am ftärfften, und löft einige Eifentheile auf. 


> Wird es mit 4 oder 5 Theilen Kali geſchmol⸗ 
zen, ſo wird es zum Theil zerſetzt. Will man 
aber eine vollkommne Zerſetzung bewirken, ſo 
muß man das Foſſil wechſelsweiſe mit Kali 


ſchmelzen und mit Salzſaͤuren uͤberſetzen, wos. 


durch das Eifen ausgezogen wird, 


5) Während des Schmelzens entweicht eufefäure, 
uud das Kali wird zum Theil durch eine metal— 


uüſche Säure neutraliſirt, die nach der Auflofung 


in Baffer mittelit eined Zuſatzes von Salpeters 
fäure in Ueberſchuß abgefondert werden kann, 


wo ſie alsdann in der Form eines ſtarken weißen. 


flodigten Niederſchlags erfcheint. 


6) Das Erz enthält mehr als 3 von diefer — 


in Verbindung mit Eiſen. 


7) 


9) Der weige Siederfihlog ifei in kochender Salpe- 
terſaͤure nicht auftöstich und bleibt volffoninien 
weiß. 


8) Wenn fie ganz frifch von Kali abgefondert in, 
fo loͤſt fie ſich in kochender Salzſaͤure auf. 


9) Auch ſtark erhitzte Schwefelſaͤure loͤſt ſie auf, 


10) Werden die Aufldſungen in Säuren mit Lau— 
J genſalzen geſaͤttigt, ſo entſteht ein weißer Nie⸗ 
derſchlag; blauſaures Kali bildet einen gruͤnen 
Er: Galläpfel einen dunkeln oranges 
forbenen. Wird Maffer in großer Dienge der 
Aufloͤſung m Schwe felſaͤure zugeſetzt, ſo wird 
dieſe Subſtanz im Zuſtande eines ſchwefelſauren 
Metalls niedergeſchlagen, das, ſobald es trofs 
ken wird, aus dem Weißen ins Blaue und end⸗ 
lich ins Graue uͤbergeht. — 


11) Zink bildet einen weißen Niederſchlag. 


12) Diefer weiße Niederſchlag Verbinder ſich mit 
Kali und Soda auf dem naffen Wege. Er macht 
‚die im Kali enthaltene Koh! enſaͤure frey und bils 
det mit erſterem ein glänzendes fihuppigtes Salz, 
098 fehr. viel Aehnlichkeit mit Boraxſaͤure hat. 


13) Mittelſt Säuren wird fie aus den Laugenfals 
zen abgefondert. Merden die Säuren auch im 
Ueberſchuß hinzugeſetzt, fo löfen fie diefe Sub— 
ſtanz nicht auf, außer wenn fie erhigt werben. 
Ohne 


ae. — RO : 
Ohne dieſes hat Ri die Sotpeterfüue feine | 
Wirlung. 


14) Daffelbe beobachtet man, wenn man Alka⸗ 
— im Ueberſchuß zu den Säuren hinzuſetzt. 


15) Da Zufaß von hydrothionſaurem Ammoniak 
zu den alkaliſchen Auflöfungen bildet einen chaos 
colatfarbenen Niederfchlag. 
f a "a | 
36) Ammoniak verbindet fich mirdem weißen Nies 
derichlage nicht. 


17) Durch) den Zufat von blaufaurem Kalı oder 
Gallaͤpfeltinktur wird in den alfal ifchen Aufloͤ⸗ 
ſungen Feine Veraͤnderung bewirkt, außer wenn 
noch eine Saͤure hinzugeſetzt wird, und dann 
werden die oligen⸗ und orangefarbenen Nieder⸗ 
ſhlaͤge erhalten, 


18) Die Auflöfungen in Säuren und Laugenſalzen 
ſind farbenlos. 


19) Der weiße Niederſchlag verbindet ſich au den 
trocknen Wege nicht mit Schwefel. 


20) Mit phosphorſaurem Ammoniak bildet er ein 
ins Purpurrothe fallendes blaues Glas. 


21) Er faͤrbt Lackmuspappier roth. 


22) Er ſcheint ſich ſehr ſchwer in metalliſchen Zu⸗ 
ſtand bringen zu laſſen. 
Aus 


Aus den bisher erwähnten Figenfchaften erbel- 
let nun, daß es ein der Saͤuerung faͤhiges Metall 
ift, das mit allen jet befamuten. feine Aehnlichkeit 
bat, Man unterſchied es daher ige den Namen 
Solumbi un. 








Wr. & 
Ueber die genauefte Verfahrungsart beym 
Probiren des Goldes, zum Gebrauche in 
Münzwerken und im Goldhandel, 


Dom Hın. Juſtizrath Müller. *) 


Mies dieſes Horausgefeßt, fo bedarf man noch 
eine gute Probirwaage, ehe man eine genane Gold: 
probe vornehmen kann. Man wiegp darauf das 
Gold, dann das Silber nad) der befundenen Fein: 
heit des Goldes, und endlich das Bley im Verhaͤlt— 
niß der Kupferhaltigfat Des Goldes aus; dieſe 
drey Dinge ſetzt man auf die Bee und treibt 
fie in folgender Ordnung ab. 

% 4 
Waͤhrend des Abtreibens wird. das Kupfer 
vom Golde geſchieden; das Silber aber vereinigt 
ſich 

*) ©. chem. Inn. J. 1802. B. 1. S. 141. 
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fü damit and bleibt in einer halbkagelfdemigen Se. 

h ſialt und mit Silberfarbe zuruͤck. | 


| Diefe Operation wird mit dem Golde zuerfl 

\ ‚ Horgenommen, theil8 um es vom Kupfer zu reinis ’ 
gen, theild um ed mit Sieber in obgedachtem Ver: 
hältniffe zu vereinigen, ohne welches Feine Scheis 
dung von dem im Golde befindlichen Silber mög» 


lich iſt. 


Das Uebrige, was noch zu dieſer Operation 
gehoͤrt, findet man hinlaͤnglich vom ER ra⸗ 
mer, Lehmann, und beſonders von Hrn, O 
. te Ruperti und mehrern unter dem 5 
Quartſcheidung, ausgefuͤhrt; weshalb ich ſolches 
hier zu wiederholen für überfläffig halte, weil faft 
alle Probirer gewöhnlich von ven, im Allgemeinen 
nöthigen, Stücden benm Nbtreiben und Vereinigen 
des Goldes mit Silber unterrichtet find, 
Die zweyte Operation mir der Goldprobe be> 
ſteht darin, das Silber vom Bolde zu fiheiden. 
Die dabey votkommenden Umſtaͤnde und noͤthigen 
Beobachtungen find in ten gewöhnlichen Anleituns 
‚gen, zum Probiren des Goldes weniger beftimmt, 


Kdunte diefe Scheidung geradezu und, ohne | 
Umftände gefiheben, fo brauchte man nur die vor— 
gedachte Gold » und Silbermifchung in duͤnnen 


Plauchen auszu haͤmmern und das Silber mit ge⸗ 
hori⸗ 


hörigem Scheidewaſſer aujzulöfen. Beſonders wuͤrde 
das Silber vom Golde ganz gereinigt werden, wenn 
man entweder mehr als 3 Theile davon als Zuſatz 
brauchte, oder, falls gerade dreymal ſo viel Silber 
als Gold da iſt, die Einwirkung auf die Goldmaſſe 
durch den hinreichenden Einfluß von Scheidewaſſer 
auf deren Aufloſung fo ſchwer als moͤglich werden 
ließe; aber aus dieſer Aufloͤſungsmethode wuͤrde 
auch folgen, daß das in unzaͤhligen kleinern und 
groͤßern Theilchen hervorkommende Gold ſich nicht 
‚ohne merklichen Verluſt ſammeln ließe, und ſo in 
der Angabe auf jede Mark von 16 Loth unfehlbar 
"eine Differenz von ı bis 2 rihl., zum angenfcheine 
Kichen Verluft für den Verkaͤuſer, verurfachen wärs 
de, befonders wenn man feineProbe mit z Mar, 
ftatt 5 oder ganzen Marken, deren Theile wegen 
—— Groͤße leichter bemerkbar ſind, anſtellt. 


Um bey der genaueſten Reinigung des Goldes 
vom Silber einen ſolchen Verluſt zu vermeiden, 
befolgt man bey der Scheidung, dieſer Metalle lies 
‚ber eine Methode, wobey das Bold ungetheilt era 
halter wird, wobey jedoch die Schwiertafeit entz 
fieht, daß ın ſolchem Falle immer etwas vom Sil⸗ 
ber im Golve — 


Man hat zwar bey * sorfihtigften Berfaßs 
‚ren diefes Reſid uum bis zu 1 Groͤn pr, Mark eins 
ſchraͤuken Fönnen, aber meines Erachtens find 2 Gr, 
Ämmer ficherer und 3 Graͤn am allerſicherſten; aber 
(9 
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ſo genau das Gold vom Silber zu reinigen, ift eine 
Sache, welche, nach der Angabe der meiften Pros 

birer, fich nicht blos dadurch thun laßt, das Gold 

in Scheidewaffer fo lange zu Eochen, bis es Feine 
‚rothe Dämpfe mehr von fich giebt. Diefes Kenne 
‚zeichen ber Scheidung des Silber vom Golde 

{ Dauert in diefem alle, nach dem Verhaͤltniß der 
dickern oder dünnern Konfiftenz der Goldmiſchung, 
Yängere oder kürzere Zeit. Denn im legtern Falle 

hört der rothe Dampf auf, wenn noch 5 bis 6 

Graͤn Silber im Golde find, und im legtern, wenn 

ein Refivuum von g bis 10 Gran Silber da iſt, 
‚folglich. im erftern Falle 3 bis q Gr. und im les 

‘tern 7 bis 8 Gran Silber mehr, als ſeyn muß. 
Wollte man nun nach dieſen ſo allgemein angenom⸗ 

menen Kennzeichen von der vollkommnen Aufloͤſung 

eines Metalls mit der Extraktion des Silbers vom 

Golde aufhoͤren, ſo muß die Probe unfehlbar ſchwe⸗ 

rer ausfallen, als fie in Hinficht des wirklichen 
Goldes und angenommenen Silber : Refiouums 

"> ausfallen follte, und folglich muß die Angabe eine 
reine Betrügerey und für den Käufer ein augen⸗ 

ö fheinlicher Verluſt, für den Berfäufer aber zum. 
ui Bortheil werden, 


Wenn man ſich da nicht anf eine andre Weiſe 
von der gehörigen Scheidung und dem Reſiduum 
des Silbers beym Golde überzeugt, fo läßt ſich 

dasjenige, was den Gebrauch betrifft, durch Die 


——— nicht gewiß erhalten, ſondern Probi— 
ver, 
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Br Käufer und Berkäufer tappen im Dune 
keln. 


« 


Aber das Refiduum des Silbers benm Golde 


[6 genau zu treffen, daß es immer bey jeder Pros 
be einerley ift, erfordert ein beſtimmtes Verfahren 


und eine ununterbrochene Aufmerkſamkeit; in wel⸗ 


chem Falle man darauf achten muß, welche MWirs 
fung die gebrauchten Huͤlfsmittel auf das Gold 


machen, obgleich folche nicht immer in die Augen 
fallen. 


Es kommt darauf an, die zur beftimmten Ab⸗ 


ſcheidung des Silbers vom Golde nötbigen Huͤlfs— 


mittel fo zu behandeln, daß man die Wirfung und 


den Einfluß derfelben auf die Probe verhaͤltniß⸗ 


mäßig erweitern und einfchränfen Fann. Man 
weiß, daß die hemifchen Hülfsmittel ihre Kraft 
in Verhaͤltniß ihrer groͤßern oder geringern Anwen— 
dung auf die leidenden Körper, wie hier Gold und 
Silber, ferner in Verhaͤltniß ihrer längern und 
kuͤrzern Zeit, ihrer größern oder geringern Propors 
tion, ihres ftärfern oder fihrächern Grades und 
endlich ihres verfchiedenen Berhaltens in einem 
mehr oder weniger eingefchräntten Raume äußern. 
Nimmt man 3.3, fchwaches Scheivewaffer i in einer 
ſehr großen Portion zum Abſcheiden des Silbers, 
und ſetzt Damit die Probe in eine lahgfame Dige— 
ftion, fo daß man Feine merfliche Ausdünftung 
vom Scheidewafier zu — *— hat, dann kann 

man 


Ü jr wu 


man durch hinlängliche Hitze das Silber vom Gol⸗ 
de fo extrahiren, daß kaum I Grän zuruͤckbleibt 
und man das Gold völlig ganz und — er⸗ 
* 


J 


- Nimmt man hingegen, ſtatt des vorbemelde⸗ 
ten all zuſchwachen Scheidewaſſers, ein merklich ſtaͤr⸗ 
keres, dann ſteht ed nicht [änger in der Gewalt 
des Probirers, die Verwandtſchaft des Scheide: 
waſſers mit dem Silber einzuſchraͤuken, ſondern 
pie Probe wird mit Macht und einer heftigen Bez 
wegung angegriffen und leicht zerfreſſen. In die— 
ſer heftigen Bewegung werden die beyden dünnen 
— Stuͤcke der Maſſe ganz vom Silber gereinigt, aber 
die dickſten behalten Dagegen ein Reſiduum von 2, 
3 und mehrern Bran Silber pr, Mark, 


Will man obgedachtes ſchwaches Scheidewaſſer 
in gehoͤrigem Verhaͤltniß zur Probe nehmen, und 
damit das Silber in einem Glaſe, welches etwa 

‚+ größer, als die darin entbaltene Materie, und 
fo geftaltet iſt, daß die Auflöfung darın gefchehen 
- Tann, ohne daß mehr als £ in Zeit von 10 bi 
11 Minuten davon — extrahiren, ſo wird 
man fein Gold hganz und gar aus dem Feuer erhal⸗ 
ten, ungeachtet die Auflöfung dem Anſehen 9 

mit — Heſtigteit geichehen ift, 


re man hingegen eben diefe Vermi⸗ 
ſchung gleich lange in einem viermal ſo geraͤumi⸗ 
u | | gen 


v 
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gen Stafe, als den Inhalt der Materie, und von 
einer flachen Figur, welche der Slüffigkeit eine gröfe _ 


fere Oberfläche giebt, fo gefchieht dad Abdänften 
und die Auflöfung fo heftig, daß das zufammens, 


gerollte Gold Außerfi Gefahr läuft, zerfreffen und 
die Staubpartifeln dieſes Goldes, welche in dem 
Fonzentrirten filberbaltigen Waffer enthalten find, 
unbemerkt weggefpühlt zu werden 


Diefe Benfpiele führe ich nicht blos _ald Bey⸗ 


fpiele an, fondern als gewöhnlich vorfommende 


Mebenurfachen, daß die Goldproben fo berichieden 
ausfallen, obgleich fie nicht gerade die alleinigen 
Urfachen zu unrichtigen Angaben find, 

3 | 


In Nüdficht der weitern Procebur mit dem 


Golde, oder der in der Scheidefunft fogenannten 


Lamellirung hammert man die Goldprobe din, 
etwa wie ein Pergament, und rollt fie zufammen, 
fo daß Feine Schicht die andre berührt; hierauf 
löft man das Silber in feinem gehörigen Slafe auf, 
fo lange es nöthig ift, auf welche Art man alsdann 
das Gold aus dem Scheivewaffer mit dem verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Silber - Refivuum herausbringt, 


Nimmt man hingegen eben die Probe und rollt 
fi zu dicht zufamımen , behandelt fie aber hbrigen® 
nach angeführter Weile, fo wird man erfahren, daß 

‚fie beym Kochen 4 bis  Grän fehwerer, alö die 
vorige ausfälit, 
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€ — auch viel — an, wie Heftige. 
oder wie langfam , wie kurz oder wie. lange mau 
das zufammengerollte Gold in Scheidewagfer kochen 


laͤßt. Denn laßt man das Scheidewaffer ing bis 


9 Minuten zu Schaum kochen, dann fommt bie | 


‚Goldprobe mit ihrem gehörigen Gehalt heraus; 


focht das Scheidewaffer hingegen nur langfam, wes 
gen Mangel an hinlänglicher oder zeitig angebrachter 
Hitze, fo findet man, Daß die Probe in gleich) lau⸗ 
ger Zeit nicht, fo viel Silver verloren hat, wie nach 
der erfien Methove, daß ſolche aber ı2 Gran 


ſchwerer ausfaͤllt, * die erſte Vrohe⸗ 


4 
Haͤmmert man die eine Probe bi und eine 


andre dicker, und behandelt fie beym Scheiden uͤbri⸗ 
gens auf einerley Weiſe, fo wird die dickere am 
Gewicht ſchwerer feyn, als die dünnere, welches 


von dem verfchiedenen Angriffe des Scheidewaffers 
auf die Probe während der Operation herrährt, 


Uebrigens verdient auch angemerkt zu — 
daß unrichtige Angaben ebenfalls nur zu oft daher 
kommen, daß man entweder die Probe nicht reina 
lich genug behandelt, oder fie nach dem Abtreiben 
gehoͤrig reinigt, oder die Silberaufloͤſung nicht zei⸗ 
tig genug opm Golde wegthut, oder auch davon, 
daß man letzteres nicht gehörig ausgläht und bey 


‚uns nach dem — nicht egal austreibt. 


Da ich num obenſtehende verſchiedene Procedu⸗ 


ren gezeigt habe, will ich jetzt 10 viel wie mia 
ö ws 
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ie das — und hoͤchſt noͤthi ige Verfahren in 
Ruͤckſicht der Behandlung der Goldprobe mit Schei⸗ 


dewaſſer, ſo daß ſie ohne den geringſten Verluſt 


und nicht mit einem groͤßern Ruͤckſtande von Silber, 
als genau noͤthig iſt, herausgebracht werden kanu, 
vortragen, damit man, wenn die Quantitaͤt deſ⸗ 
ſelben abgezogen wird, mit Sicherheit wiſſen kann, 
daß der Reſt Gold iſt, und daß die Probe die wirk⸗ 
liche Quantität Gold enthalte, welche fie hatte, | 
ehe x erben war rt) 


Damit nun der Verſuch immer . perfelbe and- 
das Nefultat ein wie alle Mal einerfey feyn möge, 
muͤſſen folgende Regeln zum Örunde gelegt und die 
a ganz darnach ————— werden. 

1) Muß das zum Scheiden erforderliche 
Scheidewaffer rein und bon der zufälligen, Salz: 
und Vitriolfaͤure ganz gereinigt ſeyn. Auf welche 
Art dieſes geſchieht, findet man bereits an andern 
Stellen unter ver Rubrik von gefaͤlltem Scheide— 
waſſer angefuͤhrt. Ich brauche alſo nur folgende 
geringe und, ſo viel ich weiß, vorher nicht beſtimmt 
genug angefuͤhrte Bemerkungen hinzuzufuͤgen: a) 
das Reinigen, welches mit einer Silberaufloͤſung 
geſchieht, muß langſam geſchehen; b) daß Schei⸗ 
dewaſſer muß jedesmal, wenn die Silberaufloͤſung 
hineingebracht wird, ziemlich ſtark umgefchüttelt 
werden; wenn die Bitriol: und Salzſaͤure beynas 
be verticen find, muß dieſe Silberauflöfung zu⸗ 

3 | p 2 letzt 
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letzt jedesmal in Eleinern Portion, als von erſt 
an, zugefegt werden, und zwar. nur langfam nach 
einander; d) zeigt fich die Miſchung nicht klar, 
fondern milchigt, fo muß man, um fie flar zu mas . 
hen, fie im Sande anf einem warmen Kachelofen 
lau werden laffen; e) braucht man eine große Porz 
tion, fo muß man jedes Mal eine fo große Quan⸗ 
tität davon zubereiten, als möglich iſt; F) man 
muß ſolches, wenn es gereinigt und von gehoͤriger 
Güte befunden worden ift, wohl zugepfropft and‘ 
mit Wachs verflebt, an einen Fühlen Ort ſetzen. 
5) Gemeiniglich gehen die erften Zoder 4 Mochen 
darauf, ehe das Scheidewaffer fih präpariren läßt. 


2) Muß man das Scheidewaffer nicht gleich 
zu diefer Arbeit brauchen, denn da ift es oft zu 
ftar& und greift die Goldprobe allzuviel an, fo daß 
das Gold dadurch leicht zerfreffen werden kann, 
befonderd wenu man, entweder um bey der Aufloͤ⸗ 
ſung Zeit zu gewinnen oder an Scheidewaſſer zu 
ſparen, die Goldprobe allzu duͤnn geſchlagen hat. 
Um nun nicht allzu betraͤchtliche Vortheile zu ver⸗ 
lieren, wenn man viele Proben unter Haͤnden hat, 
ſo muß man das Scheidewaſſer mit friſch gekochtem 
und gehoͤrig abgeklaͤrtem oder deſtillirtem, aber 
durchaus mit keinem friſchen Waſſer verduͤnnen. 
Daß es dann genug iſt, laͤßt ſich daran erkennen, 
wenn ed Zinnſpaͤhne angreift, ohne ſie zugleich im 
Glaſe zu heben oder ohne heftigen und plöglichen 
Rauch von ſich zu werfen. Zuletzt ſtellt man es 

zum 
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zum Klarwerden hin, aber doch nicht eher, als 
bis es erſt mit einigen Tropfen Silberaufloſung 
probirt worden iſt, und wenn es fid) damit vereis 
nigt, ohne feine Klarheit zu verlieren, dann ift 
ed rein genug. Sollte ed etwas fahl oder bla 
fenn , welches von dent zugefegten Waffer kommen 
kann; fo gießt man mehrere Tropfen Silberauflö⸗ 
fung hinzu: und erhalt ed dadurch die Klare 
heit noch nicht, fo kann man e8 etwas in die Wärs 
me ſetzen. Ohne dergleichen vorhergegangene Pro: 
ben und Ueberzeugung von der Reinigkeit des Schei⸗ 
dewaſſers iſt es ſowohl zu jeder andern, als die— 
fer Aufldfung, untauglich, weil es in beyden Faͤl⸗ 
len Partikeln von dem aufgeloͤſten Silber auf das 
noch unaufgeldfte wirft, wodurch dieſes beſchwert, 
ja auch im andern Falle wohl gar damit bevedt 
und folglich verhindert wird, vom Scheidewaffer | 
angegriffen zu werden, ohne welche Wirkung bie 

Arbeit nicht befürdert werden kann. | 


3) Es laͤßt fich nicht beftimitren, —— 
Refiduum von Silber das Gold nach dem Abkochen 
mit Scheidewarfer jedes Mat enthalten muß, wenn 
nicht das Bold durch den vorhergehenden Verſuch 
entweder fehr rein oder von einem gewiffen beftimms 
ten Gehalte in Hinficht feiner Feinheit befunden 
worden iſt. Kann man das Gold ven einem zus 
verläffigen Wardein haben, fo kann man bay Schei⸗ 
dewaffer auf die Art, welche unten an ihrem Orte 
gezeigt werben fol, präfen und unterfuchen,, wo 
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nicht, % muß man fh ſelbſt davon aberzeugen, 
weil reines Gold in dieſer Ruͤckſicht unentbehrlich 
iſt. Einige Probirer ſchlagen zwar vor, das Gold 
mit Antimonium zu reinigen, weil alles fremde 
Metall im Golde ſich damit vereinigt, und endlich 
durch Huͤlfe von angebrachtem Feuer * Luft ſich 
vom Golde abtreiben laͤßt. Aber aller Verſuche 
‚ungeachtet, ‚welche ich mit vielem Fleiße gemacht ha⸗ 
be (bey denen ich. fogar, nachdem ıch wit dem ger 
naneften Gebläfe das Gold mit äßendem Queckſilber 
(Mercurio ſublimato) gereinigt habe), bin ich 
doch auf dieſe Art nie im Stande geweſen, mit eis 
niger Sicherheit reines Gold zu erbalten; denn ich. 
habe immer gefunden, daß ed 1 bis 2 Graͤn ent⸗ 
weder Silber oder eine andre mit dem Golde figirte 
Materie enthielt, ‚folglich ſtatt 24 Karat 23 Ka⸗ 
‚rat Io Grän hatte, fo. daß, wenn man fich in 
ſolchem Falle nach den gemeinen Vorſchriften rich— 
ten wollte, alle auf die Art verfaßten Angaben I 
bis 2- Gran pr. Marf geringer ausfallen müßten, 
als die Probe wirklich enthielt. , ever begreift als 


‚fo leicht, daß eine Wahrheit, welche fo viele Mey⸗ 


‚nungen gegen fih hat, aus Mangel an genauer 
Unterſuchung, von Empirifern uͤberſehen werden 
muß; und da ſie von dieſen am wenigſten vermu⸗ 
thet wird, muͤſſen fie nothwendig fehlen, weil es 
ihnen an Einſicht mangelt, eine fehlerhafte Anga⸗ 
be zu unterſuchen. 
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joeldjen Srıthümern fotchee Gold Anlaß 
geben Fann, wird aus folgendem Rerfahren mit 
* reinern Golde deutlich zu * ee, 


Er 


Das Gold wird am ficherften, obgleich am koſt⸗ | 
barften, durch die Präcipitation mit Queckſilber 


gereinigt, deſſen Behandlung ich am Schluſſe zei— 
gen werde, Indeſſen bemerfe ich hier fu viel, daß 


man mit fo feinem Golde, wie möglich, verfehen 


feyn muß, falls man vom Anfange an durch eigne 


Berfuche die nothwendigften Regeln zur Unterfus 


hung des Goldes mit Scheidewaffer feſtſetzen will, 
(Die Fortſetzung folge naͤchſtens.) 


! 
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u V, 
Nachricht von einer ungewöhnlich langen 
Hohofen⸗ Campagne zur Rothen Huͤtte. 





Dieſer Hohofen wurde im Jahre 1790 unter der 
Aufſicht des verſtorbenen Oberfaktors und Admi— 
niſtrators Uhde mit einem viereckigen Schacht und 
einer neuen Zuſtellung verſehen und in Nr. 1. Quarz 
tal Reminiſcere 1791 angeblafen. Bis jeßt hatz 


te man in Deutfchland noch Fein Beyfpiel von einer * 


ſo langen Hohofen-Campagne, und es iſt daher 


dieſes in der Geſchichte der Hohdfen und der Eiſen⸗ 


ſchmel⸗ 


ni 
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ſchmelzungen uͤberhaupt gewiß ſehr auffallend. | 


/ x 


Schon feit ein Paar Fahren waren die dortigen Her: 


ren Hättenbediente auf den Ausgang dieſes unges 


gewöhnlich langen Gebläfes, auf die Befchaffenheit 
des Schachts, des Geftelles und auf die darın wahrs 


feheinlicher Weiſe befindliche Menge Frifcheifen neu⸗— 


‚gierig geworden. Indeſſen Fonuten fie ihre Neus 
gierde freylich nur zum Theil befriedigen; denn fos 
bald der Ofen und das Geftell nach geendigtem Ges 
blaͤſe (in Nr. 2. Quart. Crucis 1799) nur einigers 


maßen Falt geworden war, ließ der Oberfaktor U. 


gleich dad Geſtell herausbrechen und vereitelte das 


durch alfe weitere Unterfuchungen. Ich kaͤnn das 


Ey 


ber auch Feine Maaßen von dem ausgeblafenen Ges 


fiel! und den einzelnen Theilen deffelben angeben, 
Nur diefe Bemerkungen im Allgemeinen. Meder 
ein fehlerhafter Schmelzbetrieb, auch Feine fchlims 
me Art des Roheiſens, die der Ofen zulgt geges 


Ben, noch daß er gleichfam den Schmelzen ven 


Dienft verfagt hätte, find die Urfachn Ted Ausblas 
fens deffelben. Neim! vie einzige Urſache, welche 
Das Ausblafen jet norhwendig machte, war: noͤ⸗ 


thige Bane an den Bälgen und dem Huͤttengebaͤu⸗ 


de. Bis zum legten Abftih war die Art der 


Schladen und des Roheiſens vortrefflich, und, nach, 


der Befchaffenheit des Schachtd und des Geſtelles 


zu. urtheilen, fo hatte der Hohofen noch ein Paar 


Jahre fortgehen Fonnen. Im Schachte bemerkte 


man weiter Feine Zerftörung , old daß oben unter 


der nun einige Schachtſteine fich losgegeben hats 
ten. 


ten. Vom Geftell war wenig mehr zu fehen. Der 
Hinterfnobbe (das Ruͤckenſtuͤck) hatte ſich faft ganz 
und die Raft und Badenz oder Seitenfteine größe 
tentheild auögeblafen. Dagegen hatte fich nach 
und nad von den Truͤmmern des alten Geftelles - 
ein neues gebildet, welches in Form einer Schaale 
einen Keffel formirte, und nur mit der größten Müs 
he und Anftrengung herausgebracht werden konnte. 


In England follen, wie ich höre, dergleichen 
lange Campagnen bey Hobdfen nicht ungewöhnlich 
ſeyn; allein dieſes ift nicht zu verwundern, wenn 
ran bedenft, 1) daB man dort einen fehr feiten 
Geſtellſtein, den Sanpftein von Neweaftle, und 2) 
das befte Zeuermaterial, die Steinfohlen coaks), 
hat, womit man vermittelft der dort üblichen Cy— 
Iindergebläfe ein fehr ſtarkes Gebläfe hervorbringen 
kanu. Und in diefer Hinficht koͤnnen die Englaͤn⸗ 


der auch höhere Hohofenfehächte mit Vortheil bes 
‚außen, | 


Einen Hauptgrund, weshalb diefer Hohofen 
auf der Rothen Hütte ein’ fo Iangjähriges Geblaͤſe 
hat aushalten können, glaube ich in der Art des 
darin größtentheils geblafenen Roheifens zu finden. 
Auf diefem Ofen find nicht nur, wie man mir ver: 
fihert hat, von jeher die vortheilhafteften Möller 
oder Beſchickungen aus den mildeften und beiten 
Elbingerdder Eifenfteinen, fondern auch die groͤßte 
Zuantität von harten Kohlen aufgewandt wors 


den, 
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‚ den, woraus natuͤrlicher Weiſe ein ſehr gutes Gaar⸗ 
eiſen, was beſonders zu Blecheiſen und auch zu 
Gußwaaren dienlich ift, erzeugt werden mußte, 
welches eben das ift, was die Schweden nödfatt 
Tack järn nennen, Bekanntlich blaft diefe Art des 
Roheiſens den Schacht und dag Geſtell bey weiten 
nicht fo aus oder greift ihn nicht fo an, wie grel⸗ 
bes Roheiſen oder das härdſatt Tackjärn der 
Schweden, Hiervon hatte man noch vor ein Paar 
Jahren ein Beyfpiel auf der Efender Eifenhätte, 
wo ein Hohofen mit 2 Formen und doppeltem Ges, 
bläfe, nämlich auf der einen Seite mit einem Ka⸗ 
fen: oder Eubifchen Gebläfe und auf der andern 
mit adwöhnlichen guten Bälgen, worin aber bes 
ſtaͤndig grellee Roheiſen aus fehr frengfläffigen Eis 
fenfteinen geblafen worden war, nach Berlauf von 
ein Paar Fahren ſchou wieder ausgeblafen werden 
mnfte, und wo man gleich beym erften Anblicke ſe— 
hen konnte, daß der Schacht und das Geſtell bes 
reits eben fo fehr, wo nicht noch mehr, ald das 
Auf der Rothen Hütte, angegriffen war. — Theos 
tie und Erfahrung lehren, daß es unmöglich fey, 
mit lauter tannenen Kohlen und ftrengflüffigem Eis 
fenfteine in einem Hohofen fo lange Kampagnen zu 
machen. In Schweden dauern die länaften Geblas 
fe nicht über ein Jahr; Campagnen von etwa 40 
Wochen find dort am gewöhnlichften, welches ebens 
falls von den fehr firengflüfftgen Schwedifchen Eis 
fenfteinen und den Se Kohlen herruͤhrt. 


Wenn 
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— man alles dieſes zuſammen nimmt, ſo 


ergiebt ſich daraus, daß zuͤnſtige Umſtaͤnde aller⸗ 


dings zur Erhaltung eines langen Geblaͤſes des Ro— 
thehuͤtten Hohofens viel, wo nicht das Meiſte, mit 
beygetragen haben. Auf der andern Seite aber 
muß ich hier auch dem dortigen gefchickten Zufteller 
und Hohofenmeifter Andreas. Heinrich Trons 


nier das gebührende Lob feiner unermüdeten Yufa , 


merkſamkeit, Thaͤtigkeit und Gefchiclichkeit in ver . 
Wartung und Beranfteltung der Arbeit im Geftelle 

ſowohl, als auf der Gicht, beylegen, welche bey 
einem folchen Schmelzproceſſe durchaus. nöthig iſt. 


Die ganze Campagne hat überhaupt 3 Jahre 
und 28 Wochen gedauert, in welchem Zeitraume 
aus 259590 Fuder 73 Maaß Eifenftein und Fluß, 
bey 6462 Karrn 84 Maaß harten und 26655 
Karın 8 Maaß tannenen Kohlen (alfo überhaupt 
33118 Karın 63 Maaß) ein Quantum von 
102842 Centn. 39 Prund oder 11 ‚515343 Pf 
ae erzeugt worden find, | 

Vergleicht man biefes mit den —— des 
Hin. Hofr, Herrmann, von dem Ausbringen 
‚einiger großer Hohoͤfen in Sibirien, z. B. den von 
Petrokamensk und Newjansk, fo wird man bald 
finden, daß man auf dem Harze, in Ruͤckſicht des 
Aufwandes an Schmelzmaterial, doch etwas vor—⸗ 
theilhafter bläft, als dort, ungeachtet die harzi⸗ 
; Iben Eiſenſteine den —— an Gehalt groͤßten⸗ 

teils 
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cheils weit nöchfleben. Vergl. die Preißſchriften | 
der Bbohmiſchen Geſellſchaft von Lampadius, 
| — und ig Leipz. 1799. 4. 
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Genauere Nachricht von Hrn. Muſhet's 
Rerfahren, alle verfchiedene Arten von 
Stahl zu bereiten.”) 








* 


Der allgemeine Grundſatz meiner Verfahrungs⸗ | 


arten befteht darin, das Schmiedeeifen oder die Eiz 
fenerze fo zu ſchmelzen, daß man unmittelbar das 
eine oder die andern in Bußftahl (acier fondu) ver⸗ 


kehren zuweilen auch dieſen Stahlarten durch eine. 


nochmalige Gementation die Dehubarkeit und die 
Eigenschaft geben koͤnne, fich fchweißen zu laffen, 
ſo daß man fie in allen Fällen benußen fönne, wo 
jene Eigenfihaften erforderlich und nuͤtzlich find. 
Es giebt mehrere Verfahrungsartes, "Stahlarten 


von verfchiedenen Eigenfchaften zu bereiten: allein 


man wird den Grundfaß begreifen, nad) welchem 
ich verfahre, fo wie meine dazu erforderlichen Hands 


griffe durch die Beyſpiele kennen lernen, welche 


ich fogleich anführen werdet und fie werden jeder⸗ 
mann 


) Yon Hrn. G. in London gefaͤlligſt mitgetheilt. € 


- 
* 


I ee, 

‚en —— — 
mann in den Stand ſetzen, eben ſo verfahren und 
die boſondre Art von Stahl erhalten zu — 
deſſen man noͤthig haben moͤgte. 

Man kann nemlich Gußſtahl machen, wenn 
man eine ſolche Menge Schmiedeeiſen nimmt, als 
dem Ofen oder dem Schmelztiegel, deſſen man ſich 
bedienen kann, angemeſſen iſt. Man bringt es in 
dieſe Tiegel mit einer hinlaͤnglichen Menge von 
Holz- oder Steinkohlen, in Stuͤcken oder in Pul—⸗ 
ver, oder von Reißbley, oder mit einem Worte, 
von irgend einer Subſtanz, welche Kohlenſtoff ent— 
hält. Indeſſen find doch Holz-, Stein- und ab⸗ 
geſchwefelte Steinfoplen die Zuträglichften ; beſon⸗ 
ders wenn man ſie ſo zubereitet ‚ wie nachher an⸗ 
gegeben werden wird, Man kann zu diefem Pros 
ceſſe nicht das Stabeifen allein gebrauchen, fons 
dern auch fonft Abfälle und Wrack. Allein im letz⸗ 
sen Falle muß man zu dem Cementpulver ets 
was mehr Kohlenftoff nehmen, um den Roſt oder 
das orydirte Eifen wieder herzuftellen , welches an 
golden Wrad zu feyn pflegt. Mar ſetzt hier⸗ 
auf Die, mit dieſen Materien angefuͤllten, 
Schmelztiegel in Cementation, in folhe Oefen, 
die ein ſolches Feuer zu geben faͤhig ſind, um 
das Metall ſchmelzen zu machen, welches man 
alsdann in Stangen, Zaine oder jede andre Ges 
ſtalt, oder gleich zu folhen Werkzeugen gießt, 
welche man in Gußſtahl haben will. Denn man 
wird finden, daß alles fo behandelte Eifen durch 
dns 
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das Schmelzen mitten zwiſchen Fohlenhaltigen Stofz 
fen in den Zuſtand des Gußſtahls übergegangen 
fen. Hat man eine zulängliche Menge dieſer Stofe 
fe angewandt, und das Metall in Stangen oder 
Zaine gegoffen, fo werden diefe vermoͤgend ſeyn, 
fich haͤmmern, walzen oder zu Draht ziehen zu 
laſſen, oder irgend eine ſolche Geſtalt anzunehmen, 
welche die Dehnbarkeit vorausſetzt. Unter einigen 
Umſtaͤnden, und beſonders wenn die Menge des 
Metalls beträchtlich ift, muß man die Tiegel zus 
vor erft im Ofen gehörig ordnen und fie hernach mit 
dem Metalle und deffen Cemente anfüllen 
Durch das jetzt eben befchriebene Verfahren, 
- welches ein verftändiger Arbeitsmann nach den ms 
ſtaͤnden abzuändern wiffen wird, kann man in we— 
nigen Stunden eine  folche Menge von Gußſtahl 
machen, welche. nach den gewöhnlichen Verfah— 
rungsarten mehrere Tage und felbft Wochen erforz : 
‚dert haben würde: denn man bereitete den Guß⸗ 
ſtahl, indem man Stäbe von Stahl anwändte, 
welche vorher ſchon, um im diefen Zuftand zu kom⸗ 
men, eine lange Gementation mit Kohlen in einen 
befonders dazu eingerichteten Ofen ausgebalten hat⸗ 
ten, der bey den Arbeitern unter dem Namen Stahl 
‚ofen (F. de converfion) befannt if. 


x 


Es ergiebt ſich von felbft, daß diefe Defonss 
mie von Zeit und Geld nicht die einzige fey, wel— 
che meine Berfahrungsarten bewirken s denn treffe 
a r j x ich 
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W Singh reiche Eiſenerze, die von fremden 
Beymiſchungen frey find, anz fo eripare ich felbit 
die Zeit und die Unkoſten, —— nothwendig ge⸗ 
weſen ſeyn würden, um ſie vorher in Guß- oder 
Roheiſen zu verkehren, und hierauf diejenigen, daſ⸗ 
felbe durch einen langen ; Fofibaren und mit einem 
beträchtlichen Abgange ed a Proceß zu 
Schmiedeeifen zu machen. In der Abficht kann 
ich, nachdem ich vorläufig die Erze geröftet habe 
(wenn dies nöthig feyn ſollte, welches oft der Fall 
iſt), diefelben fogleich in der vorgefchriebenen Mi— 
fhung flott des Ötabeifens oder. der Abfälle ans 
wenden, und das Refultat wird gleichmäßig Guß⸗ 
ſtahl feyn, wenn man die erforderliche Menge Holze 
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ober Steinfohlen oder Reißbley oder mit einem Wor⸗ | 


te irgend eine Subſtanz, welche ee enthalt, 
Burma! hat, 

Man braucht zu den —— Ehenſchaf⸗ 
ten des Stahls eine viel geringere Menge kohlen⸗ 
baltiger Stoffe bey dem Cemente, wie man vor 
meiner Erfindung vielleicht nicht einmal vermuthet 
bärte. Denn man Holzfohlen anwendet, wird. 

5, ſelbſt „5 dom Gewicht des umzuaͤndernden 
Eifens im Algenieinen zureichend ſeyn. ine 
ſteigt die Pieng * kohligten Stoffes 5, und 
geht bis zu 2 oder Zu des Gewichts an 9— ; ſo 
wird der Stahl ſo —* ——— daß man ihn in 
Formen von jeder Geſtalt gießen kann, und daß er 
1 ſich fein; und poliren —* Auf dieſe Art 

kan u 


en. 


— 


kann man Oefen, Camin-Roͤſte, Kuͤchengeraͤthe, 
gezaͤhnte Raͤder von jedem Durchmeſſer und eine 
unendliche Menge kleiner Be duͤrfniſſe in Stahl giefe 
fen, welche man durch die bisher befannten Vers 
fahrungsarten nicht erhalten haben würde, und die⸗ 
fer Zweig von Manufaktur s Waaren macht ein Stuͤck 
meiner Erfindung aus. 


x 


Man kann, nach meiner Angabe, eben ſo vie⸗ 
le und eben ſo ſehr abgeaͤnderte Arten von Stahl 
haben, als es nur immer die verſchiedenen Eigen⸗ 
ſchaften des Gußeiſens unter ſich ſind: und dies 
blos dadurch, Daß man die Verhaͤltniſſe des kohlig⸗ 
ten Stoffes veraͤndert. Der gewoͤhnliche Gußſtahl 
iſt zu fluͤchtig, wenn man ihn ſchmelzt, als daß 
man ihn in andre Formen gießen koͤnnte, als in 


gerade, von einem beträchtlichen Durchmeſſer: ala 


lein nach meinem Verfahren kann man einen fo dich⸗ 
ten Stahl bereiten, daß er in jede Form gegoffen 
werden kann, und das blos dadurch, daß man die 
Menge Kohle oder Fohlenhaltigen Stoffs vermehrt 
and die Miſchung ſchmelzt, wie ich bereits oben 
angegeben habe. Mill ich mir eine weichere Art 
Stahl verfchaffen, als fie die gewöhnlichen Pros. 
ceffe geben , fo finde ich, daß das Beſte ıft, die 
Kohle in einer weit geringern Menge anzumenden, 
* welche zuweilen 255 des Gewichts an Eifen nicht. 
uͤberſteigt. Man wird uberhaupt finden, daß der 
‚Stahl, der dur ein Verhaͤltniß von Kohlen ge⸗ 
bilder iſt, welches nicht 75a uͤberſteigt, alle die 
nde 


— 
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noͤthigen Eigenfchaften habe, um bey dem Guſſe 
alle die Gejtalten anzunehmen, bey welchen viele 
Elaſticitaͤt, Stärfe und Dichtigfeit noͤthig iſt. Er 
wird auch fuͤr gewoͤhnlich bis zum Weißglüben era 
hitze und gefchweißt werden fonnen, wie dag Stab— 
eifen, und man kann fagen, daß, fo wie Die Menge 
des kohligten Stoffes vermindert wird, der Stahl 
fih um fo mehr dem Stabeifen nähen werde, 
Wenn man die Folgerungen aud dem Grunde. 
ſaͤtzen, nach welchen ich verfahre, weiter ausdehnt, 
fo fann man Schmiedeeiſen oder Abfälle deſſelben 
in emem Ziegel ohne einen fichtlichen Zufag von 
Fohligtem Stoffe fchmelzen, und ich kann ihn hiers 
auf in Stangen, Zaine oder in andere Formen gieſ⸗ 
fen. In diefem Zuftande hat das Metall ohnges 
fähr diefelben Eigenfchaften, als wie man es in 


den Ziegel tharz es ift blos durch eine Feine Men: 


ge von fohligtem Stoffe verändert, welchen das Eis 
fen, durch feine chemifche Berwandtichaft, aus 
den entzündeten Feueruugsmitteln oder aus der. Rohe 
lenſaͤure an ſich gezogen hat, mit welcher der Ofen 
angefuͤllt iſt, und welche durch die Oeffnung oder 
durch die Poren des Tiegels hindurch in daſſelbe 
dringen, da fie. wahrſcheinlich bey diefer hohen Tem— 
peratur im Waͤrmeſtoffe aufgelöft find. Allein fie 
mögen aufgelöft feyn, oder nicht, es iſt Thatfache, 
zaß ein Theil des Kohlenftoffs das Feuer verläßt, 

Chem. Ann. 1802. B. 1. St.3. Ev) um 
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Am ſich mit dem Eiſen zu verbinden und es fo in 


einen fehr weichen Stahl zu verkehreu. *) 

Außer diefen verfchiedenen , eben befchriebenen 
Behandlungsarten mache ich aud) das Eifenerz, 
das Stabeifen , die Eifenabfälle u. ſ. w. durch Zus 
fa von Kreide , fohlenfauren » oder ſehr kohlenhal⸗ 
tigen Stoffen (carbures) mit Thon, Glas und ans 
dern Fluͤſſen in verfchiedenen Verhaͤltniſſen zu Stahl, 
und erhalte folchergeftalt alle die verfchiedenen, oben 
angegebenen Arten Stahl 


Bringt man in die gewöhnlichen Cementiroͤfen 


die verſchiedenen Arten des von mir bereiteten 


Stahls, nachdem man ſie in Beruͤhrung mir kohlig⸗ 
ten Stoffen oder mit Erden geſetzt hat, und man 
giebt 5 Tage hindurch, mehr oder weniger, nach 
Bi —— der 
*) Sch änderte auch Eiſen in Stahl um, indem ich 
jenes mir einer Maffe von reinem Kiefelfande ums 
gab, den Tiegel noch in zwey andre ſetzte deren 
Smifchenränme immer mit demfelben Kiefelfande . 
ausgefüllte waren, und ihn alsdann einem zum 
Schmelzen nöthigen Feuersgrade ausſetzte, 10 
durch er auch wirklich gefchinolsen wurde. — Bes 
kanntlich feste Rinmann Gtabeifen allein in 
einem Ziegel in den Gementirofen, Und aud dem 
Eifen wurde Stahl. Als er aber ein Stud Eiſen 

12 Tage hindurch in einem, gläfernen ‚ hermetiſch 
verſchloſſenen Cylinder in demſelben Ofen erhielt, 


5 fo verhielt es fich in allen Berſuchen wie weiches 


Eifen, obgleich der Cylinder fich in einem Kaſten 
befand, worin es ganz mis Kohlenftand umgeben 
war. | 
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der Dicke der Stangen und nach be: verhhtinißniäe | 
figen Eigenichaft Des Metalls, Feier; ſo werden 
eben dieſe Stoffe, welche man in Zine, Staugen 
oder in jede andre Form gebracht bat, bey dem... 
Herauskommen aus dem Dfen, die Feſtigkeit has 
ben, die fie vorher als Gußſtahl katten, und fie 
werden die Eigenfchaft, ſich zuſanmenſchweißen 
zu laffen, befigen, die dem präpariiten, oder, wie 
man im Deutfchen ſagt, dem Blaſerſtahle eigen iſt. 


Durch diefe Erfindung erhalte ih Stahl, der 
wegen der Keftigkeit zu eben dem Gchrauche anges 
wandt werden kann, als der Gußfliabl, und der 
zugleich noch die Eigenſchaft befigt, ich ſchweißen 
zu laffen, ohne fo wenig feine Zäbigleit, als irs 
gemd eine andre Eigenfchaft zu verlierenz ein Vor⸗ 
zug don der größten MWichtigfeit für unfre Manns 
faftaren. Die Zaine, Stangen, Platten, Schies 
nen und alle die Beitalten, welche man dem Me— 
talle durch Schmieden, Walzen oder Formen geben 
will, werden gleich gut gelimgen, ohne daß man 
irgend Riffe, blaffe-oder falſche Stellen, wie man 
fo oft bey dem auf gewöhnliche Art bereiteten Stahs 
le antrifft, gewahr werde, | 


Bedient man Tich der abgefchwerelten Steinfohe 
len (coaks) zu ven angegebenen Arbeiten, entwes 
der als eines Zufages zu den Sementen, oder old 
Feurungsmittel in den Defen ; fo ift es hoͤchſt wiche 
tig, daß fie gehörig zubereitet jeyen, Das Vera 

4 . 22 fabe 
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fahren, iches ich am zutraͤglichſten fand eo man’ 
ſich gleich auch) der gewöhnlichen Koaks bedienen 
ann), beruht auf dem Grundfage, fo viel ald 
möglich zu verhudern, daß der Sanerftoff nicht zu 


der zu verkohlerden Steinkohle komme. Dies ers 
hält man, inden man diefelbe in eiſernen Gefäßen 


behandelt, fu nie es bey dem Holze gefchieht, wels 
ches zum Schiejpulver gebrancht wird, Man ers 


fpart dadurch des Bergharz oder den Theer, wels 
cher fich bey der äußerlich an die Deftillirgefäße an= 
gebrachten Hitze verflüchtigt, uud welches man 


fammlet, fiatt es zu verlieren, wie es bey der ges 
wöhnlichen Verkohlung der Steinkohle bey offnem 
Teuer, und ſelbſt bis auf einen gewiffen Punkt, 


bey dem Preceffe, wodurch Lord Dundonald. 


feinen Theer don per bereitet, zu erfolgen 
AR 
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Beobachtungen Über die verfhiedenen Wer 

bindungen des Sauerftofjs int dem Kohlen» 

ſtoffe; als Beantwortung ziniger neuerer 

Einwuͤrfe des D. Prieftiey gegen - 
das neue Syſtem der Chemie. 

Bon Hm Cruikſhank von Woblwich. ®) 





53 


Hr berühmte Priefiley, ein eifriger Verthei⸗ 
Diger des Phlogiftond, machte im Zunius 1796 
eine Vertheidigung diefer Theorie befannt, und 
griff zugleich in diefer Schrift die neue Lehre ſehr 
heftig an, Bald darauf beantwortete der Bürger 
Adet feine Einwürfe. Im Jahre 1798 ſtatteten 
die B, Berthollet und Fourcroy der: Glafle 
der phyfifchen und mathematischen Wiffenfchaften des 
Nativnalinflituts Bericht von Prieftley’s Merle 
amd der Widerlegung deffelben von Adet ab. So: 
bald wie Prieftley von diefem Berichte hörte, 
ſo entfchloß ‚er fih, dagegen zu antworten, und 
im Anfange des Jahrs 1800 erfchien in Amerika 
eine Kleine Schrift von Ihm, unter dem Titel: Bes 
weife von der Lehre vom Phlogiſton und uͤber die 
Zuſammenſetzung des Waſſers. on 


*) Journal de phiyfigse, de chimie et d’hifoire natu- 
zelle. Thermidor, an IX, — Auszug aus der 
Bi gi britannigue. 


x 


In diefem Verke nimmt er, unter den Thatz 
ſachen, auf dieer feine Theorie zu (then ſucht, 
‚vorzügliche Ruͤcſicht auf die folgenden Berfuche, | 
die er ſchon in kiner erften Schrift anführte, die 
er aber bier vervielfältiate und noch weiter aus— 
dehnte. Miſch man fchwarzes, vollfommen trock⸗ 
nes Eifenoxyd in ſtarker Gluͤhehitze mit ebenrell6 
wohl ausgetrodneter Kohle, bringt man dieſes Ges 
‚menge in eine Nrtorte und verſtaͤrkt allmälig das 
Feuer, fo wird man, wenn man die ſich entwickeln⸗ 
den Sasarten auffaßt, finden, daß diefe theild aus 
kohlenſaurem, theils aus entzuͤndlichem Gas be⸗ 
— 


Nach den Grundfägen der neuen Lehre beſteht 


das Eiſenoryd aus Sauerſtoff und. Eiſen. Der reis. 


‚te trockne Kohlenſtoff nun iſt eine unzerlegte Sub⸗ 
ſtanz, die mit dem Sauerſtoffe des. Oxyds, zu 
dem er eine große Wahlanziehung bat, in Verbin⸗ 
dung treten und mit dieſem das kohlenſaure Gas 
bilden muß, während das Eiſen nun feines Soners 
ſtoff beraubt iſt in metallifchen Zuſtand zuruͤck⸗ 
kehrt. Aber die Erzeugupg des entzuͤndlichen oder 
Waſſerſtoffgaſes iſt dabey nicht nothwendig. Wo— 
‚ber kommt denn dieſes Gas, das ſich in dieſem 
Vroceſſe im, Ueberfluß erzeugt? "Die Chemiker,” 
- fagen die Verfaffer des oben angeführten Berichts ®), 
*wiſſen, daß der Kohlenſtoff das Woſſerſtoffgas ſo 
ſarti in ſich — behaͤlt, daß man ihn wahr— 

ſchein⸗ 

®) Annales de Chimie Vol. xvi. p · 306. 
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— 


ſcheinlich auf Feine andre Art davon befreyen kann, 
als dadurch, daß man ihn in einer neuen Verbin— 
dung darftellt, Es ift daher nicht befremdend, 
daß fich bey der Behandlung des Kohlenſtoffs mit 
Eiſenoxyd eine beftimmte Menge Wafferftoffgas ents 
wickelt, die man mit kohleuſaurem Gas verbunden 


antrifft > | 
ö R ji 
Priefiley begnügte ſich mit diefer Antwort 
nicht, ſondern beruft fich auf den fonderbaren Vers 
fiich, daß Eifenoryd und Koblenftoff, die zuerſt 
einzeln einer ſehr ſtarken Hitze ausgeſetzt wurden, 
ſogleich nachher, wenn man ſie in Verbindung 
brachte, immer bey der Einwirknng einer höͤhern 
Temperatur kohlenſaures und eutzuͤndliches Gas 
im Uebermaaß erzeugten. Dieſelbe Erſcheinung 
zeigte ſich, wenn er ein Gemenge von Eiſenoxyd 
und kohlenſaurer Schwererde, die vollkommen trok⸗ 
fen war, ſehr ſtark erhitzte. Nach Prieftley’® 
und Watt's Meynung if es unmöglich, dieſe Er⸗ 
ſcheinungen nach den Grundſaͤtzen der neuen kehre 
gehörig zu erflären, 


Hr. Cruikſhank ſacht dieſes Problem 4— 
juloͤſen und dieſe Erſcheinungen mit den Anſichten 
er neuen Lehre zu vereinigen, Er zeigte, daß 
das bey diefen Berfuchen im Uebermaaß erzeugte 
entzündliche Gas nicht Wafferftoffgas, fondern 
stelmehr Eohlenfaures Gas ift, dem aber das Eifen 
sinn Theil feines Sauerfioffs entzogen hat, 9 


ſich als dann unter der Geſialt eines ice 
Kohlenoxyds zeigt. Dieſes gasartige Oryd 
iſt entzuͤnddares Gas, weil es Wahlanziehung zum 
Sauerſtoffe bat, Waͤhrend feiner Verbrennung 
erhalt es den Sauerſtoff wieder, den ihm das Ei⸗ 
fen entzogen. hatte, und wird dann, kohlenſaures 
Gas Mir wollen die Verfuche mittheilen, aus 
— dieſer Schluß — 


| br. G ruf ba nt wieberhofke Auiekt die Vers 
füche von Priefileyz er nahm eine beitimmte 
Menge ſchwarzes Eifenoryd und feßte es ber eine 
halbe Stunde, in einem Topfe einer ſtarken Hitze 
aus. Eben fo ließ er auf eine beftimmte Menge 
in einem: verfchloffenen Gefäße enthaltenen, ‚gang 
trodnen feinen Kohlenpulvers ſtarke Gluͤhehitze wirz 
ken. Er brachte dann das Oxyd und die Kohle, 
ſo lange beyde Subſtanzen noch warm waren, in 
eine glaͤſerne verkuͤttete Retorte zuſammen. Die 
Retorte wurde in einen Ofen geſtellt, und der 
Schuabel unter- den pneumatiſchen Apparat ges 
bracht, und nun allmälige Hige angewandt. : Sos 
bald die Netorte rothb wurde, fo entwickelte ſich 
Gas in großer Menge, und es fuhr zwey Stuns 
den lang fort zu entweichen, . Er erhielt 150 Maaß 
Gas von einer Unze von jeder Materie, Das Gas 
vertheilte er, in verfchiedene. Theile, nach den vera 
fihiedenen Perioden der erenen und unterſuch⸗ 
te es negher. 


— - Die 


Die erfte Portion beftand aus einem Theile koh⸗ 
lenſauren und fünf Theilen entzändbaren Gas's. 
Die zwente ebenfalld aus einem Theile fohlenfaus 
gen und fünf Theilen entzuͤndbaren Ga8'8, Daſ⸗ 
ſelbe Verhaͤltniß zeigte die Dritte Portion, Am 
Ende des Proceſſes erhielt. er ungefähr einen. Theil 
Eohlenfauren und ſechs Theile entzündbaren Gas's. 


Er wiederholte den nemlichen Verſuch in einer 
eiſernen Retorte und in einer ſtaͤrkern Hitze, und 
erhielt dadurch vdiefelben Nefultate. Das Gas 
aber entwidelte fich im weit größerer Menge 


Auf diefelbe Art behandelte er auch andere Mes 
talloxyde mit Kohle, und beobachtete immer Dies 
felben Borfichtsregeln dabey, u dagVrtt 


Zinkblumen gaben eine außerorbentliche, Menge 
Son Kuft, von der die erfte Portion aus einem 
Theile Eohlenfauren und neun Theilen entzuͤndba⸗ 
sen Gas's beftand. Die zweyte Portion enthielt 
einen Theil kohlenſauren und 26 Theile entzuͤndba— 
sen Gas's. AmEnde kam gar nichts, als entzuͤnd⸗ 
bares Gas. Der Zink kehrte in feinen Matallzu⸗ 
ſtand zuruͤck. | 


Aus der Bereinigung bed rothen Kupferoxyds 
mit Kohle entwickelte fih.ein Gas, von dem die 
erfie Portion. aus 10 Theilen Tohlenfauren und 
einem Sheile entzändbaren Gas's beſtond. In der 
(i zwey⸗ 





ʒweyten Portion war das Verhaͤltniß der kohlenſau⸗ 
ren Luft zu der inflammablen — — 15355 Die 
dritte Portion war reines entzündbares Gas. Das 


Kupfer kehrte m feinen: zegalimifehen Zuſtand — 


| Bleygloͤtte und Kohle ben ein Gas, deſſen 
erſte Portion ausgleichen Theilen foblenfauren und 
entzändbaren Gaſes beftand. In der zweyten ver— 
hielt ſich das kohlenſaure zum entzündbaren Gas 
— 13:39. Nachher Fam nin1?, Ani entzänds 
bares Gas, , — 


— gab bey —5 Behanlung 
auch Gas, aber in geringerer Menge. Die erfte 


Portion war blos kohlenſaures Gas; in der zweys 


ten fand man gleiche Theile. Eohlenfaures ‚und. entz 


| zuͤndbares Gas. Die dritte war nichts als ent⸗ 
— Gas. | | 


Y Aus diefen Verſuchen zieht Erniff sand 
folgende Schluͤſſe: | R | 


" 1) Alle Metalloxyde, die Gluͤhehitze ertragen koͤm 


nen, muͤſſen mit Kohle nicht nur kohlenſaures, 
ſondern auch entzuͤndbares Gas geben. | 


Diejenigen Oxyde, mit den der Sauerftoff in⸗ 
niger und feſter verbunden ift, geben mehr ents 
uͤndbares Gas; diejenigen aber, die den Sauers 


ſtoff leicht entweichen laſſen Aeben en Fohlen? 
ſaures Gas. 


e) 


9 
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Ra Kohlenfänre entbindet fich immer im Ans, 
fonge der Operation, das entzündbare — wir 
am Ende. 
Um das entzuͤndbare Gas genau zu —* 
hen, nohm er eine beſtimmte Menge von diefem 
Bas, Das aus Eiſenoxyd und Kohle fich entbun 
den hatte, und wufch es wiederholt mit Kalkwaſſer. 
Nachdem er dadurch alle Kobfenfäure abforbirt hat: 
te, To fand er fein fpecififes Gewicht zu dem der 
atmolphärifchen Luft — 22 : 23; ein Umſtand, 
der ihm zu beweifn ſchien, daß Diefes Bas von 
dem gewöhnlichen kohlenſauren Wafferftoffgafe vers 
[dieden wäre, indem dieſes immer weit leichtet 
fr als die Luft. 
Er verfuichte nachher, die Menge des zur Sat⸗ 
tin: ng dieſes inflammablen Gafes erforderlichen 
Sauerftoffs zu beſtimmen. Noch mehrern Berfits 
chen fand er, daß, wenn man vier Maaß gut ges 
waſchenes entzuͤndbares Gas mit zmey Maaß Sauers 
ſtoffgas's mifchte, und dieſes Gemiſche in einem Queck⸗ 
filberapparat mittelft des eleftrifchen Zunfens ans 
zündete, von diefen 6 Maaß nicht mehr uͤbrig blieb, 
als 3% Der Ruͤckſtand wurde durch Kalkwaſſer 
ganz abforbirt, bis anf &, daS fich mit Salpeterz 
Inft als reinen Sauerftoff zu erkennen gab, Aus 
diefem folgt der Schluß, daß 8 Maaß von diefem 
Gaſe ungefähr 34 Maag Sauerſtoffs zur Sättigung 


erfordern, und daß aus diefer Verbindung fohtense 


ſau⸗ 
\ [ 


J 


H A — 
} 1 


ſaures Gas und etwas Waſſer entſteht. Geſetzt, 


unſer Maagaß hielte einen Kubikzoll, und ein Kubik⸗ 
zoll unſres inflammablen Gaſes waͤre bey 5583. 


and unter einem wittlern Druck der Luft 0,3 Gran 


* 


ſchwer, ein, Kubikzoll Sauerſtoffgas 0,34, ein 
Kubikzoll kohlenſaures Gas 0,47; fo würde das 
Gewicht der 8 Mach entzuͤndbarer Luft mit den 
38: Sauerſtoffgas 3,6 Gran betragen. Das Ges 
wicht der erft entjtandenen Koblenfäure aber macht 
nur 2,8 Gran. Es fehlen alfo 0,8 Gr., von de⸗ 


‚nen, wir, nicht. Rechenschaft geben Können, außer 


wenn wir annehwen, daß gerade ſo viel von dem 
Gewichte ſich in Waſſer verwandeilt habe. Der 
wichtigſte Umfigno indeffen ‚ und der zugleich dies 
fes Gas von allen andern entzuͤndlichen Gasarten 
am we ſentlichſten unterfcheidet, iſt, daß aus ſei— 
ner Verbindung mit Sauerſtoff eine ſo große Men⸗ 
ge kohleuſaures Gas entſteht. In dem vorherge⸗ 
henden Verſuche ſahen wir 6 Maaß kohlenſauren 
Gas s entſtehen; eine Quantitaͤt, die zu ihrer Ent⸗ 
ſtehung wenigſtens 7 Maaß Sauerſtoff erfordern 
ſollte, und wir wandten nicht mehr als 35 an. 
Die übrigen 35 Maag mußten nothwendig mit una 
ſerm entzuͤndbaren Gas's urfprünglich verbunden ge= 
weſen feyn, und mit ihm dad, was man gas⸗— 
artiges Oxyd nennt, gebildet haben. Dieſes 
Gas ſcheint daher zu der Kohlenſaͤure in eben der 
Beziehung zu ſtehen, in der Salpetergas zur Sal⸗ 


peterſaͤure ſteht. Cruikſhank nennt daher die⸗ 


ſes Gaß gasartiges Kohlendehde Bing 
Das 


Re 


— 


Das aus andern Metalloxyden entwickelte Gas 
Iatte diefelben Eigenfchaften. Mit atmoiphärie 
ſcher Luft gemiſcht brannten alle ohne Knall mit 
einer blaͤulichen Flamme, und der nach dieſer Merz 
brennung übrige Ruͤckſtand war Kohlenſaͤure und 
etwas Waſſer. Die Verbindung mit Salpeterluft 
brachte in dieſen Gasarten Feine Veränderung herz 
wor. Daraus folgt, daß, wenn fie Sauerſtoff— 
enthielten, diefer im gebundenen — ſich be⸗ 
— haben mußte. | | 


Prieſtley bemerkte, daß die Berbindung 


won Fohlenfaurer Schwererde mit Eifenoryd bey, der 
Einwirkung einer hoben Temperatur nicht nur Rohe 
llenſaͤure, fondern auch entzuͤndliches Gas aus ſich 
entwideln ließ, Cruikſhank wiederholte die— 
fen Berfuch, nachdem er die Schwererde und das. 


Eiſenoxyd, jedes einzeln, zuvor der Gluͤhehitze aus⸗ 


sgefezt hatte. Anfangs erhielt er Kohlenfäure mit: 
Stickgas, dann ein Gas, das aus 25 Theifen 
tKohlenfäure und 10 Theilen gasartigen Kohlenoryds 
beftand. Da Cruikſhank die Entitehung des 
gesartigen Oxyds in dieſem Werfuche von’ einer bes: 
fondern Zerfeßung der Kohlenfäure durch das Eiſen 
mmitteljt des Feuers herleitete, fo glaubte er beffer 
Zu thun, wenn er flatt des Oxyds Eifenfeile ans 
wandte, als eine Subftanz, die größere Wahlans’ 
Ziehung zum Sauerfloff hatte, Er nahm daher: 
wine beftimmte Menge Kreide oder. Tohlenfauren ' 
res und feßte ihn zo Minuten lang einer mäßigen 
Märs 


Pr 


E 


— 
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er As, vermifchte ihm nachher mit einer bes 
fiimmten Quantität -Eifenfeile, die vollkommen 
trocken war, brachte das Gemenge in eine Retorte 
und erhitzte es allmalıg. Sohald die Retorte roth 
wurde, entwickelte fich eine Menge Gas ſehr lange 
'Zeit hindurch, fo daß mehrere Blafen dadurch ges 
fallt wurden. Er unterfuchte verfchiedene Portio⸗ 
nen von dieſem Gaſe, die in verſchiedenen Perioden 
der Gasentwidelung aefammelt wurden, und fand 
nach einer mittlern Berechnung, daß ed aus einem 
Theile Kohlenſaͤure und 4 bis 5 Theilen gasartigen 


— beftand, 


Hierans erhellet, daß man bey der Anwendung 
‚der Eifenfeile, ſtatt des Eiſenoxyds, eine groͤßere 
Duantität gasarrigen Oxvds erhält, und daß zugleich 
mehr Kohlenfänre zerfegt wird, Gerade diefer 
Verſuch beweift uud), daß Kohlenſaͤure durch Eie 
fen zerfegt wird. Sn einem andern Verfuche, in 
dem fiatt des Eohlenfauren Kalks reiner Kalk ans 
gewandt wurde, entwicelte fi nur fehr wenig: 
Gas. Wire der Kalk vollfommen rein geweſen, 
fo würde man gar keine Luft — * 
ve dir pri 


Das foecifite Gewicht des lebten —— 
Kohlenoxyds zu der atmofphärifchen Luft ft ⸗ 
22:23. Es brennt ohne Knall mit einer blaͤu⸗ 
lichen Slammie, Wird eg im großer Menge mit» 
|; unter einem Recipienten verbrannt, ſo 
ente 


entſteht roblenſaues Gas, und man bemerkt an. 
den Wänden der Gefäße nicht die geringſte 
Spur von Waſſer. Wurde ein Gemiſche von 20 
Theilen dieſes Gas's und 8 Theilen Sauerftoffs in 
dem Qucdfilberapparate mittelit Des elektrifchen 


ji . 
⸗ 


Funkens verbrannt, fo wurde das Ganze bis auf 


18 bis 39 Theile vermindert, die ſich als reines 


foblenfaures Gas zeigten, das Kalfwaffer volle . 


kommen abforbirte. Hieraus ergiebt fich, daß 
dieſes Gas mehr Sauerftoff enthält, als das aus 
der Behandlung des Eiſenoxyds mit. Kohle entftans 
dene, indem 20 Theile von diefem Safe und 8 TH, 
Sauerſtoffs 18 bis 19 Theile Kohlenſaͤure gaben, 
während 8 Maaß vom andern mit 34 Sauerftoff 
nur 6 Maaß Rohlenfänre entwicelten. Eine ans 
dre Verſchiedenheit, die Cruikſhank zwifchen 


diefen zwey Gasarten bemerkte, iſt, daß bey der Ver⸗ 
biennung Hon einer großen Menge gasartigen Oxyds 


mit Sauerſtoff ein wenig Waſſer ſich an die Waͤn⸗ 


de des Recipienten ſetzte. Dieſe —————— RE 


leitet ex von einer geringen Menge Waſſerſtoffgas's 
her, die vielleicht in der Mall enthalten feyn 
ya 


— 


Das gasartige Oxyd, das ſich aus der Ver⸗ 


Bindung. der Kreide mit Eifenfeile entwidelte, uns 
terfcheidet fich von dem aus Eiſenoxyd und Kohle 
entwidelten, noch Dadurch, daß zur Sättigung 
bon. 100 Kubikzollen des erfien yo Kubifzolle 


—A erfordert werden, und daß der Reſt 


92 


38 Be 173 


9 Kubikzolle Kohlenſ aͤure beträgt. Nun aber iſt das 
Gewicht des gasartigen Oryds 4 dem des Sauer⸗ 


— ſtoffs ohngefaͤhr gleich ver aus dieſer Miſchung eut⸗ 


ſtaudenen Kohlenſaͤure; denn 100 Kubikzolle gas⸗ 
artigen Oxryds wiegen 30 Gran; 40 Kubikzolle 
Sauerſtoffs wiegen 13,6 Gran. Berechnet man. 
diefe 2 Gewichte zufammen, fo entfiebt ein Gewicht 
von 23,6 Gran; 92 Kubikzolle Kohlenfäure aber‘ 
wiegen 43,2 Gran, Berechnen wir auf dieſelbe 
Art das gasartige Oxyd, das aus der Verbindung 
der Kohle mit Eiſenoxyd entſtand, ſo ergiebt ih, 
daß das Gewicht der Luft —- dem des Sauerſtoffs 

iel größer iſt, old das daraus entftandene Fohlens 
faure Gas. Ein Umjtand, der zu einem neuem 
Beweiſe für die Wafferbildung im letztern Verſuche 


dient. Dies berechtigt uns zu dem Sihluffe , daß 


blos durch die Zerſetzung Der Kohlenfäure das gas⸗ 
artige Oxyd entſteht, und daß es in dieſem Falle 
weder Waſſer, noch die Baſis deſſelben enthaͤlt. 
Prieſtley verſichert, dieſes Gas habe viele 
Aehnlichkeit mit dem, das man erhält, wenn man! 
Mafferdämpfe über glühende Kohlen gehen läßt. 
Cruikſhank vergleicht ed daher mit den bekanue⸗ 
ten Arten von Fohlenfaurem Waſſerſtoffgaſe. Er 
‚fand, dag, wenn man fein gepuͤlverte Kohle bey 
ſtarkem Feuer deitillirt, man ein Gas erhält, das 
im Anfange der Deftillation aus y Theilen Koblenz ' 
ſaͤure nnd 57 Theilen kohlenſauren Waſſerſtoffgas's 
beſteht, nachher aus 3 Theilen des erſten und 55° 
{ | des 
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des andern, und ganz am Ende erhält man gang 
reines kohlenſaures Waſſerſtoffgas. Er wuſch Dies 
ſes Gas mit Kalkwaſſer und fand ſein ſpecifikes Ge⸗ 
wicht zu dem der atmoſphaͤriſchen Luft — 11:23. 
Verbrennt man ed in einem Necipienten, fo ſam⸗ 
* ſich an den Waͤnden deſſelben Waſſer an. 

6 Maaß von dieſem Gas, verbunden mit 4 Maaß 
Sauerſtoff, und mittelſt des elektriſchen Funkens 
entzündet, geben als Ruͤckſtand 25 Maaß Koblens 
fäure. Würden wir ftatt des Fohlenfanren Waſſer⸗ 
Koffgafes unfer gasartiges Oxyd angewandt haben; 
fo wäre weniger Sauerftoff zu feiner Sättigung ers 
forverlich gewefen, und wir würden weit mehr Koh⸗ 
lenſaͤure erhalten haben, 


Bey der Mergleihung des gasartigen Oxyds 
mit andern Arten von kohlenſaurem Waſſerſtoffgas 
findet Cruikſhank, daß feines der letztern Sauer⸗ 
ftoff enthalte, Die Gasarten, die er gebrauchte, 
find, dasjenige, dad man aud Kampher erhält, 
wenn man ihn in einer glühenden Glasroͤhre vers 
dampfen läßt, das Gas, das man auf diefelbe 
Yrt aus dem Aether erhält, das, da8 durch Des 
ftillation animalifcher und einiger vegetabilifcher 
Subſtanzen erhalten wird, und endlich Sumpfluft, 
‚Er verficherte ſich, daß diefe Gasarten, die er alle 
als reines Eohlenfaures Waflerftoffgas gebrauchte, 
‚alle diefelben Eigenfchaften befisen. Wenn man 
ihnen die Koblenfäure wegnimmt, fo find fie im 
pernättnip von 2:3 leichter, als die atmoſphaͤri⸗ 
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ſhe Luft; wey Maaß dieſes Gas's FEN 35 
Maaß Sauerſtoff zu ihrer Sättigung, und geben 


als Ruͤckſtand 23 Maaß Kohlenfänre und etwas 


Waſſer. Diefe Gasarten haben eine. merkwürdige i 
Eigenſchaft: wenn man fie mit zwey Drittheilen 
ihres Volumens von reinem Sauerſtoff vermiſcht 
and im Quedfilberapparat mit dem  eleftrifchen 
Funken entzündet, fo vermehrt fi) ihr Volumen, 
‚ ftatt fih zu vermindern, ‚außerordentlich, ER | 
achtet dabey Kohlenſaͤure eitget wird. 


(Die Fortſetzung folgt nächftens.) > 
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Abhandlung über die Weine 


| Vom Bürger ———— | 
Ä —* Mitglied des National⸗Inſtituts ae, 


Ueberſetzt vom Hrn. Prof. Vurzer 
in Br Kr 
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V, — 
Vom Weine, in Hinſicht auf die Kultur. 


Ja Florida, Amerika und faſt in allen Theilen 
von Peru waͤchſt der Weinftod von felbft ohne Kuls 
tur. Selbſt im mittäglichen Frankreich find faſt 
alle Hecken mit wilden Weinſtoͤcken beſetzt; die Trans 
ben davon find allezeit Fleiner, und ob fie ſchon 
zeitig werden, fo haben fie doch den koſtbaren Ges 
ſchmack niemals, den die Fultipirten Trauben bee 
ſitzen. Der Meinftoc iſt alfo das Werk ver Nas 
tur; aber die Kunft hat das Produkt der Natur, ° 
durch Vervollkommnung der Kultur verändert, 
Der Unterfchied zwiſchen beyden iſt der zwiſchen 
den Gemüfen unſrer Gärten und einigen von den: 
ſelben Gewaͤchsarten, welche aufs Gerathewohl 
auf unſern Feldern wachſen. 


Inzwiſchen hat die Kultur des Weinſtocks ihre 
Regeln, wie ihre Grenzen. Der Boden, wo er 
* ehr | j wacht, 

16, chem. Anm. I. 1802. B. 1. ©, 134. 
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waͤchſt, — D viele ae er muß 2 umges 
wendet werden, aber will Feine Düngungen, die 


‚andern Pflanzen nothwendig find, Alle vie Urfaz 


chen, welche fräftig mitwirken, um die Vegeta⸗ 
tion des Weinſtocks zu befoͤrdern, aͤndern die Qua— 
litaͤt der Trauben, und hier, wie in andern ziem— 
lich feltenen Sällen, muß die Kultur fo betrieben 
werden, daß die Pflanze eine fehr magere Nahe 
rung erhält, wenn man Zrauben von vorzuͤglicher 
Güte verlangt. Der berühmte Olivier von 
Serres fagt und im diefer Hinficht, ”daß durch. 
ein Öffentliches Decret der Mift zu Gaillac verbo- 
ten ift, aus Zurcht, den Ruf ihrer weißen Weine 
zu verringern, womit ſie ihre Nachbarn von Tolos 
fe, von Montauban, von Eaftres und von andern 
verfehen, und hiedurch fich der gitten Einnahme zu 
berauben, bir fie Demns ziehen,” ‘ 


Es giebt dennoch Leute, welche, um eine reis 
chere Erndte zu befommen, ihre Weinberge duͤn⸗ 
gen: diefe opfern die Güte der Vielyeit auf, Alle 
dieſe Berechnungen von Bortheilen flehen den Eir 
genthümern allein zu. Die Elemente der Berech- 
nung leiten fich faft ale aus Umftänden, Bedin⸗ 
gungen und Eigenheiten her, die dem Gefcbichtz 


ſchreiber unbefannt find, und es it ihm folglich 


unmöglich , ihre Nefultate zu beurtheilen, 


Der Miſt, welcher am beften ald Dingung fir 
den Weinſtock ſcheint, iſt der Zaubenmift oder der 
| von 


N — 
* * 


von Geflügel: man verwirft ſorgfaͤltig die uͤbelrie— 
chenden und zu faulen Miſte, weil nach der Beob⸗ 
achtung der Wein oft einen fehr unängenehmen Ge: 
ſchmack davon annımmt, 


In den Inſeln son Dleron und von Ru dängt 
man den MWeinftod mit dem Varec: der Wein 
ift aber von fchlechter Qualität, und behält den 
diefer Pflanze eignen Geruh. Nah B. Chaffi: 
ron duͤngt eben diefe Pflanze, wenn man fie vers 
faulen läßt, den Weinſtock vortheilhaft, und er 
vermehrt die Quantität des Weing, ohne der Quas 
lität zu fchaden. Die Erfahrung lehrte ihn ferner, 
daß die Afche des Varec eine vortheilhafte Düngung. 
für den Weinſtock abgiebt. Diefer geſchickte Land» 
wirth glaubt, daß die vegetabilifchen Düngungen 
nicht dieſelbe Inkonvenienz zeigen, wie die thieriz 
ſchen; aber er halt mit Recht dafür, daß diefe er⸗ 
fen nur vortheilhaft find, werm man fie verfanlt 
anwendet, 


Die Methode, den Weinſtock mit Pfählen zu 
kauen, ift nicht fo fehr Gewohnheit, als vielmehr 
Nothwendigkeit, welche das Klima gebietet, Der 
Pfahl gehört für Die Falten Länder, wo der Weins 
fio® die ganze Hiße einer von Natur fchwachen 
Sonne nöthig hat. Wenn man alfo den Wein⸗ 
fto an Pfänlen erzieht, die auf dem Boden per: 
pendikulaͤr ftehen, ſo erhält die entblößte Erde alle 
Die Kraft der Strahlen, und die ganze Oberflähe 
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der Rebe wird * davon yertöffen. Ein andrer 


Vortheil, welchen die Bauart mit Pfaͤhlen zeigt, 
ift der, daß man die Reben näber zufammen hrins 
gen und das Produfr anf derfelben Oberfläche vor 
Boden vermehren Fan. " Aber in den heißern Hintz 
melöftrichen muß die Erde vor der verzebrenden 

Sonnenhitze geſchuͤtzt werden ; es ıft felbft ven Traue 
ben nothwendig, daß fie ihrem Feuer entzogen 
werden, und um diefen Zwed zu erreichen, laßt 
man den Weinſtock über den Boden Eriechen: dann 
bildet fein Laub eine, ziemlich dichte Schicht, um 
die Erde und einen gewiſſen Theil der Trauben 
ſelbſt der direften Wirfung ver Sonne zu entziehen, 
Pur wenn der Wachsthum der Trauben zu Ende 
it, und es nur darauf anfommt, fie reif zu mas 


ben, bindet man Die verfchiedenen Aeſte ver Rebe 


— 


in Buͤndel, ſtellt ſie bloß und erleichtert hiedurch 
ihre Zeitigung. In dieſem Falle bringt man wahr⸗ 
haft die Wirkung hervor, die vie Pfaͤhle hervor— 


‚bringen; aber man nimmt nur zu dieſer Merhode 


feine Zuflucht, wenn die Fahrözeit regnigt war, 
wenn die Trauben zu häufig find, oder auch wohl, 


wenn der Weinſtock in einem fetten und feuchten 


Boden fteht, Es giebt Känder, wo man den Weitz 
ſtock ablaubt, welches beynahe diefelbe Wirkung 


thut; es giebt andere, wo man den Stiel der Traus 


be umdrehet, un das Meifwerden zu beftimmen,. 
Ändem man die Megeration bemmt, Nah dem 
Berichte von Plinius bereiteten die Alten auf 
biefe Art ihre füßen Weine; ut dulcia praeterea 

he- 
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fAierent, 'affervabant uvas ‚diutius in * pe⸗ 
dieulo intorto. 

Die Kt, den Meinftod zu fehneiden, hat noch 
weſentlichen Einfluß auf die Natur des Weins. 
Je mehr Stengeliman einer Nebe läßt, deſto Haus 
figer find die Trauben, aber je geringer ift auch 


die Qualität des Weins. 


Die Kunſt, den Weinftocd zu bearbeiten, bie 

Art, ihn zu pflanzen, Alles hat einen mächtigen 
Einfluß auf die Güte und Menge des Weins. Aber 
diefer Zweig von Wiffenfchaft ift von meinem Mits 
arbeiter B. Duffienx (in dem Artikel: -Weins 
tod, diefes Werks) auf eine einſichtsvolle Art 
uuterfucht werden, und ich mache es mir zur 
Pflicht, den Kefer dahin zu verweifen. 


Um die ganze Wirkung der Kultur auf den 
Mein darzuthun, brauchte ich nur zu bemerken, 
was in einem fich felbjt überlaffenen Weinberge ges 
ſchieht: man fteht, daß der Boden da bald mit 
fremden Pflanzen ſich bedeckt, feft wird, und nur 
noch fehr unvollkommen von dem Waffer durchdrun⸗ 
gen werden kann. Die Rebe, welche nicht mehr 
geſchnitten wird, treibt ſchwache Sproſſen, und 
giebt. Trauben, , welche von Jahr zu Jahr an Dice 
verlieren und muͤhſam reif werden. Es ift nicht 
mehr diefe ftarke Pflanze, deren jährliche Vegetas 
tion den Boden auf eine große Strecke deckte. Es 
find 


find nicht * biefe — großen Trau⸗ 
ben, die uns ein geſundes und zuckerhaltiges Nah⸗ 
rungsmittel gaben; ihre Fruͤchte find eben fo 
ſchwach, als ſchlecht, und beweifen den verſchmach⸗ 
tenden und verderbenden Zuſtand, worin fie fich 
befinden, Was hat diefe Veränderungen hervorges 
bracht? der Mangel der Kultur, 


Mir Fönnen nun die gute Eigenfhaft des Bo⸗ 
bens als das Merk der Natur anfehens die ganze 
Kunft befteht darin, fie in Bewegung zu feßen, fie 
zu verſchiedenen Malen uud im günftigen Epochen 
umzuwenden. Hiedurch reinigt man ſie von allen 
ſchaͤdlichen Pflanzen, man bereitet fie vor, daß fie 
das Waſſer beffer aufnimmt und es leichter zu der 
Pflanze führt; die Luft kann mit mehr Leichtigkeit ' 
eindringen; und ſo vereinigt man alle Bedinguns 
gen, die zu einer zweckmaͤßigen Vegetation noth> 
wendig find, Uber wenn man durch befondere Spes 
kulationen intereffire ift, den Wein in Menge zu 
gewinnen, und man in diefer Hinficht auf die Guͤ⸗ 
‚te Feine Rückficht nehmen will, fo Fann man den 
Weinberg düngen, der Rebe mehr Sproffen geben, 
und alle die Urfachen vereinigen, bie Die Trauben 
vermehren koͤnnen. 


(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) 
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Eiſcheinung eines fetten Oels, bey der Be⸗ 

reitung des Vitriolaͤthers und Weinoͤls. 
Von Hm. Baffe in Hameln, 





⸗ 


At) bereitete Kürzlich eine aroße Quantitaͤt Vitriol⸗ 
naphthe von etwa 25 bis 30 Pfunden Weingeiſt⸗ 
alkohol; und erhielt bey dieſer Gelegenheit zugleich‘ 
einige Pfunde der gelben fchwefligten Naphthe oder 
des fogenannten Weindld — oleum vini, 


Um die Naphthe, die gleichfam etwas ſchwef⸗ 
Yigt roch, uud das. Weindl von der ſchwefligten 
Säure zu befreyen, rektificirte ich beydes über kau⸗ 
ſtiſches Kali, dad zuvor in Wafler aufgelöft war. 
Nach beendigter Arbeit fand ich auf dem wäßrigten 
Ruͤckſtande in der Netorte eine dligte, in Perlen 
fiehende, Zlüfigfeir, vie, gefammelt, an Gewicht 
2 Loth betrug. Sie if belle und beynahe unges 
färbt, wie Waffer, aber etwas dickerer Conſiſtenz, 
wie Mandelol, und ſchmeckt und riecht noch nach 
etwas Schwefel; doch verliert fich beydes, went 
man fie durch Koblenz und Brauuſteinpulver fil— 
trirt. Mir Waffer und Weingeift laͤßt fie fich nicht 
vereinigen, fondern ſchwimmt darauf, wohl aber 
mit ätherifchen und fetten Delen. Sie brennt mit 
einer ſtarken sußenden Flamme, und bildet mit kqu⸗ 


Y ſti⸗ 
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ſtiſchen Kalten eine wahre Seife. Diefen Verfus 

chen zufolge hat fie die Natur und alle Eigenſchaf⸗ 

ten eines. fetten Del, und iſt alſo —— 
Oleum unguinofum. 


| Da dies fette füefen blos dem Weindle ‚feine 
Entſtehung zu verdanfen ſcheint, weil ich es nie 
bey der Reinigung der Vitriolnaphthe wahrgenoms 
‚men habe; fo wird man es fich in größerer Menge 
darftellen Fünnen, wenn man mehrere Pfunde Weins 
oͤls bereitet und diefe uͤber Eauftifches Kalt rectificirt, 


Die Entftehung dieſes fetten Deld wage ich 


nicht zu erflären, fondern übertrage es Ihnen und 
andern einſichtsvollen Chemiften, 


— — 








X. 


ueber die Entſtehung des fetten Oels bey 
dem Weinoͤle. | | 


Dom BR, von Crell. 





Die Erfcheinung eines fetten Oels ach der Bils 

‚ bung des flüchtigften Körpers, des Aethers, aus 

flüchtigen Beſtandtheilen, wie Alkohol und Vitriels 

ſaͤure, iſt auf alle Fälle fehr befremdend und aufs 
| fals 
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follend. Dieſer fremdartige Körper. mitten unter 
ganz anders genaturten Wefen, woher koͤmmt er? 
Eine ſchwierige Frage, wenn es auf die legte bes 
friedigende Antwort anfommt! Die vorläufige 
ift leicht: es iſt entweder ein Edukt Sl Weingeiſts) 
oder ein Produkt. Wir wollen erwaͤgen, was ſich 
fuͤr beyde ſagen laͤßt. 


‚Schon , Öiobert ten Haaff (Verhandl. 

v. d. Holl. Mantfchappye te Haarlem 19 Deels 
2 St. 1780. p. 192.) verfichert, in dem Branda 
tewen von MWeinhefen, fo wie von = Trebern feyen 
immer Deltheilhen, Daß ein fettes Del mit dem 
Brandtowein bey der erſten Deftillation übergeriffen 
werde, behauptete auch befanntlic der unvergeß⸗ 
lihe Scheele (chen. Ann. J. 1785. B. 1. © 
61.), welcher den Tufelgeibmad von diefem Ges 
treideole *) ableitete. Ebenfalls verfichert noch 
Hr. Struve (im feiner Ueberſetzung von Des 
mach y’ 8 Liqueur-Fabrikanten): das in allen Koͤr⸗ 
pern, woraus Brandtewem gebrannt wird, bes 
findliche Dil gebe bey zu flarfem euer mit über 
den Helm. Aber fo wahr dieſes iſt, fo ıft es noch 
sicht minder befannt, und auch Hr, Stru ve führt 
es gleich hernach an, daß, wenn man folchen 
! Brandte⸗ 


9 Dieſer aͤbl⸗ Geſhmack aller Brandteweine von 
Getreidearten wird dagegen auch, und nicht ohne 
bedeutenden Grund, dem in ſolchen Koͤrnern be— 
Fndlichen thieriſchen Gluten zugeſchrieben (ſ. chem 

Arnn. J. 1786. B. 2. ©. 53) 
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Brandtewein mit gleich vielem Waſſer vertänne, 
und bey gelinder Wärme abziehe, jener Gefhmad 
und Geruch fich ganz verliere. Aber folgt hieraus 
wohl, daß dies fette Del auch im Waſſer ganz zus 
ruͤckgeblieben, nicht, verfeinert, mit übergegangen 
fen? Man möchte vielleicht dagegen antworten, 
"daß forte Dele nur uͤbergiengen, wenn fie durch 
flarfe Feuer : Einwirfung zum Theil umgeändert 
und brandigt würden: fobald aber Died Brandigte 
nicht mehr Statt fände, auch dies Del nicht mit 
übergienge. Hiergegen würde ich an die Berfuche 
mit dem brandigten dicken übergetriebenen Dele aus 
dem Fette erinnern, das durch oͤfteres Uebertreiben 
milde, wohlriechend und fo rang wurde, daß 
es vor dem Maffer übergieng *) und fih auch im 
Meingeifte auflöfte. *") Gegen vieMögligt eit, 
daß ein vormals fertiges Del mit dem Alkohol 
übergegangen ſey, moͤchte fich alfo wohl nicht viel 
einwenden laſſen. Aber follte es wirklich überge- 
gangen feyn, wodurch wäre ed wieder aus der flüchz 
tigen in-feine vorige Natur zuruͤckgekehrt? 


In Antwort auf bie lete Frage, da fich dies 
Del nicht bey dem Nerher, fondern nur dem Wein: 
Öle zeigt, Fünnte man annehmen, daß jenes Del, 
das bey der Mifchung und Ugbertreibung des Yes 
thers auch mit der Säure verbunden und fixer ges 
macht worden ift, Durch das ftarfe Zeuer bey dem . 

Mein, 
*) Chem. Journal. Th. 1, ©. 75: 
eg D. ©. 77: 
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Weindle aber mit uͤbergeriſſen worden u und 
durch den Zuſatz von Kali hernach von diefer Säure 
wieder geſchieden werde. Ob dieſes Del aber wirk⸗ 
lich ein Edukt ſey, würde ſich zeigen, wenn man 
einen Theil der Maffe vor der Uebertreibung des 
Weindls mit Kali verbände und nach dem Dafeyn 
jenes Dels forfche. Daß jened Del ein Produkt 
ſey, fcheint dadurch etwas unwahrfcheinlich,, weil 
die Menge deffelben bey einer Mifchung von 30 
Pfund fo fehr geringe und nur „45 bid 245 di 
Alkohol war, da, wenn eine neue Erzeugung vor— 
gienge, die Menge der zufammen zu vereinbarens 
den Beftandrheile weit mehr erwarten ließe. Auf 
den Fall, daß dies fette Del durchaus ein Produkt 
des vorher völlig homogenen und reinen Alkohols 
ſeyn follte, würde zwar die Möglichkeit dann einis 
germaaßen aud dem Hervorgehen der beyden Oel⸗ 
arten, des Aethers und Weindld aus dem Alkohol 
fih ergeben; (ed fey nun, daß dieſe beyden- 
blos aus dem verfchiedenen Berhaltniffe des Koh— 
len⸗, Waffer : und Sauerftoffs fich bildeten, oder 
daß der Zutritt der Säure zu ihrem Wefen anges. 
nommen werde): allein ſchwer begreiffich waͤre es 
doch immer, wie bloße Verhaͤltniß-Unterſchiede 
Stüffigkeiten von fo Außerft verfchiedenen Eigenfchafe 
ten, als Wether und fette Dele, bilden koͤnnten. 


Mir fcheint es alfo bis jest am wahrfcheinliche 
ſten, daß unfer fettes Del urfprünglich ein ſolches 
er war, das bey der erſten Deftillation 

des 
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des eine 1) — BE TE und 
mit uͤbergeriſſen wurde, wie ten Haaff, Schees 
fe, Strude bemerften: daß 2) dies Del Durch. 
‚die Rektificationen verfeinert wurde, (wie daß Fett⸗ 
dh und zugleich mit dem Weingeiſt, der es aufloͤ⸗ 
‚fen kann, uͤbergieng, daß 3) bey der Vermiſchung 
mit Vitrio ſſaͤure Dies Del auch mit der Saͤure ver⸗ 
einigt und dadurch wieder minder fluͤchtig wurde 
(mie das Fettoͤl auch that), fo. daß es bey der ‚ges: 
Yinden Wärme, welche bloßen Aether uͤbertreibt, 
zuruͤckblieb: daß aber 4) ben der ſtarken, zur Bil⸗ 
dung and Uebertreibung des Meindiß erforderlichen, 
Hitze es auch mit übergieng , (mie jedes‘ benges 
mifchte fette Del getban haben würde), daß 5}: 
auf Zufaß des Kali die Saure größrentbeils von 
dem Oele igefchieden wurde, aber doch der feinere 
Theil derſelben, oder vielleicht nur der Sauerfioff , 
bey dem Oele zurücblieb, um ihm die Fenerbeftäns. 
digkeit und andere Tigenfebaften wieder zu geben, 
die den fetten Oelen eigen find. Denn 3. DB. das 
Fettoͤl wiirde auch erſt flüchtig, als die ihm auhaͤn⸗ 
gende Fettſaͤure ihm benommen wurde (chem. Journ. * 
ga. O. S. 75.), und wurde wieder auf Zuſatz 
derſelben, dick (ebend. ©. 79.). Ueberhaupf ſchien 
es mir glaublich, daß es kein fettes Oel, ohne Kot $ 


eine innig beygemifchte nun gebe, 
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Die. Holländifche Befeltfcaft. ek — 
zu Haarlem hat fuͤr das gegenwaͤrtige Jahr war 
de Preisfragen ausgeſetzt: ; 


1) Was haben die neueſten Beobachtungen uns 
über den Einfluß des Sauerſtoffs und der at⸗ 

moſphaͤriſchen Luft, im Zuſtande der Verbin⸗ 
dung, oder ohne dieſelbe, zugleich mit der Wir⸗ 
kung des Lichts, auf die Veraͤnderungen der Far⸗ 
ben gelehrt? und welche Vortheile kann man 

daraus ziehen? — — Die Geſellſchaft wuͤnſcht, 
daß man kurz und beſtimmt dasjenige darlege, 
was durch Beobachtungen und Verſuche wohl 
erwieſen iſt, damit man den gegenwärtigen Zus 
Fand der Wiſſenſchaft in Ruͤckſicht auf dieſen 
Gegenſtand gehoͤrig faſſen, und den moͤglichſten 
Vortheil im Handel oder andern Zweigen der 
Haushaltungskunſt ziehen koͤnne. 


2) Welches Licht iſt uͤber die Art, verbreitet, nach 


welcher die Pflanzen ‚nad den Entdeckungen 
über die Zerfeßung des Waffers und der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft, ihre Nahrung erhalten? und 
was läßt fich aus diefen Sägen herleiten, um. 
den Anbau nüglicher Vegetabilien zu verbeſſern? 


3) Was hat die Erfahrungen über die Reinigung 


des verborbenen Waſſers und andrer verdorbe— 
| nen 
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nen Subflanzen, mittelft ber Holzkohle ‚ bins 
laͤnglich erhättet? Bis auf welchen Punkt Fann 
man, nad) chemifchen Grundfägen, die Art er⸗ 


klaͤren, wie fie gefchiebt? und welche weitere 
MWortheile Fann man daraus ziehen? . | 


Der Zeitpunkt der Preisbewerbung uͤber Dies | 
fe drey Fragen ift der ıfle Nov, 1803 
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—— ei einer mineraliſchen Subſtanz von 
Nord⸗Amerika, welche ein bisher uns 
bekanntes Metall enthält. 


Von Hm. €. Hatchett. ®) 





) 


His ich während des verfloffenen Sommers eis 
nige Mineralien im Britifchen Mufeum unterfuchte 
and ordnete, bemerkte ich ein Kleines Stuͤck einer 
dunkelgefärbten fchweren Subſtanz, die durch eine 
befondre Aehnlichkeit, welche fie mit dem damals. ; 
son mir unterfüchten Sibirifchen chromiumfayren 
Eifen hatte, meine Aufmerkſamkeit auf fih 308, 


Als ich in Sir Hans Sloane's Verzeich⸗ 
er von Mineralien nachſchlug, fand ich, daß 
die⸗ 

Zur Benutzung für die Annalen von Hrn. Hat» 
eh ett dem Herausgeber gefälligft mitgerheilt. C. 
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dieles Stuͤck blos are „ein ſehr Rene PR 
Stein mit goldenen Streifen” angegeben war, wel⸗ 
che letzten fich als gelber Glimmer verhielten: und 
es ergab fi, daß es nebit verfchiedenen Arten Ei⸗ 
ſenerzen an Sir Hans Sloane von Hrut Win— 
throp aus Maffachufet gefandt war. Der Nas 
mie der Grube oder des Orts, wo es gefunden: war, 
war auch indem Verzeichniſſe angegeben: die 
Schriftzuͤge waren indeffen kaum Ieferlich: es fchien 
ein Judiſcher Name Mautnueauge) zu ſeyn: allein 

verſchiedene Amerikaniſche Herren verſicherten mich, 
daß viele der Indiſchen Ramen (welche gewiſſe klei⸗ 
ne Bezirke, Hügel ꝛc. vor 40 bis 50 Jahren be⸗ 
zeichneten) gaͤnzlich in Vergeſſenheit gerathen und 
an ihre Stelle Europäifche Namen angenommen 
ſind. Dies mag auch der Fall mit dem gegenwärs 
tigen Stuͤcke gewefen feyn: allein da die andern 
von Hrn. Wint hrop gejandten Mineralien aus 
den Maſſachuſetsgruben kamen; ſo hat man vielen 
Grund zu glauben, Daß das oben angeführte Mis 
neral aus einer derfelben herfam, ob es gleich nicht 
Leicht feyn möchte, den befondern Namen erweifen 
au FEOMEN 


& 1. Beföreibung des Enes. 


Die Außere.garbe iſt dunkel braͤunlich⸗ grau. 


Die innere Farbe iſt dieſelbe, nur daß ie ins 
Eiſengraue faͤllt. * 
Der 
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Der Köngenbtuch; ift — blaͤtterig 
und der Querbruch hat ein feines Korn. 


Der Glanz iſt glafigt und nähert: fh in einiz 
gen Stellen ein wenig dem Metallglanze, 


Es if ziemlich hart und jehr zerhrechlich. 


Die Farbe des Strichs ober das Be iſt 
dunlel chocoladebraun. * | 
Seine Theilchen werden nicht vom Magnet one. 
— 


Die — Schwere iſt, ER einer Tempe 
ratur bon 65°,.5918.°) , 


* 


1 ve 


in Die folgenden Reſultate einiger Verſuche, die ich 
mit Sorgfalt angeſtellt habe, erweiſen, wie be⸗ 
traͤchtlich Die ſpecifiſche Schwere dieſes Erzes von 
der des Wolftams und des chtomiumſauren — 
verſchieden iſt: 


reiner Wolfram frey von fremden Subttanzen 


der Temperatur von 65%, ; 6955 
Sibiriſches chromiumſaures Eiſen, welches etwas 
vom grünen Oxyd enthält 3728 


seined Sibirifches chromiumfaures Eifen ı 4355 


- Das Sibirifhe chromiumfaure Eifen, muß, wie 
‘Alle andere mineralifche Subſtanzen, die nicht Ery> 
ltalliſirt und folglich nicht immer homogen find, 
nothwendig beträchtlichen Veränderungen in. der 

ſpecifiſchen Schwere unterworfen ſeyn. 
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f ie Berfuß. 


Etwas von dem keinge noeh. Erze wurde 
in kochender Salzfäure snugefäßt eine ande. —* 
durch —— 

Die Säure fchien nur ſchwach ee das Pulver 
gewirkt zu haben, da ſie ungefaͤrbt blieb, und die⸗ 
ſes auch nicht vermindert zu ſeyn ſchien. Indeſſen 
ſchien doc) ein Theil, vorzüglich von Eiſen, aufge⸗ 
Töft zu fegn: denn dad Ammonisk bewirkte einen 
gelblichen flockigten Niederſchlag, und blaufaures 
Kali einen blauen: und die Galläpfeltinftur bildes 
je, wenn das Uebermaaß von Säure vorher dur) 
ein Laugenfalz gefättigt war ’ einen reichen pur⸗ 
BanHdet Niederſchlag. 


2t er Verſuch. 


Ein andrer Theil des Pulvers wurde auf bies 
ſelbe Art in Salpeterſaͤure digerirt: allein außer 
einigen ſchwachen Spuren von Eiſen bewirkte dieſe 
Saͤure ſonſt nichts bedeutendes: die Wirkung der> 
felben auf das Erz war beynahe ganz unmerflih. 


zter Verſuch. —— 


Etwas von dem gepuͤlverten Erze wurde mit 
koncentrirter Vitriolſaͤure in einem ſtark erhitzten 
Sandbade digerirt, bis faſt der groͤßte Theil der 
Hitze verdunſtet war: Die Raͤnder der Maſſe ers 
ſchie⸗ 


— y 4 4 ⸗ 4 « M ” 
ET | — 

X J — 
* 


ſchienen hierauf blͤgich und — weiß, wenn 
wen deſtillirtes Waſſer zugegoſſen wurde. 


Dieſe Saͤure wirkte bey weitem —— als 


die bisher angefuͤhrten: indeſſen wurde doch nur 
ein kleiner Theil des Erzes aufgeloͤſt. Ich muß 


jedoch bemerken, daß ein ſehr ſtarker blauer Nie— 


* 


7 


derſchlag durch das blauſaure Kali erhalten wurde: 


ein gleichfalls ſehr ſtarker purpurfarbig - brauner 


Sag wurde durch die Galläpfeltinftur hervorge⸗ 
bracht, nachdem die uͤberſchuͤſſige Säure durch Lau⸗ 
genfalz weggefchafft war: und endlich, wenn der 


gelblich » eifenhaltige durch Ammoniak gebildete Nie⸗ 


derſchlag in Salpeterfäure aufgeldft wurde, fo blies 


ben einige weiße Floͤckchen zuruͤck, die völlig una 


auflöslich in der Saure waren, wenn fie felbft in. 


einem beträchtlichen Webermanße zugefegt wurde, 


Aus diefen Verſuchen ergab ſich offenbar, daß 


dies Erz nicht fuͤglich durch die unmittelbare Ans 


wendung der Mineralfänren zerfet werden Fünne: - 


ich nahm daher meine Zuflucht zu der folgenden 

Verfahrungsart, die fehr oft in Ahnlichen Fällen 

mit gutem Erfolg angewandt iſt. 
ds 


f 


Zerlegung, 


A. * 


Eine Miſchung von 200 Gran des gepälser- 
ten Erzed mit 5 mal dem Gewichte des Fohlenfaus 
| Iren | ven 


‚ron Kat wurde einer fiaiten Gtägehike i in einem 

ſilbernen Tiegel ausgefegt: ſobald die Miſchung zu 
fließen anfieng, erfolgte ein fehr merkliches Auf⸗ 
braufen, und als dies nachgelaſſen hatte, w wurde 
alles in ‚fpielihe Ge gegoſſen. 


as bie Maſſe kalt war, war fie ordulihbraum 


Kochendes deſtillirtes Waſſer wurde aufgegoſ⸗ 

fen, und das braune Ruͤckbleibſel, welches betraͤcht⸗ 
lich war, wurde ro gut auf —— aus⸗ 
seſußt. J 


Die durchgefeihete Fluͤſſigkeit hatte eine er 

che gelbliche Zarbe, und als fie mit Salpeterfäure 
übergefättigt wurde, erfolgte ein häufiger weißer 
flockigter Niederſchlag, der ſich ſchnell abſetzte: 
allein obgleich noch eine beträchtliche Menge Sals 
peterfäure auf den Niederfchlag gegoſſen En 
‚fo wurde er doch nicht wieder aufgelöft, 


Das Ruͤckbleibſel des Erzes war re 
und wurde wieder mit Kali geſchmolzen und wieder, 
wie zuvor, behandelt: aber kaum wurde irgend eine 
Veränderung dadurch hervorgebracht; das Alkali 
wurde daher weggewafchen und das Pulver mit 


Salzfäure digerirt, welche bald eine fatte gelbe 


Sarbe annahm, wie ihr gewöhnlich durch Eifen, 
mitgetheilt wird. Nach einer halben Stunde wurs 
de die Säure abgegoffen, und das ——— mit 
Waſſer ausgefüßt, 
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we Das Pulber hate jetzt eine viel blaſſere Zarbe 
amd nachdem gs mit, Kali vermiſcht war, wur—⸗ 
de es gefchmolzen und behandelt, wie zuvor, Ein 
beträchtlicher Niederfchlag wurde durch den Zufak 
son Salpeterfäure abermals erhalten, und das 
Ruͤckbleibſel wurde, nach vorhergegangener Dis 
geſtion mit Salzſaͤure, mit Kali geſchmolzen; 
wodurch es, nach ohngefaͤhr fünfmaliger Wieder⸗ 
holung jeder Operation, vollkommen zerſetzt wurde. 


B. 


Die ſalzſaure Aufloͤſung wurde verduͤnnt, und 
nachdem ſie mit Ammoniak geſaͤttigt war, gab ſie 


einen haͤufigen ocherartigen Niederſchlag, welcher 


abermals in kalter verduͤnnter Salpeterſaͤure auf⸗ 
geloͤſt wurde, und eine kleiue Menge von einer weiſ⸗ 
fen unaufldslichen. Subftanz lieferte, welche derje— 
nigen ähnlich war, die man vonder alkalifchen Auf: 

ſdſung erhielt, us. diefer falpeterfauren Auflö: 
fung befam ich vermittelit des Ammoniaks ein oxy⸗ 
dirtes Eifen, welches nach gehbriger Aa 
* Gran wog. 


Die verſchiedenen alkaliſchen Aufloͤſungen, die 


auf die Art, wie die zuerſt gedachte, gemacht wa⸗ 


sen, wurden zufammen vermifcht, und nachdem 
> fie mit Salpeterfäure überfättigt wurden, gaben 

fie denſelben weißlichen unaufloͤslichen Niederſchlag, 
— 


J 
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der im Ganzen aus ben 200 Granen des au 
fien Erzes ſich auf ohngefaͤhr 55 Gran belief. 


Die Fluͤſſigkeit, woraus dieſer — 
durch Salpeterſaͤure geſchieden war, wurde hier⸗ 
auf mit Ammoniak geſaͤttigt, und gab nach dem 
Kochen ohngefaͤhr Een von oxydirtem Eiſen. 


Sch erhielt daher von 200 Granen des Erzes 


er orvdirtes Eiſen | 42 ran) 

und von der weißen nieder: 4.197 8% 

gefchlagenen Subſtanz 155. = ) | 

Allein als ich die Analyſe nicht wiederholen konnte, 
ohne den noch uͤbrig gebliebenen Theil des einzigen 
bisher bekannten Stuͤckes zu zerſtoren, fo kann ich 
nicht verlangen, daß man die vorher angegebenen 
Verhaͤltniſſe als völlig genau anſehen ſolle: es wird 
daher hinreichend ſeyn, gegenwaͤrtig anzunehmen, 
daß dies Erz aus ohngefaͤhr drey Theilen der weiſ⸗ 
ſen Materie und etwas weniger als einem Theile 
eur befiehe. | | ; 


9 2, Eigenfhaften des weißen Nies 
| derſchlags. | 
en. 


A. 


Er ik von einer reinen weißen Sarbe ah nicht 
ſehr ſchwer. 

Er hat gar keinen merklichen Geruch, noch 
ſcheint er in kochendem Waſſer aufloͤslich: legt 

| | man 
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‚man indeſſen etwas von dem Pulver anf Lackmus⸗ 
pappier, das mit deftillistem Waſſer angefeuchtet 


ift, fo wird dies Pappier in wenigen Ann of⸗ 


fenbar roth. | 
e B * | Er | 

1) Bringt man ihn vor das Loͤthrohr, fo fchmelzt 
er für ſich nicht in einem Platinalöffel, noch 


auf Holzkohlen, fondern er verliert nur etwas 
von feiner blendenden weißen darbe. = 


2) Borax ſcheint nicht auf denſelben zu ien 


denn die weißen Theilchen werden blos durch 
das Kuͤgelchen zerſtreut. 


& Er bringt ein Aufbraufen hervor, wenn er mit 
Eohlenfaurem Natron gefchmolzen wird, und er 

‚ bildet ein farbenlofes Salz: allein wenn man 
zu viel davon bingufügt, ' erfcheint die Maffe, 

wenn fie alt ift, wie ein weißes — 
ges Email. 


—*— Wendet man kohlenſaures Kali an, ſo ſind die 
Erfolge in jeder Ruͤckſicht denen des Natrons 
aͤhnlich, und man wird finden, daß die auf die— 
fe Art mit Natron und Kali gebildeten Salz= 
Verbindungen in Waffer auflöslich find, und 
daß dieſe Aufldfungen diefelden Eigenfchaften 
haben, als diejenigen, die aus der Zerfeung 
durch ein Laugenfalz erfolgt find, Derjenige 
Theil des weißen Praͤcipitats, der im Ueberz 
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maaße iſt, ſinkt unveraͤndert zu Boden, wenn 
die Kuͤgelchen in Waſſer Agene ſind. 


N 


5) Phosphorfaures Ammoniak —— eine ſehr ö 
merflihe Wirkung hervor: denn wird es im 
einem Platinalöffel gefehmolzen, und etwas von 
der weißen Subftauz hinzugefügt, fo. erfolgt 
ein beträchtliches Aufbraufen, und die. zwey 
Subſtanzen verbinden fich aͤußerſt ſchnell. Nach 
der Erkaltung iſt das Kuͤgelchen dunkelblau mit 
einem Strich des Purpurfarbenen: aber haͤlt 
man es zwiſchen das Auge und das Licht, ſo 
ſcheint es von einer ersehen —— er 
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Er iſt vollkommen unaufldslich und bleibt. una 
verändert in feiner Farbe und in jedem andern Vers 
bältniffe, wenn er in Fochender TORanHBERtE Salz 
peterfäure digerirt wird. BE NE " 


a N | 

Er wird in Fochender Vitriolfänre aufgeldft, 
und bildet eine durchfichtige farbenlofe Aufldſung, 
die aber nur fo lange ſo bleibt, als die Saͤure ſich 
im koncentrirten Zuſtande befindet: denn wird eine 
große Menge Waſſer der Aufldſung zugeſetzt, oder | 

‚wird von ihr etwas in ein Gefaß mit Waffer ges 

tropft; fo erhält das Ganze in Furzer Zeit ein mils 

chigtes Anfehen, und ein weißer Niederfchlag wird 
allmalig abseſett, der — bekommt, ſo wie er 
auf 
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auf dem Seihepappiere trocken wird: und er vers 

ändert fih von Weiß in Lovendelblau, und wieder, 
wenn er vollfommen trocken iſt, in ein braͤunliches 
Grau. Er iſt alsdann unaufloͤslich in Waſſer, hat 
keinen Geruch, iſt halbdurchſichtig und zerbricht: 
mit einem glanoenden glaſigten Sunche⸗ 


Dieſe Subftanz iſt viel fihwerer , als der ur⸗ 
ſpruͤnglich weiße Niederſchlag: und in einem ſehr 
geringen Grade kann er in kochender Salzſaͤure oder 
durch eine kochende Kalilauge aufgeloͤſt werden. 


Bey der Unterſuchung dieſer Aufloͤſungen fand 
ich, daß beyde die urſpruͤnglich weiße Subſtanz 
zugleich mit einiger Vitriolſaͤure enthielten: ſo daß 
der aus der vitriolſauren Aufloͤſung durch Waſſer er⸗ 
haltene Niederſchlag eine vitriolſaure — * 
weißen Materie iſt. ) 


— 


Indeſſen wird nicht Alles durch Waſſer gefilt: 
denn ein Theil bleibt in der Aufloͤſung, welcher aus 
der Vitriolſaͤure entweder durch die fixen Laugen⸗ 
ſalze oder durch Ammoniak geſchieden werden kann. 


Die vitriblſaur⸗ Aufldſung. wird auf den Zu⸗ 
ſatz von Waſſer erſt nach Verlauf einiger Minuten 
truͤbe: wenn daher etwas blauſaures Kali unmit⸗ 

tel⸗ 

* Diefer Niederfchlag erfolgt auch, wenn die vis 

triolfaure Auföfung lange in einem offnen Gefäße 

der fregen Luft ausgefeht wird, und fo wie diefel- 

be feucht oder trocken iſt, fo wird die Wirfung 
früher oder ſpaͤter Hervongebragh. 
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telbar gleich nach dem Waſſer Adelehe wird, 6 
wird die Sarbe der Fluͤſſigkeit olivengrün, und ein 
haͤufiger Niederſchlag von einer ſchoͤnen olivengruͤ⸗ 
nen Farbe wurde allmaͤlig abgeſetzt. | ; 


Sattäpreftintur verurfachte nach wenigen. Mi⸗ 
nuten eine Träbung i in ber Slüffigkeit, und es ers 
folgte ein hochpommerangenfarbener Nieverfhlag. 


Einige wenige Tropfen Phosphorfäure wurden 
zu einem Theile der Foncentrirten Bitriolaufldfung 
gethan, und nach ohngefähr 12 Stunden wurde 
Alles zu einer weißen dicken undurchfi ichtigen 
lerte, die unaufloͤslich in Waſſer war. | 


Kali, Natron und Ammoniak, entweder rein 
‚oder Fohlenfauer, fondern unfere Subftanzen 
aus der vitriolfauren Auflöfung in der Geftalt eines 
weißen flodigten Niederfchlagd ab; und werden 
dieſe Laugenfalze zu einem’ beträchtlichen Webers 
maaße zugeſetzt, ſo loͤſen ſie den Niederſchlag nicht 
wieder auf, wenn ſie ſtark erhitzt werden: im letz⸗ 
ten Falle aber wirken die firen Langenfalze auf dens 
felben, und bilden Verbindungen, deren {dom ges 
‚dacht ift, und die wir bald noch weiter Gelegenheit 
sah werden, umſtaͤndlich zu erwähnen, 


€. 


3) Der weiße Niederſchlag, der fuſch von dem Ka⸗ 
li abgeſchieden ift, iſt in kochender Salzſaͤure 
aufldslich, und dieſe Aufldfung kann betraͤcht⸗ 

| lich 
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e ih mit Woſſer ein werden, ohne daß es 
eine Veraͤnderung bewirkt. 


») Ein Theil wurde bis zur Trockniß eingedickt, 
und ließ eine blaßgelbe Subſtanz zuruͤck, die 

nicht im Waſſer aufloͤslich war, und nur mit 
großer Schwierigkeit, und, wenn man ſie wieder 
mit Salzfäure digerirte, aufgelöft wurde, 


5) Blauſaures Kali veraͤnderte die Farbe der falz⸗ 
ſauren Aufloͤſung in Olivengruͤn: die Fluͤſſigkeit 
wurde nach und nach truͤbe, und es erfolgte ein 
olivengruͤner Niederſchlag, der dem kuͤrzlich er⸗ 
waͤhnten aͤhnlich war. Allein 


* 
a) wenn etwas Salpeterſaͤure vorher zu der ſalz⸗ 
Fsfanren Auflöfung gefegt wurde, fo veränderte 
das blaufaure Kali die Flüffigfeit in —— 
und bewirkte feinen Sag, 


5) ‚Galläpfeltinftur bildete in wenigen Minuten 
einen pommerangenfarbenen Sag, der dem vor⸗ 
hergedachten gleich war; wear aber die Säure 
in zu großem Uebermaaße, fo mußte man etwas 
Kali oder Natron — ehe ein Nlederſchlag 
erfolgte, 


6) Eine Feine Menge von N iR welhe 
zu der falzfauren Auflöfung geſetzt wurde, bils 
dere einen weißen flockigten Niederfchlag, 


7) 
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7) Kali, Natron und Ammoniak ‚Beinickten auch 


7 


einen weißen flodigten Niederſchlag „welcher 
durch ein Uebermaaß der Laugenſalze nicht an— 
ders aufgelöft wurde, al& wenn man die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit erhitzte, und in dieſem Falle wurde ein 
Theil wieder aufgeloͤſt ‚ jedoch nicht vun Am⸗ 
moniak. 


8) Die ſalzſaure Auſtoſung gab — 1 Niederfehtag, 

wenn falzfaurer Kalte, Taͤlk und : Stronthian 

zugeſetzt wurden: aber ſalzſaure — er⸗ 
zeugte eine kleine Wolke. 


9) Wurde ein Stuͤck Zink in die falsfaure Aufloͤ⸗ 
fung gelegt, fo. erfolgte ein he di 
flag. *) | | J 

Die Efigſaure hatte Keine — Wirkung 

auf den weißen Niederfchlag ; wenn f e gleich. * 

damit digerirt wurde. a 


*) Died. beine die Hartnaͤckigkeit ——— mit 
welcher die Subſtanz eine gewiſſe Menge von Sauer⸗ 
ſtoff zuruͤckhaͤlt; denn wir ſehen hier, daß der Zink 
nicht in metallifcher Form niederfaͤllt, ſondern er iſt 
in ein un auflooliches Dr umgeändert, 


(Die Fortſetzung korgeimächfend) | 


AL, 
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Anweiſung zu der Unterſuchung der Potts 
aſche, im Abficht auf ihren Schalt 
an Mineralaffali, 


Dom Hm BE. Wefrumb 





A) Man trockne die Pottaſche (300 Gun, um 
den Gehalt an Waſſer zu finden. 


3) Loͤſe fie im Waſſer auf, filtrire fi He füge fe 
 forgfaltig aus, um den Gahalt an Erven au 
" finden, 

>) Matt dampfe bie Aufldſung bis ie i 866 Gr. 

ab, vermiſche ſie mit waſſerfreyem Weingeiſte, 
ſo lange etwas niederfaͤllt, ſammle die nieder⸗ 
gefallenen Neutralſalze in einem Filtrum und 
füge dieſe ſo lange mit waſſerfreyem Weingeiſte 
aus, ſo lauge derſelbe noch kaliſch wird, | 


Ce) Die im Filtrum hängenden Mittelſalze 
werden in warmen Waſſer aufgeloͤſt, bie 
Auflöfung in 2 Theile getheilt und aus der 
einen Halfte durch falgfauren Baryt der Gehalt 

an vitriofifirtem Weinfteine over Glauberſalz, 
aus der andern aber durch vitriolfaures Sil⸗ 

ber der Gehalt an Digeſtiv- oder Kochfalz er> 
forfht. Die Erde, die bey der Auflöfung 
Chem. Ann: 1802. B. 1. St. 4 T der 


Le 


der as im Site bleibt N “a Sie 
erde, mit Winterls Andronia. vermengt, 
Will man die Quantität der leßtern Fennen 
lernen, fo feheide man fie durch Vitriolſaͤure 
von der Kiefelerde und PA fe hernach 
Kali. 


D) Die, — Auftdſung der Ratien C vind in 


N 


einer Tubulatretorte vom, Weingeiſte befreyet; 


dann in einen mehr hohen als weiten Zuckerbe— 
cher geſchuͤttet und die Retorte mit deftillirtem 
Waſſer forgfältig ausgeſpuͤhlt und dies Waffe 


zu der andern Auflöfung gebraucht. Nun ſetze 


man den Woulfiſchen Apparat aus einer Ent— 
bindungsflaſche und zwey kleinen Mittelflaſchen 


ſo zuſammen, daß der eine Schenkel einer wi 


ein lateiniſches U gebogenen Roͤhre aus der zwey— 
ten Mittelflaſche in die kaliſche Auflͤſung reicht. 
Die beyden Mittelflaſchen werden mit Waſſer 
faſt ganz angefuͤllt. In die Entbindungsfla: 


ſchen fchütte man 4 Unzengewafchene Kreide mit 


4 Unzen Waffer, Man füttet dann in Die zwey— 
te Mündung der Flaſche einen gläfernen Trich: 
ter,» verfchließt das Rohr deffelben mit einem 
gläfernen Stäbchen, und. gießt, wenn alle Ber: 
Tüttungen trocken find, 1 Unze Vitriolfäure in 


| . deu Trichter. Das Glas, welches die Falifche 


Auflöfung enthält, wird in eine Faltmachende 
Mifhung aus 4 Unzen Kochfalz und 16 Unzen 
Waſſer geſtellt. Jetzt laſſe man durch Lüften 
N f des 


e\ f 


u. Er 


des — einzelne Tropfen Vitrioldl zu dei 


—5 fallen, und gebe dabey den Ent⸗ 
bindungsflaſchen eine maͤßige Bewegung. Die 
Luftſaͤure, die ſich nun entbindet, wird. durch 


das Waſſer der beyden Mittelflaſchen gehen und, 


von allen fremden Stoffen entleert, zu der Fas 


liſchen Aufldfung Fommen, Man laͤßt alle Luft⸗ 


ſaͤure, die 2 Unzen Vitriolſaͤure aus der Kreide 


entbinden koͤnnen, zu den Kalien überftrömen. 


5) Wird das Kali waͤhrend der Verbindung mit 


der Luftſaͤure truͤbe, ſo iſt es Winterls An— 


dronia, vielleicht mit ein wenig Kieſelerde ver⸗ 


mengt.‘ Mar ſammelt dieſe Erden in einem 


Filtrum, füßt fie forgfaltig aus und trocknet ſie. 


Wie man beyde Erden aus einander fcheidet, W 


en unter Ge ſchon geſagt worden. 


Die kahſthe Aufldſung mit Sem Ausfüpewaffer 


der Erden E wird nun fo weit abgeraucht. daß 


die luftfauren Kalien nicht Eryitalkifiren- koͤnnen. 
Set mache man eine Auflöfung von. chemiſch 
reiner Weinfteinfäure, die möglichtt gelaͤttigt 
ſeyn mußt. dann gieße man dir Kaliaufloſung 
in win ſehr hohes und enges Becherglas, und 
tröpfele ſo lange von der Meinfieinfänre hinzu, 


als regenerirter Meinftein entiteht. Dieſer res 
generirte Weinſtein wırd mit Vorficht von der 
Fluͤſſigkeit abgeſondert, und einigemal und ganz 


Bull mit gang reinem und Durch kaltende Mis 


J—— ſchung 


S e 


\ 


— 
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ſchung woͤglichſt abgeluͤhlten Waſſer ausgeſütt. 
Das Gewicht des regenerirten Weinſteins giebt 
durch Rechnung das Reg! des — 5 
an. 
6 Die — gkeit, die üb dem KEN Mein 
ftein fand, wird, mit dem Ausſuͤßewaſſer vereinigt, 
in eine TZubulatretorte gegeben, durch Deftillas 
tion vom Waſſer befreyet und dann, nach Oeff⸗ 
nung des Tubuli, damit die Luftſaͤure durch die. 
Retorte beftändig ſtroͤmen koͤnne, nad) nnd nach 

bis zum Meißglühen gebracht. Den Ruͤckſtand 
loſe man in Waſſer auf ,„filtrire ihn, um das 
etwanige Kohligte und Erdige zu bekommen, dam⸗ 

pfe dann die Fluͤſſigkeit in einem gewogenen Gla⸗ 
ſe bis zur ſtaͤubigen Trockne ab. Das Gewicht 
dieſes trocknen Pulvers, welches Mineralalkali 
iſt, wird den Gehalt deſſelben in der re 
ten Pottaſche — 


Verlangt man * hoͤchſten Grad der Genauig⸗ 
keit der Reſultate dieſer Unterſuchung; fo muß Dice 
ſelbe dreymal angeſtellt, die drey verſchiedenen Ge⸗ 
wichte der Beſtandtheile mit einander kombinirt, 
durch drey dividirt, das Mittelverhaͤltniß der drey 
5 als das wahre quantitative 
Verhaͤltniß der Beſtandtheile der — Poit⸗ 
aſche, ae werben, 
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Beobachtungen über die verfchiedenen Ders | 


bindungen des Sauerftoffs mit dem Koblens 


fioffe; als Beantwortung einiger neuerer 


Einwirfe des D. Prieſtley gegen 
das neue Syſtem Der Chemie, 


Yon hs Cruikſhank ou Paalaig,, 2 





Eu Mifchung von 6 Maag diefes Gag’ 3 mit 45 


teinem Sauerftoff wurden durch den elektrifchen 
unten entzündet, und gaben, als Rücftand, 12% 
Maaß Gas. Das Volumen wurde alſo um 23 
Maaf vermehrt, Bon dieſem Gas abſorbirte das 
Kalkwaſſer ungefähr 2 Maaß, durch die Salpe⸗ 
terluft fonnte man feine Spur von freyem Sauer⸗ 


fioffe erfenuen. Wurden 2 Maaß von diefem Ruͤck⸗ 


ſtande mit ı Maaß Sauerſtoff vermiſcht und ents 
zuͤndet, fo entftand ein Maaß Tohlenfanres Gas, 
Hieraus erhellet, daß 55 Maaß Sauerfloff erfor⸗ 


dert wuͤrden, um den ganzen Ruͤckſtand zu ſaͤttigen, 


und daß man 5 Maaß Kohlenſaͤnre erhalten haben 
wuͤrde. Der anſcheinenden Veraͤnderung, die durch 
den erſten Proceß verurſacht wurde, ungeachtet, 
war doch das Endreſultat daſſelbe: denn wir ſahen 
ſchon vorhin, daß 2 Maaß von dieſem Gas 3% 


Sauer⸗ 


H EN ©. chem, Kun. 9. 1202. B. 1. S. 227. 
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amd. berechnen wir Die-ganze Summe von Sauer⸗ 


ſtoff, das in dem letzten Verſuche zur Saͤttigung 
des kohlenſauren Waſſerſtoffgas's angewandt wur⸗ 
de; fo werden wir ungefähr. daſſelbe — 
finden, 


Man Kann den Alfohol in kohlenſaures woeſe⸗ 


ſtoffgas verwandeln, wenn man ihn in einer gluͤ⸗ 


henden Roͤhre verdampfen laͤßt. Dieſes Gas iſt 
aber von dem reinen kohlenſauren Waſſerſtoffgas, 
das aus dem Aether erhalten wird, verſchieden. 
Das erſtere zeigt, mit Kalkwaſſer in Verbindung 
gebracht, keine Verminderung; ein Umſtand, der 
anzuzeigen ſcheint, daß der reine Alkohol keinen 
Sauerſtoff enthalte. Das ſpeciſike Gewicht zu der 
atmoſphaͤriſchen ift— 11323. Wird es in einem 
Recipienten verbrannt, ſo giebt es Kohlenſaͤure 
und Waſſer. Vier Theile von dieſem Gas erfors 
dern zu ihrer Sättigung 4 Theile und 3 Sauers 
ſtoff, und auf’diefe Art erhält man .3 Theile Koh— 
lenſaͤure und Maffer, Bier Theile kohlenſaures 
Waſſerſtoffgas, das aus Wether erhalten wurde, 
erfortern 7 Theile Sayerfioff zur Saͤttigung, un. 
ſo erhält man 4 Maaß Kohlenſaͤure. 


Der Unterſchied zwiſchen dieſen zwey Gasar⸗ 
ten iſt alfo offenbar, Berechnet man das Verhaͤlt⸗ 
niß des Kohlen: und Warfferftoffs, die Beftandtheiz 
Ye dieſer Gasarten find, p wird man finden, daß 

| der 


ne 
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der Aether weniger Kohle und mehr Wafferftoff ents 
hält, als der Alkohol. Im Aether ift das Vers 
haͤltniß des Kohlenſtoffs zum Wafferftoff S 3 : 1, 
im Alkohol — 4:71. Dies fcheint noch mehr das . 
durch betätigt zu werben, daß bey der — * 

des a fih Kohle pracipitirt, > 


Aus der oben erwähnten Berfuchen erhellt, — 


alle bekaunte Arten von kohlenſaurem Waſſerſtoff⸗ 
gas von dem gasartigen Kohlenoxyd weſentlich ver⸗ 
föyieden find. Erſtere find viel leichter, als letzte⸗ 
res, und mit einer gegebenen Menge Sanerftoff in 
Perbindung gebracht, geben fie —— Kohlen⸗ 
ſaͤu 179 
Das eoslenfaure Waſſerſtoffgas befteht daher 
aus Kohle, in Verbindung mit Wafferfioff, oder 
die Kohle ift in demfelben aufgelöft und durch die 
Wärme in Gaszuſtand verſetzt. Das gasartige 
Kohlenoxyd aber iſt eine Verbindung der Kohle mit 
Sauerſtoff. Erwieſen iſt, daß dieſes Oxyd Sauer⸗ 


ſtoff enthalt, durch die aͤußerſt geringe Menge von | | 


Sauerſtoff, die zu feiner Umwandlung in Kohlens 
ſaͤure erfordert wird. Die Art, auf die man es 
ſonſt erhaͤlt, naͤmlich durch Zerſetzung des kohlen⸗ 
ſauren Gas's mittelſt des Eifend in dem Verſuche, 
der mit dem Gemenge von Kreide und Eiſenfeile 
gemacht wurde, zeigt auch das Weſen dieſes Oxyds 
hinlaͤnglich an. Dieſe Erſcheinung beweiſt auch, 
Kohlenſaͤure in hoher ——— durch eine 
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fixe Subſtanz die — Wahlanziehung zum Saum 
ftoffe hat, zerfeßt werden Tann, Das gasartige 
Kohlenoxyd ſcheint daher gegen die Kohlenfänre ſich 
eben ſo zu verhalten, wie die ſalpetrigte Saͤure 
zur Salpeterſaͤure. Dieſes Gas iſt alſo von ganz 
anderer Natur, als Prieftley glaubt, und die 
Gegenwart des Waſſers iſt zu — Erzeugung 
nicht erforderlih, 





Diefen fchönen Verfuchen des Hrn. Eruife 
fhank wollen wir nun einige Bemerkungen hinzu⸗ 
fügen. Woher kommt ed, daß dieſes gasartige 
Oxyd eine geringere * Schwere hat, als die 
atmofphärifche Luft, wenn es Fein Waſſerſtoffgas 
enthält? Der reine Sauerſtoff iſt ſchwerer; wärs 
de er wohl durch eine Beymifchung von Kohle leich⸗ 
ter? Dies iſt nicht ſehr wahrscheinlich, wenn nicht 
der Kohlenftoff das Volumen des Gas's fehr vers 


mehrt. Ueberdies koͤnnte man durch er 


Verſuche Aufſchluß erhalten. 


Dieſelben Verſuche von Cruikſhank innen 

Sir Erklärung verſchiedener intereffanter Erſcheinun⸗ 

gen dienen, Man bringe Kohlenfäure mit Eifenfeis 

le zufommen, fo wird nach einiger Zeit das Gas 

‚ feine Auflöstichkeit verforen haben und für die Re— 

fpiration weniger nachtheilig werden, Würde es 
wohl dadurch in gasartiged Oryd verwandelt? 


Man laſſe einen eleftrifchen Funken durch eine 


——— Menge —— im Queckſilberappa⸗ 
tat 
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Menge von Sm. | 
Iftoff, die zur Saͤtti⸗ 
gung von 100 Maaß 


Luft orden wird. 
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| Defeat ihrer Verbindung mit Sauerftofl. 
Kohlenſaͤure. 
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vat gehen, fo wird ein Theil der Säure Band im 
Waſſer unaufloͤslich werden; Kalkwaſſer wird da⸗ 
durch nicht mehr getruͤbt. Man findet ſelbſt ein 
wenig entwickelten Sauerſtoff und eine Art ſchwar⸗ 
zen Pulvers auf der Oberflaͤche des Queckſilbers. 
Vielleicht wird in dieſem Verſuche ein Theil Kohlen⸗ 


ſaͤure vollkommen zerſetzt und ein andrer Theil in | 
gasartiges Kohlenoryd verwandelt, 


Wir verbreiten und nicht weiter in unfern Bes 
merkungen über die Entdedungen ded Hrn, Cruik— 
ſhank, in der Heberzeugung, daß feine Verfuche » 
für jeden Chemiker von größter Michtigkeit feyn 
und ein neues Licht auf Die Theorie. der Gasarten 
werfen werden. (ſ. die Tabelle). 


In dieſer Tabelle ift das Gewicht von 100 
Kubikzollen artmofpbärifcher Luft, unter einem mits 
telmaͤßigen Drud und bey einer Temperatur von 
55 Graden, zu 31 Granen beredjnet, Die Mens 
‚ge von reinem in der Koblenfäure befindlichen Koh⸗ 
lenſtoffe beträgt ein Fünftel; das Verhaͤltniß des 
Sauerftoffs zum Waſſerſtoffe im Waſſer if — 
85:15 


Diie Menge von Gauerfloff in dem gasartigen 
Oxyd wurde auf folgende Art beftimmt: Man ficht 
3. B. in der leiten Kinie, daß 30 Gran vom Oryd, 
perbunden mit 13,6 Sauerſtoff, 43,3 Gran Koh⸗ 
lenſaͤure gaben; dieſe 43,3 Or. nun beſtehen aus 

F 7 


N 


X 


36 Gr. — und, 43,6 Sauerſtoff, die 


Menge von Sauerſtoff aber „die gebraucht wurde, 


„beträgt nur 13,6 Gran. Die Differenz ‚zwifchen 
43,6 und 13,6 oder 21 Gr. wäre alfo urfprüngs 
lich in dem Gas enthalten. - Die gasartigen Oxyde 
beſtehen alſo in dem Zuſtande ihrer Reinheit aus 


Sauer- und Kohlenſtoff, die ungefähr in dem Vers 


Sättmife von 21:9 mit Waͤrmeſtoff verbunden find, 
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Muͤnzwerken und im Goldhandel. 


- 


Meber die genauefte Verfahrungsart beym 
Probiren des Goldes, zum Gebrauche in 


Bom Hr Suflizrath Miller, —2— 





— Mus man fich dad zur — ge⸗ 
braͤuchliche Glas, welches unter dem Namen 
Scheidekolben bekannt iſt, anſchaffen, auf 
deſſen Figur und Groͤße ſehr viel ankommt, wenn 
man ſich auch: gegen alle hieraus € entftehenden. 
Fehler ficher ftellen will. ‚Diefer Kolben muß 
in feiner untern Peripherie nicht größer ſeyn, 
als daß 5 davon mit der Probe und dem dazu 
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aßthigen ——— gefuͤllt werden — Der 


Raum viefes Kolbens, den Hals ungerechnet, muß 
alſo nicht über 9 Drachmen, als Scheidewaſſer mit 
der Probe, welche ein Volumen von 5 bis 6 Drach⸗ 
men einnehmen und die 2 ausfüllen, enthalten. 
Der Hals muß 5 bid 6 Zoll lang und oben 4 Li⸗ 
mien im Durchmeſſer weit ſeyn. In folchen Kol— 
ben kann das Scheidewaſſer 7 bis g Minuten ziem⸗ 
lich ſtark kochen, ohne fo viele Feuchtigkeit zu vers" 
lieren, welche erforderlich iſt, das extrahirte Sil⸗ 
ber aufgeldit zu erhalten, und fo Foncentrirt 34 
werden, daß die Probe durch die während des Ko- 
chens entftehende Bewegung zerfreffen wird; bey 
dieſer letztern iſt man außerdem genoͤthigt, 2 bis 
3 mal mehr Scheidewaſſer zu brauchen, als wirk— 
ich) nöthig iſt, wenn es blos eine gewöhnliche Sil— 
berauflöfung betrifft; Im einem größern Kolben 
hingegen, welcher dem Maffer eine größere Ober⸗ 
fläche giebt, gefchieht in eben dem Grade von Hitze, 
mehrere Ausduͤnſtung, fo daß man befürchten muß, 
daß die Quantität Scheivewaffer bereits verduͤnſtet 
ſeyn dürfte, ehe die beſtimmte Menge Silber Zeit 
bekommt, ſich vom Goͤlde zu ſcheiden, woraus 
folgt, daß das Scheivewaffer, welches fo Aber die 
Maaßen Foncentrirt und mit Silber gefättigt (ps 
fyldt) worden, Dadurch ein Fauftifches Verhalten, 
Gold zu ägen und ſolches in kleinere und ! größere 
Stüde zu zerfreffen, erhält, Eben fo muß mon 
auch befürchten, wenn man fich zufällig eines Kol⸗ 
Pr bedient, worin Die Ausduͤnſtung des Flui⸗ 
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dums 


dums in einem noch hohenn Grade geſchieht, daß 
das Gold nicht halb abgeſchieden wird, beſonders 
wenn man nach einer oder Der andern Borfchrift von 
der udthigen Quantität des Scheidewaffers zur Aufld⸗ 
fung des Silbers weniger, ſtatt mehr nimmt, ohne 
‚auf einen Elemern oder größern Kolben Ruͤckſicht zu 
nehmen, blos um porgedachte Sehler und die dars 
in liegenden Urfachen zur Angabe unrichtiger Pros 
ben zu vermeiden, Webrigens bleibt hier nech zuera 
innern daß diefer Kolben von dem weißeſten Glaſe ſeyn 
muß, je duͤnner, deſto beſſer, und zwar wegen der 
bey feinem Gebrauch unvermeidlichen ſtarken Hitze 
und gleich darauf folgenden Kälte, welche Eigens 
fchaft bey dem dünnen Glaſe durch die fogenannten 
Slorentiner oder Bolognefer Flafchen bekannt if, 
worin man vermittelft des duͤnnern Glaſes unmits 
telbar auf einem —— kochen ae 

——9 Muß. man ſich guten, reinen und friſchen 
Waſſers bedienen, welches dadurch probirt wird, 
daß es ſeine Klarheit behaͤlt, wenn es mit einigen 
wenigen Tropfen Silberaufloͤſung vermiſcht wird. 

Merkt man hingegen, daß das Waſſer bey einer 

ſolchen Probe einige ſalzige und erdige Theile ent 

haͤlt, ſo koͤnnen dieſe entweder durchs Kochen des 
Waſſers in verſchloſſenen Gefaͤßen, oder vermittelſt 
einer langſamen Deſtillation davon geſchieden wer⸗ 
den, in welchen beyden Faͤllen das Erdartige ſich 
mit dem Salzartigen verbindet und ſich zu Boden 
ſett welcher Bodenſatz unter dem Namen Keſſel⸗ 
oder 
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oder Pfamnenftein befaunt iſt. Es verſteht fich, 
daß ich hier Fein gewoͤhnliches See- oder Salzwafs / 
fer verfiches  Vorgedachtes ſalz- und erdartige 
Waſſer Tann zwar beträchtlich reiner geworden feyn, 
als es war; es iſt aber doch immer geneigt, in 
Faͤulniß überzugehen, befonders das veftillirte, und 
dann taugt es nieht mehr, weil es bey der erſten 
Wärme, welche hier unvermeidlich ift, Erde von 
fi) wirft, welche auf die Probe fällt und folche 
fhwerer macht. _ Denn obgleich die Operation im 
Ganzen beträchtlich ift, fo hat man es Doch jedesa 
mal nur mit Eleinern Partikeln und Quantitäten zu 
thun, welches befonderö mit den erften Proben be 
obachtet werden. muß, woranf fich nachher das ganz 
ze Verfahren mit den — Proben im Großen 
gruͤnden ſoll. 


6) Muß * ſich mit einer kleinen Schaale 
von feinem Golde verſehen, um darin die Goldpro⸗ 
be, wenn fie ganz von Silber gereinigt iſt, zu gluͤ⸗ 
‚ben. Diefe Fann die Geftalt eines großen Thee⸗ 
loffels haben, mit einem Griffe am fpigigen Ende, 
um folche mit der Probirfluft in und aus der Mufs 
fel zu heben. Hiezu ift das Gold von etwa 1% 
Dukaten hinreichend, Einige brauchen auch ein 

Gefaͤß aus Lehm, wie eine große flache Kapelle 
ı geftaltet. Uber außerdem, daß ein folches Gefäß 
In Hinficht feiner Porofität die Probe, welche ges 

meiniglich weich ift, fehr leicht befchädigen Tann, 
wenn fie darauf gelegt wird; ſo nimmt fie and 
| vie⸗ 


& 
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vlelen Schmutz an, fo daß man oft nicht fo genau,, 
wie in der Golofchaale, wahrnehmen kann, ob ets 
was von der Probe verloren geht. Außerdem muß 
man bey einen folchen Lehmgefaͤße immer befuͤrch⸗ 
ten, daß es, vermittelſt der hier vorkommenden 
Abwechſelung von Kaͤlte und Hitze, waͤhrend der 
Arbeit in Stuͤcken gehen und dadurch die Probe ver⸗ 
ſchuͤttet werden kanu, welches bey einer Operation, 
die wegen ihrer Akkurateſſe viel Zeit wegnimmt und 


‚die größte Aufmerkſamkeit erfordert, ſehr unange⸗ 
nehm iſt. Kr 


+) Blaucht man einen fogenankter Scheides 
fuß, deſſen Figur man in den meiſten Probirbuͤe 
chern abgezeichnet findet. Hierauf wird der Kol⸗ 
ben unmittelbar uͤber das Feuer geſetzt. Der Kola 


ben muß nicht über. oder unter 3 Zoll von der 


Grundfläche hoch ſtehen: denn im erftern Falle haͤt⸗ 


te man Unbequemlichkeit wegen zu vieler Hitze, und 


im andern Falle koͤnnte man nicht Hitze genug an⸗ 


bringen, wenigſtens nicht ſo heftig, wie es ſeyn 


muß. Daß dieſer Scheidefuß breiter iſt, iſt befa 


ſer als zu ſchmal, weil man im letztern Falle das 
Feuer außen vor den Scheidefuß legen muͤßte. Vier 


Zoll weit und breit iſt am beſten; wenn aber der 


Kolben beym Fallen auf die Seite nicht uͤberſtuͤtzen 
kann, ſo iſt er hoch genug. Was dieſer Umſtand 


Übrigens zum gluͤcklichen Ausgange der Operation 


beyträgt , will ich hier Fiirzlich erwähnen, obgleich 
diefed von manchen als unbedeutend angefehen were 


— 


ben duͤrfte, | 8) 
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8) Da bey der Behandlung der Goldprobe 
im. ."Scheiteronffe befonders eine unabläffige Aufs 
ſicht auf alles, was vorgenommen wird, noͤthig 
iſt; ſo muß ein Probirer vornemlich auf ein helles 
Zimmer mit einem Kamine und einer Zugröhre bes. 
dacht ſeyn, worunter er ſeine Proben bequem und 
ohne Schwierigkeit wegen des Kohlfeuers und der 
Ausduͤnſtung des Scheidewaſſers, behandeln kann. 
Hat er zugleich einen Probirofen, dann iſt es um 
fo befjer, weil er dann auch auf feinen Gehülfen 
‚achten kann, welches bey Anftellung mancher Pros s 
ben unentbehrlich if. Sn Dee Hinſicht moͤchte ich 


9). jedem rechtlichen probirer oder Wardein, 
welcher fuͤr ſeine Arbeit verantwortlich ſeyn will, 
rathen, daß er den Ausgang von irgend einer Ope⸗ 
ration nicht auf Andere ankommen laſſe: es muͤßte 
Denn eine unbedeutende oder auch eine folche Arbeit 
ſeyn, wobey er die längfte Zeit die Aufficht haben 
Kann, Anfängern in diefem Sache Fann vielleicht 
‚damit gedient feyn, zu wiffen, was einem Probis 
ser beſonders obliegt, wenn er für eine richtige 
Goldprobe ftehen foll, nämlich: 


a) Er muß feine Goldorobe ſelbſt waͤgen; 


p) fie ſelbſt mit dem dazu ‚gehörigen Silber und 
Bley auf die Kapelle ſetzen; | 


9 die Probe ſelbſt von der Kapelle abnehnſen und 
—— unterſuchen, ob erſteres (das Gold) rein, 
und 
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und ob in täten nichts vom Gore eat 
ſey. | ’ 
&) Auf die ————— der Probe maß er Pr 
achten, ob fie recht gleichfdrmig und zu des 
vorgeſchriebenen Dicke, ohne ah und 
ar Ritzen gehaͤmmert ſey. 


e) Die Probe muß er ſelbſt zuſammen rollen. 


9 Dem Kochen der Probe, ſowohl im Scheide⸗ 
waſſer, als nachher in friſchem Waſſer, muß 
er ſelbſt beywohnen, 
9 die Probe felbft vom Kolben herunter nehmen, 
bh) fie ſelbſt über dem Feuer trocknen und ie 
hen, und endlich y} 
i) folche felbft nach dem Gewichte unterfuchen, 


x 


Wenn er * dieſe Weiſe zu Werke geht, ohne 
eine ſo wichtige Sache auf Andere ankommen zu 
laſſen, oder ohne den geringſten Umſtand bey der 
Arbeit zu Üüberfehen, welcher entweder berichtige 

oder wiederholt werden müßte; fo gewinnt er das 
durch allgemeines Zutrauen, und ift fich felbft bes 
wußt, feine Pflichten gegen den Staat und gegen 
| jeden, der fich ihm vertraut, als ein. gejchickter 
* rechtſchaffuer Dane 3* zu haben. 
So viel habe ich in Anleitung zur Erhaltung 


einer richtigen Goldprobe und der darauf gegruͤnde | 
den 


tn Angaben — ehe nöthig he sh 
Mas man von Diefer Sache weiter zu wiffen braucht, 
habe ich mit Fleiß übergangen, nm nicht zu wies 
derholen, was-andere Pröbirer bereitd in ihren 
Abhandlungen vom Probiren des Goldes befannt 
gemacht haben, Ueberhaupt muß jeder, welcher 
ſich die nöthigen Kenntniffe von einer fo wichtigen 
Materie erwerben will, mehr als einen Schriftſtel⸗ 
Ier leſen; denn in der Chemie ift nichts fo neu, was 
ſich nicht auf alte Erfahrungen und Wahrheiten 
gründete, und fich zu mehr als einer Arbeit anwen⸗ 
den ließe; ungeachtet ich geftehen muß, daß die 
größten und grümplichften Probirer, die ich Fenne, 
ziemlich zurückhaltend in Abhandlung diefer Mates 
tie gewefen find, ‚vieleicht deshalb, um nicht zu 
Biel von ihrer Kunft oder Wiffenfchaft zu offenba⸗ 
reu, wodurch fie den Vortheil von in ſo vielen Jah⸗ 
ten muͤhſam erworbenen Erfahrungen und unzaͤhli⸗ 
gen theils koſtſpieligen, theils fruchtloſen Berfus 
ehen verlieren würden. Und wenn ich davon le— 
ben ſollte, und nicht eher um Ehre, als aus Ges 
winnfucht fchriebe, fo ware ich eben fo wenig dar⸗ 
in zu verdenfen, wenn ich auf gleiche Meife mie 
meinen eben jo muͤhſam geſammelten Einſichten zu 
wuchern ſachte. 


(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens. 4 
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EA SIE 
| eher die — wahren Sarandihee 


des Aethets. — 
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Die Meynung der neuern Chemiker, daß der Ae⸗ 
ther blos durch mehr Sauerſtoff von dem Weingei⸗ 
ſte verſchieden ſey, beſtimmte mich, zu verſuchen, 
ob denn der Alkohol nicht durch die unmittelbare 
Vermiſchung mit Sauerſtoff, ohne eine ſchon ges 
‚bildete Säure anzuwenden, im Aether verändert‘ 
werden koͤmne. Ich that dem zufolge 2 Unzen 
Braunſtein in eine Kleine wohl befchlagene Retorte, 
und verband ſie ch niit einem in Hinfiht auf 
die Netorte fehr grogen Kolben, worin ein halbes 
Quartier Weingeift enthalten war. Sch legte bie 
Retorte ind freye Feuer, und erhielt fie 2 Stunden. 
in einer Hite, die and Rothgluͤhen gränzte, Man 
bemerkte paufenweife eiue ſtarke Bewegung im 
Weingeiſte, und als diefe nachzulaffen ſchien, nahm 
ich die Geraͤthſchaft aus einander. Ich erhielt 
im Kolben eine Fluͤſſigkeit von ſtechendem Geruche 
und brennendem Geſchmack, die ich in einer Re⸗ 
torte uͤberdeſtillirte. Das Deſtillat hatte indeſſen 
Feine charakteriſirende Eigenſchaft mit den Aether 
gemein. Ein andres Mal nahm ih 3 U, Braun⸗ 
ftein, verfuhr eben fo damit, und erhielt eine wicht 
ſehr von der erftern verſchiedene Fluͤſſigkeit, 


Ds 
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! Da es mir jetzt wenigſtens ——— hin, 
aus dem Alkohol durch ungebundenen Sauerftoff 
Aether zu erhalten, ſo bat ich den Herrn Bergrath 
von Erell um feine Meynung uͤber die chemiſche 
Miſchung des Aethers uͤberhaupt: und dieſer gab 
mir geneigteſt den Rath *), erſt wo moͤglich den 
Aether zu zerſetzen, um leichter ſehen zu koͤnnen, 
ob er feine gebildete Säure enthalte, Ich machte 
un folgende Verſuche, bey denen, worauf ich zu 
‚achten bitte, ich allein die Abſicht hatte, zu erfor⸗ 


ſchen, ob der Aether überhaupt gebildete Saͤure 


e enthalte 2 weshalb ich auch hiebey, da mir übers _ 
Dies Zeit und Hülfsmittel zu genanern Unterfuchune 
gen gebrachen, auf die verfehiedenen quantitatis 
sen Werhaltniffe der angewandten Subftanzen nicht 

geachtet habe. Sch machte folgende Verſuche: 


7) Ich feßte zu reinem. über Kalı rektificirten 
Schwefelaͤther ſo lange rauchende Salpeterſaͤure 
Op mit. der falpeterfauren Baryterde keinen den | 

re er⸗ 


*) Diefer Kath bezog fih auf eine Reihe eigner Ver⸗ 
ſuche, deren Reſultate ich meinem, die Chemie 
mit Einſicht und Eifer liebenden, Neffen mit dem 
Wunſche mittheilte, daß er jene Verſuche nach ſei⸗ 
ner Art durch die Wiederholung pruͤfen moͤchte. 
Meinen eignen ſeit geraumer Zeit ſchon verfaßten 
Auffas über jenen Gegenſtand, werde ich in der 
Folge mir Vergnuͤgen mittheilen, da ich ihn für 
jese, aussbefondern Gründen, die fich leicht ver⸗ 
muthen Taffen, noch nicht hier abdrucken Inffen 
Kann, C. 
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weſchun — bie der Hether on: gelbe Far⸗ 
be dem Geruche und Anſehen nach ‚ganz in Sale 
Teen peteraͤther verwandelt war. Dieſer erzeugte oder, 


wenn man will, veraͤnderte Aether ſchwamm auf 


einer Fluͤſſigkeit, die mit der filtrirten ſalpeterſau⸗ 
ren Barpterden = Auflöfung einen Niederſchlag bil⸗ 
dete, der ſich in Salpeterſaͤure nicht wieder auf⸗ 
loͤſte, und ſich ganz als Schwerſpath charakteri— 
ſirte. Die Schwefelſaͤure mußte alfo durch den 
rauchenden Salpetergeift' aus dem — 
RR feyn. 
2) In einem eigen. geſchliffenen Star ſetzte ich 
behutſam zu uͤber Kali rektificirten Salpeteraͤther 


ESchwefelſaͤure. Die Salpeterſaͤure wurde in ro⸗ 


then Daͤmpfen ausgetrieben. 


3 Ich miſchte zu einem gleichfalls NN Eſ⸗ 

ſigaͤther Schwefelſaͤure; die Miſchung erhitzte 

ſich, verlor den Eſſigaͤther⸗ Geruch, und der 

Aether verflog groͤßtentheils, der hohen Tempe— 

ratur wegen. Die uͤbriggebliebene Fluͤſſigkeit 

ſaͤttigte ich mit Kali, rauchte alles zur Trockne 

ab, uͤbergoß das Ausgetrocknete mit gleichen 

Theilen Alkohol, und ſetzte das Gemiſch mehre⸗ 

re Stunden hindurch einer Digeſtion im Sand⸗ 

bade aus. Darauf zog ich den Alkohol in einer 

: Heinen Retorte bey gelindem Feuer davon ab, 

2 2, RR behielt blättrige Weinſteaewe oder eſſigſau⸗ 
res Kali zuruͤck. 

Mit 


— 
| Mit dem Salz: und Phosphoräther habe ih. 
bis jegtinoch Feine Verſuche auftellen koͤnnen; die 
mit den übrigen Aetherarten angeftellten aber zeigen, 
daß in jedem Aether ein Fleiner Theil der zu feiner 
Bildung angewandten Säure vorhanden ſey: weg: 
halb ich Feinen Grund fehe, zu bezweifeln, daß fie 
auch in den beyden noch ununterfuchten Netherarten 
vorhanden ſey; und dies um fo viel weniger, da 
ich durch die Bermifchung des Weingeifts wit vott⸗ 
ſtoff ſeinen ether erhalten konnte | 


—— von Schmidt Phiſeldeg, 
d. A. Befl. in Helmſtaͤdt. 





VI. 


Chem Pruͤfung und Zerlegung einiger, 
Vergiftungs⸗ Stoffe. 


— Hrn Archiater und  Profeffor Weigel’ % 


Ds: ich gleich meine Unterfuchung mit einer gedht 
großen Sorgfalt und Zeitaufwande fo weit ‚geführt 


hatte, fo durfte ich fie doc) noch nicht beendigen, 


ba bey der Beklagten noch ein vierte Stuͤck vorges 
’ funs 


6. dan Annal. J. 1801. B. 2. ©, 498, 
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a. SC 
- funden war, das noch eine genaue nelaaſichung 
—— und waren die Verſuche. u BE 


IV. RER 
Heber den grünen Stoff. 


5) In dem weißen ———— welches man in dent 
Kaͤſtchen (dem. Ann 3. 1801,38. 2. ©. 15.) 
fand, mar allem Anfehen nach gewöhnliches 
Spangrün, in Eleinen Stüden, auch etwas. 
Pulver, nebft einer Kleinen loͤcherigten Platte, 
— von — — | 


2) a) Das Grün vog a 2 
oder * Loth. - b) Die zwey Platten fahen niehs 
söntheils gruͤn augefreſſen aus, an einigen Stel⸗ 
Yen ge Re: Kupferglanz. Ste wogen zus 
ſammen 35 ar zunaͤchſt 5 g Koh | 


3) 2) Won dem Grün (2. a.) ward Rs er Loth 
10 Tropfen brauner Nordhaͤuſer Bitriotdt ges 
göffen, Es gab weiße Dampfe, welche nad) 
Effig zu riechen ſchienen; und. das run war, 
ſo weit-das Bitriolöl es genäßt hafte, weißbräuns 
lich, beynahe wie Kupfer; noch 10 Tropfen, 
ſo ward alles zu einem ſchaͤumigen weißbraͤun⸗ 
lichen Teige; noch ı Loth Schneewaſſer aufges 
goſſen: da ward es blaß ſchmntziggruͤn; noch 
Loth Schneewaſſer: blieb ein mattes ſchwaͤrz⸗ 
Aches Bonteillen » Grün, jedoch fehr blaß, oder 
— — Wie 
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wie Eiſenfeilſpaͤhne Aufloͤſung in verduͤnnter 

Vitriolſaͤure. 6) Am folgenden Tage (nad) 

23% Stunden) ward die Auflöfung durch Druck 

pappier gefeihet, und fah dann blaugrünlich aus. 

c) Im Seihepappiere blieb ein wenige ſchwarz⸗ 
braunes Pulver ale - 

4) 2) Auf Loth deſſelben Gruͤns wurden 20 
Tropfen —— Scheidewaſſer gegoſſen: 
loͤſte das Pulver gleich blaugruͤn auf, die Stuͤk⸗ 
fe aber langfam. Zugegoſſen 2 Loth Schnee= 
waſſer: ward blaß blaugruͤn. Um folgenden 
Tage (nach 244 St.) durch, Druckpappier ges 
ſeihet, war die Auflöfung b) blaugrün. Im 

Seihepappiere blieb. c) ein wenig braunes feine: _ 

res und größeres Pulver nad, 


5) a) Auf ein andre „5 Loth deffelben Gruͤns 
wurden 20 Zropfen Salzgeift gegoffen: ward 
gleich gelbgruͤn; zugegoffen 2 Loth Schneewal- 

fer: blaßgrän, gelblicher, wie 4. a., wicht fo 
dunkel und fhwärzlih, wiez, a, Am folgens 
den Tage (nach 24% St.) durch Drucpappier 
gefeihet: Die durchgefeihete Auflofung b) war. 
gelblichgrün, Im Seihepappiere blieben c) we⸗ 
nige ſchwarzbraune Theilchen und etwas unauf⸗ 
geloſtes Gruͤn zuruͤck. 


6) a) Auf 4 Loth des nemlichen Gruͤns wur⸗ 
den 30 Sropfen mit Kalk bereiteten waͤßrigen 
| Sal⸗ 
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_ Salmiafgeiftes gegoſſen: fe alles mit einer 
ſchoͤnen blauen Farbe auf; dazu 1 Loth Schnees 
waſſer: ſchoͤne blaue Miſchung, dunkler, als 
Kornblumen: doch fhwebten nach dem Um⸗ 


ſchwenken noch Einige unaufgeloͤſte Theile darin; 


am folgenden Tage (nach 24% St.) eben ſo; 


durch Druckpappier geſeihet. b) Die durchge— 


ſeihete Aufldfung war fchön dunkelblau, etwas 


‚dunkler, als Kornblumen, c) Im Geihepap: 


piere ‚blieb ein wenig unaufgelöftes Grün und 
einige ſchwarzbraune Broͤckchen zuruͤck. 


7) a) Auf Loth des erwähnten Gruͤns wurden 


30 Tropfen Kaliaufloͤſung gegoffen: das Grün 
ſchien blauer zu werden; dazu 2 Loth Schneer 
waſſer: blaugruͤne Aufldſung, doch blieben die 


Stuͤcke noch unaufgeloͤſt. Am folgenden Tage 
(nach 235 St.) durch Druckpappier geſeihet. 


b) Die durchgefeihete Fluͤſſigkeit war kaum fichts 
bar. blaßgruͤnlich. ce) Im Seihepappiere ſehr 
viele unveraͤnderte Stückchen Grün, ſah voll 


kommen wie 6 Iaufbaues Spangrün aus, 


— 9 Auf e ein — — Loth des Grůns ward 


zZ Loth, Waſſermaaß, uͤbergetriebenen Weineſ— 


; * gegoſſen: loͤſte etwas auf, aber wenig; 
allſo nach einander noch dreymal z Loth, macht 


zufommen 2 Loth, Waffermaaß: die Flüffigkeit 
‚ward bald bloß blaugruͤnlich; die Stüden blie— 
"ben noch unaufgeloſt. Am folgenden Tage (nach 

234 
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uni St.) war die Aufldſung ſchoͤn UM, a 
ſtaͤrker, als a. a., und wenig braunliches Puls 
ger übrig. Durch Drudpappier geſeihet. b) 
Die durchgefeihete Auflöfung fah fchön blaugruͤn, 
blauer, wie 3. bi und 4. b. und fo aus, wie 
ſouſt eine verdünnte Auflöjung des Spangruͤns 
auszuſehen pflegt. : ce) Im Eeihepappiere blies 
ben einige unanfgelöfte Stückchen Grün und. 
mehrere braune Theilchen nach. 


9) Gedachte Auflöfungen (3. b.⸗8. BJ. wurden 


mit gegemwirkfenden und fallenden. Stoffen fols 
gendermanfen verfucht, 


u Auf glänzendes Eifen etwa einen Tropfen ge⸗ 
tupft mit dem Korke; die Aufloͤſung in. vers 
duͤnnter a) Bitriolfäure (3. b.): gleich ein kups 
- ferhaftes Auſehen; nach 142 St. noch ein ſchoͤ⸗ 
ner Kupferfleck, welcher auch Reiben auf Sani— 
ſſchem Leder mit Tripel vertrug,  b) Scheide: 
waſſer (4. b.): nach ohngefähr einer halben 
Minute auch ein kupftiges Anſehen; nach 14% 
St. rorhbrauner Fleck, durch Reiben auf Samis 
ſchem Leder mit Tripel, einiger Kupferglanz, noch 
mehr nach Wesen auf einem Steine, c) Salzs 
geiſt (5. b.): nach 2 Minuten ein bräunliches 
-  Anfehen, welches doch endlich auch etwas kup⸗ 
ferig ausfiel; nach 142 St; brauner, ſchwarzer 
Fleck: blieb beym Reiben auf Leder mit Tripel 
unveraͤndert und ließ fich auf einem Wetzſteine 
Sr EL ab⸗ 


waſſer gegoffen von der'Auflöfung in verduͤnn⸗ 
ter a) Vitriolſaͤure (3. b.) 30 Tropfen. b) 
Scheidewaſſer (4. b .) 30 Tropfen: bey beyden 
she fihtbar gefärbte Miſchung; dazu von ges 
dachtem Salmiafgeift To Tropfen; ſchoͤn dun⸗ 

Ü > Eelblaue fung, wie a. b. e. d. ah 
— Dann wurden Die Auflöfungen auch mit Kalt: 
waſſer verfucht und zwar zu‘ 1 Loth, Waſſer— 
maaß, deſſelben gegoffen von der Auflöfung in 
verduͤnnter a) Bitriolfäure (3. b.) 30 Tropfen: 
- blaugrünliche Faͤllung, welche durch Umfchwens 
ken verſchwand; alfo noch 30 Tropfen: nicht 
verändert, fonbern Har, außerft ſchwach blaus 
grünlich; nach, 173 St. Har, kaum ſichtbar 
J blaugruͤnlich. b) Scheivewaffer (4.b.) 30 Trop⸗ 
fen, c) Salzſaͤure (5, b.) 30 Tropfen: beyde 
Plaugruͤnliche Faͤllung: nach 173 St. klare uns 
gefärbte Fluͤſſigkeit, blaugruͤnlicher Bodenſatz. 
4) Mit Kalk bereiteter waͤßriger Salmiakgeiſt (6+ 
b.) 10 Tropfen; nicht merklich veraͤndert; nach 
17 St. klar ungefaͤrbt. e) Kaliaufloͤſung (7. 
b.) 30 Tropfen: ſogleich weißliche Truͤbung; 
umgeſchwenkt, truͤbe weiß; nach 173 St. klare 
nungefaͤrbte Fluͤſſigkeit, weißlicher Bodenſatz, wel⸗ 
cher ein wenig ins Gruͤne fiel und vom Eſſig, 
mit Aufſteigen einiger Luftblaͤschen, aufgeloͤſt 
ward. f) Eſſig (8. b.) 30 BR gleich 

blaugruͤnliche Faͤllung. 
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4) Danaͤchſt wurden die erwähnten Anfldfungen 


noch mit Schwefelleberluftwaſſer verſucht, und 
zwar 10° Tropfen deſſelben gegoſſen zu 1 Loth 
» Schneewaffer und 30 Tropfen der Yuflöfung in 
verdünnter a) Vitriolfänre (3. b.): b) Salpe⸗ 


terſaͤnre (4. b.): c) Salzfäure (5. b.) bey allen 


braune Faͤllung; nach 63 St faſt ungefürbte 
klare Fluͤſſigkeit, brauner Nieverfchlag, 14 St. 


ſpaͤter eben fo. d) Salmiafgeift (6.b.): brau⸗ 


ne Faͤllung; nach 64 ©t. Har, Faum fichtbar 


gruͤnlich, ohne Bodenſatz; 14 St. fpaten eben 
ſo. Ve) Kaliaufloͤſung (7. b.)s ſehr blaßgelba 


lich, von der Zarbe des Schwefelleberluftwaf 
ſers; nach 63 St. fehr blaßgelblich; Fein Nies 


derſchlag; 14 St. fpäter eben ſo. k) Eſſig (8. 
b.): braune Faͤllung; nach 6% St. klare blaß— 


gelbliche Fluͤſſigkeit, brauner Niederſchlag; 14 


BE, — blaßgruͤnlich, brauner Niederſchlag. 


15) Endlich wurden die Aufldfungen. auch noch 


mit Berlinerblaulauge verfucht, und 20 Trop⸗ 
fen gegoffen zu 1 Loth Schneewaffer und 30 
Tropfen der Aufldfung in verdännter a) Bitrivls 
fäure (3. b.): vom erften Tropfen dunkel roths 


braune Fällung ; umgeſchwenkt: rothbraune Miz 


ſchung, mit Scheidung von Flocken; nad) 6 ©t, 


klare ungefärbte Fluͤſſigkeit, rothbrauner Niederz 
ſchlag; 134 St. ſpaͤter eben fo, b) Salpeter⸗ 
ſaͤure (4. b.): c) Salzſaͤure (5. b.): beyde wie 


2. 9) Salmialgeiſt (6, b.): ſehr blaß roth⸗ 
braͤun⸗ 


” 2% BE 
we 0 N 
braͤunliche Faͤllung; nach 6 St. eben ſo; 134 
St. ſpaͤter eben ſo, jedoch mit wenigen roth⸗ 
braunem Niederſchlage. e) Katiauflofung (7. 
b,): feine Veränderung; nad) 6 ©t. ſehr blaffe 
rothbraͤunliche Wolfe; 132 St. fpäter wenige 
dunkel rothbraͤunliche Theilchen am Boden. f) 
Gffig (8. b.): wie bey a.; nach 6 St. vothbraus 
‚ner Niederfchlag; 133 St. ſpaͤter eben ſo. 


16) a) Das nach dem Verbrauche zu den Aufloͤ⸗ 
ſungen (3-8.) uͤbriggebliebene Gruͤn (2. a.) 
ward fein gerieben, 5) £ Loft) deffelben in ein 
weißes Conſervglas gethan, zur Verhütung des 
Zerfpringend 2 Loth Schneewafler und darnach 
etwa 16 Loth fiedendes Regenwaffer dazu gegofs 
fen, diefer ſchmutzig blaßbräunliche Aufguß nach 
4 Minuten abgebellet, wieder über 16 Loth 
Heißes Regenwaſſer aufgegoffen,, nach) 5 Minus 
ten umgerährt und ı Minute fpäter, abgehellt, 
da dann wenig Schwarzbraunes und einiges Grün 
zuruͤckblieb. e) Noch einmal bepnahe 16 Loth 
heißes Regenwaffer aufgegoffen, das gleich nach 
dem Umrühren den Bodenſatz wieder fallen ließ, 
alfo nad) 7, einige Sekunden nach dem Unis 
ruͤhren, das Dünne abgegoffen, nach) dem Sez⸗ 
zen das mitgenommene zurüd: und 2 Se. nach 
dem Umrühren wieder abgegoffen, und fo das 
meiſte Schwarzbraune abgefpühlt, da dann nur 
wenig neben d) mehrerm blaugrünem Pulver 
zuruͤckblieb, welches mit einigen Lothen Schnees 

| woher 
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waſſer in ein Theefchalchen gefpäihlt ward. e) 
Die Aufguͤſſe ſchienen ein wenig ſauer zu riechen 


und wurden zuſammen durch Druckpappier ge⸗ 
ſeihet. f) Das Durchgeſeihete ſah ſehr blaß— 
gruͤnlich aus und betrug 2 Pf. Waſſermaaß. g) 


‘ Sm Seihepappiere blieb ein ſchwarzbrauner Stoff 
übrig, welcher fich leicht, zum Theil wie Eleine 


Platten vom Pappiere trennen ließ, 


17) au je 2 Loth, Waſſermaaß, des Aufguſſes 


(16. f.) ward in einem Meinglafe, worin er 
kaum fichtbar blaugruͤnlich ausſah, einer der 


folgenden Stoffe zugeſetzt: a) Kalkwaſſer ER 
‚Roth merklich blaugruͤnlich; noc) Loth, nichts 


weiter verändert; nach 4 St. ungefärbte SIäf- 
figfeit, blaugrüner Niederfihlag ; 13 ©t, fpäs 


‚ter eben ſo. b) Koaliaufldfung To Tropfen? 


merklich blaugrünlich ; noch 10 Tropfen; eben. 


fo; nah) 4 St. ungefärbte Fluͤſſigkeit, blau⸗ 


gruͤnlicher Niederſchlag; 13 St. ſpaͤter eben fo, 
ce) Mit Kalk bereiteter Salmiafgeift: vom ers 
ften Tropfen blaue Färbung: die Miſchung dun⸗ 


keler, wie Kornblumen; nach 4 und 13St. eben 


* 


ſo, ohne Faͤllung. d) Schtwefelleberkuftwaffer | 
20 Tropfen: vom erften Tropfen bräunliche Salz 
lung; nad) 4 ©t, gelbbraun, Elar, ohne Bo: 


denſatz; 13 St. fpäter fehr blaß gruͤngelbliche 


Fluͤſſigkeit, mit dunkel röthlihgränen Flocken. 


©) Berlinerblaulauge 20 Tropfen: vom erften 


Tropfen braunsothe Faͤllung; nach 4 St. Have 
unges 


be 
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rs) ungefärbte Stäffigfeit, rothbrauner Niederſchlag; 


13 St. ſpaͤter eben fo. f) Glötteffig 20 Trop⸗ 
fens dentlicher gruͤulich und nicht blaͤulich; noch 


16 und 30 Tropfen: eben fo; 4 und 13 St. 


fpäter kaum merklichet Niederſchlagz oben auf 
weißliche Haut, beym Aus gießen blieb weniges 


weißes Pulver an ven Wänden und weißgelbli⸗ 


Pr 


* 


+ 
J 


ches am Boden des Glaſes, welches 10 Trop⸗ 


fen Nordhaͤuſer Scheidewaſſer vollkommen klar 


auflöften, und welches auch Feine gruͤnliche, fons 


dern eher eine kaum ſichtbare gelbliche Farbe bes 
Fam, g) Nordhäufer Bitriolöl 5 Tropfen: uns 


gefärbte Miſchung; dazu Kalianfldfung 60 Trops 
fen: ſogleich einige Trübung; die Miſchung 
blaugruͤnlich, mit Flocken; nah 4 St. blaß⸗ 


gruͤnliche Fluͤſſigkeit, blaugruͤnlicher Niederſchlag; 


13 ©t. fpäter eben fo. h) Gemeiner Salz: 


nach 4 nnd 13 St. eben fo. i) Ein Stud Eie 
fen ward nicht angegriffen; nach 4 und 13 St. 


die Fluͤſſigkeit noch) klar, jedoch) blaſſer gruͤnlich; 
g 


geiſt 18 Tropfen: ungefaͤrbte klare Miſchung; 


auf dem Eiſen kein Kupferfleck. k) Daſſelbe 


Eiſen vorher auf einem Wetzſteine naß gewetzt: 


ach 25 St. blau angelaufen. 1) Das Eiſen 


herausgenommen, vein geweßt, wieder in die 
Slüffigfeit (k.) gelegt und 5 Tropfen Bitriolöl 
zugegoffen: die Flüffigfeit verlor ihre Farbe und 


das Eifen befam einen fehwachen Kupferglanuz 


inmn einer Minute, m) In ein Loth des Aufgufe 


ſes 
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> fe8 (16. £.) — wefentliche Weinfteinfäure = 
keine dallung und Veränderung. | 2 
—9 Obige Aufloͤſungen wurden auch mit 
Gloͤtteſſig (17. f.) verſucht. 10 Tropfen deſ—⸗ 
ſelben wurden gegoffen zu einer Miſchung von 
r Loth Schneewafler und 30 — a Auf⸗ 
loͤſung in verduͤnnter Vitriolfaͤure (3. b.), Schei— 
dewaſſer (4. b.), Salzgeiſt (5. b.), Salmiak—⸗ 
geiſt (6. b.), Pottafchenanflöfung (7. b.), Eſ⸗ 
fig (8. b.); allein der erfolgende Niederſchlag 
war gering. | 5 


10) 2) Daher ward der Berfuch mit einem groͤſ⸗ 
fern Antheile wiederholt, und zu dem Ende zu 
8 Loth des Yufgnffes (16. £.) 60 Tropfen Gloͤtt⸗ 
eflig gegoffen: dieſe bewirften feine Faͤllung, 
aber eine etwas dunkle, wenig blaͤuliche Farbe; 
noch 60 Tropfen: eben fo; nach 3 St, noch 
klare Mifhung,; 138. fpäter, gleichfalls nicht 
ſo ins Blaue fallend, als vor der Beymiſchung 
des Gloͤtteſſigs. Uebrigens ſehr wenig truͤbe 
und aͤußerſt wenige Theilchen am Boden. b) 
Aber in der Folge ſetzte die Miſchung mehr ab, 
and nach einigen Wochen fand ſich ein weißer 
Anſatz an dent Glaſe, oberhalb der Fluͤſſigkeit 
‚mir etwas. Gruͤnlichweißem gemiſcht, ein weiſ— 
> fer weniger Bodenſatz und eine gruͤnlichweiße 
Haut auf der Oberfläche und an den Wänden. 
- Die Mifhung ward dur) Druckpappier geſeihet. 
nn. 1802. 1. Et. 4 x c) 
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ce) &) Die durchgefeihete Fluͤſſigkeit fah Mar, 
dunkler grün aus, als der Aufguß (16. £.), 
ward aber bald wieder träbe und feßte-eine weiß 
‚liche Haut ab, ward alfo abermals durchgefeis 
het, ward aber wieder trübe und lief erft nad) : 
dreymaligem Durchſeihen klar durch, war blau: 
grünlich. und dunkler, alö der Aufguß (16. f.) 
PB) Bon diefer Fluͤſſigkeit (ca.) ward zu ı Loth 
ein Stuͤck Weinſteinſaͤure geworfen: ſie bewirkte 
gleich einige weiße Truͤbung, und gab einen 
häufigen blaß grünlichweißen Bodenfaß, welcher 
von zugegofjenem Nordhäufer Scheidewaffer wies 
der ganz aufgelöft ward. Y) Zur Gegenprobe 
wurden 20 Tropfen Glöttefiig zu ı Loth Schnee⸗ 
waſſer gegoſſen, in die kaum ſichtbar gelblich 
gefaͤrbte Miſchung ein eben ſo großes Stuͤck 
Weinſteinſaͤure, als in ß, geworfen: bewirkte 
auch einige weiße Truͤbung und ließ vielen weiſ— 
ſen Bodenſatz fallen, derſelbe ward aber vom 

Nordhaͤuſer Scheidewaſſer ganz wieder aufgeloͤſt. 

M Am folgenden Tage war die durchgeſeihete 
Slüffigfeit (&-) wieder trübe und hatte eine Haut 
gefegt. d) Der Rüdftand im Seihepappiere 

beſtand aus weißgrünlichen (doch nicht fo blaͤu— 

lich, wie, Spangrün, — glaͤnzenden 
Schuppen. 

20) Zu 60 Tropfen der Aufloͤſung des Gruns im 
Eſſige (8. b.) wurden 20 Tropfen des Gloͤtt⸗ 
eſſigs gegoſſen, welcher nunmehr klar war, kei⸗ 

—— she u: 


en 
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4 feine Faͤllung; nach 25 ©t. fehr wenig weif- 
ſes Pulver. Die Slüffigkeit ward von 5 Trop: 


fen Scheidewaſſer Klage und nicht fo blaͤulich⸗ 
gruͤn. 


21) a) Bon dem präparirten Grůn ki, a.) ware 
ein wenig in ein Grübchen einer Kohle gethan 
und mit dem Blaferohre verſucht; die Flamme 
eiſt über daffelbe weg, darnach auf daffelbe ges 
richtet: ed ward gleich roſtbraun, darnach 
ſchwarz ‚ flog aber bey ſtaͤrkerem Anblafen fort. 
b) Ein anderer etwas größerer Antheil färbte 
die über ihm flreichende Flamme deutlich grün, 

*— ziſchte anfaͤnglich, ward roth, darnach ſchwarz; 
es ward etwas verkalkter Borax daranf gefchüt- 
‚tet und angeblaſen, aber das Glas zog in einen 
Riß der Kohle, fo daß Feine Perle erhalten ward, 


Da die uͤbrigen Verſuche fehon genuͤgen konn— 
ten, fo wurden dieſe nicht weiter fortgefegt. | 
22) Bon dem ſchwarzbraunen Ruͤckſtande des durch» 

gefeiheten Aufguffes des Gruͤns (16, 8.) wurs 

den a) auf „Sz Loth 30 Tropfen mit "alt be: 
reiteter Salmiafgeift gegoſſen; ward dunkelblau 
 gefärkt; noch 60 Tropfen: eben fo; nad) zwen 
"Tagen eben fo. b) Auf 4 Richtpfennigstheile 
30 Tropfen gedachten Salntiafgeiftes geaoifen : 
gleich blau gefärbt, nach 2 Tagen blaßblau und 
noch ein ziemlicher Theil unaufgelöft, nach Ab» 
8 2 gich 
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gießung der Zlüffigkeit wieder 30 Tropfen des 

i Salmiakgeiſtes , welche den — Bent 
ganz aufldjien, er 


23) Ein kleiner Antheil des ikea Gruͤns 
(16. a.) ward a) auf dem uͤbriggebliebenen Thei⸗ 
‚ le ver zerbrochenen Kugel einer aus einer Glass 
roͤhre vor der Lampe geblafenen Retorte gethau 
und dicht uͤber gluͤhende Kohlen gehalten: ent⸗ 
zuͤndete ſich theilweiſe, glimmend oder ſpruͤhend, 
mit einem Ziſchen, wie naſſes Schießpulver oder 
Weinſtein mit Salpeter auf gluͤhenden Kohlen, 
und ward ſchwarz. b) Auf dies ſchwarze Puls 
per wurden 20 Tropfen des mit Kalk bereiteten 
5 Salmiafgeiftes gegoſſen: diefe wurden blau ge⸗ 
färbt, hatten aber nach 2 Tagen noch viel Ruͤck⸗ 
bleibſel; alfo noch 110 Tropfen: die Fluͤſſig— 
keit ward ſchoͤn blau, ließ aber noch N 
zes nach· 


X 


24) Die * der Aufloͤſungen (3. b. 4. b. 5. b. 
6. b. g. b.), die blaugruͤnliche Faͤllung derfel: 
ben durch Pottaſchenaufloͤſung (11. a. b. c. f.) 

und Kalkwaſſer (13. a. b. k.) neben der blauen 
Färbung , durch den Salmiafgeift (12. a.b.c.e.) 
die rothbraune Faͤllung, durch dieBerlinerblaus 
lauge (15. arb. c.d.e. f.) und der. durch einige 
derfelben auf eingelegtem Eifen bewirfte Kupfers 
fleck (10.2. b,f.ß. h.) erweifen das Dafeyn 
des Kupfer in dem unferfuchten Grüne (2.2 ) 
hinlänglich. Dr 
Die 


4 \ = 


& 


Die Farbe des wäßrigen Aufguſſes (16: f.) 
und. der Niederfchläge (17. a. b.e,) und des 
- Yufguffes durch den Salmiafgeift (17. c.) er: 


Nr 


geben, daß das Kupfer hier größtentheilg in \ 


Waſſer auflöslich, mithin in einer falzigen Ge— 
ſtalt war, und zwar eine Säure beſaß (7. a. b.). 
Diefe dürfte wegen des Geruchs der Dämpfe 
(3. a) der Farbe des wäßrigen Aufguffes (16. 


f.) und des wenig oder nicht durch Glötteffig für 


fort zu bewirkenden Niederfchlages (17... 18. £. 


19.2.) wahrſcheinlich Effigfäure feyn, indem das 


Brauſen der in’ der Folge erhaltenen Schuppen 


(19. d. @.ß.) mehr dem Grundtheile einer luft⸗ 


fürmigen Slüffigfeit, wahrfcheinlich von einer 
Verkalkung des aufgelöften Bleyes an der Luft, 
erwies, und die Schwärzung über dem Kohlens 
feuer (19. d, d.) zum Theil von beygemifchtem 
Aupferkalfe herrühren mochte. Sonſt koͤnnte 
diefe Schwärze auch etwas Kohligtes anzeigen, 
. dergleichen auch von dem durch Hitze gefchwärze 
ten Grün nachblieb.  Diefe muthmaßtiche Koh⸗ 
le und das Ziſchen oder Spruͤhen bey dem Er⸗ 
hitzen (21. c. 24. a.) moͤgen, wie die Wieder⸗ 
aufloͤſung des durch den Bleyeſſig bewirkten Nies 
derſchlags dutch Scheidewaſſer (19. d. &. 20.) 
einige Weinſtein-oder Beerenſaͤure ergeben; ders 
gleichen, wie ſelbſt Weinſtein, nach der Berei⸗ 
tungsart des kaufdaren Spangruͤns bey demſel⸗ 


ben erwartet werden kann. Dem kaufbaren 


——— war das unterſuchte Gruͤn auch in 
An⸗ 


* N 


@ 
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% Anfehung der Farbe ähnlich (&.) —* — 


ſich durch deſche ur von * Braunſchweiger 


Gruͤn. 


Der lass Sickand « von dem Aufs 

| quffe mit heißen Waffer (16. 8.) war wohl größe | 
‚tentheild fhwarzer Kupferkalk (22.), vielleicht 

aber auch (nah 3. 4.0. 5. c. 6. 0. er | 


wohl —— 


Nach allen dieten Bemerkungen mag alfo das 


Gruͤn in dem Pappiere im Kaͤſtchen (1.) für ges 


woͤhnliches Spangrün gehalten werden. 


(Die Zortfekung folgt naͤchſtens) 


VIE, 


t — 


VIE | 
er über die Heine. 


Vom Bürger Chaptal, 
Staatsrath, Mitglied des Vrational- Inſtituts ie, 


Ueberſetzt vom Hrm. Prof, Wurzer 
in Bonn. *) 





Zweytes Kapitel. 


Ron dem günftigften Zeitpunkte für die Weinlefe und 
von der Art, fich Se zu BERKUSHSIE: NA, 


ES livier. von Serres bement mit vielem 
Recht, daß noch mehr Einſicht und Kenntniſſe zur 
Weinleſe erfordert werde, als zur vorhergehenden 
Behandlung des Weinſtocks ſelbſt. Was ſich auch 
gegen die geſetzliche Gewohnheit. mag anführen laſ— 
feu, daß Niemand die Weinlefe eher anfangen dürs 
fe, als bis es die Obrigfeit des Ort nach angeftells 
ter Befichtigung feftgefegt hat, fo find doch übers 
wiegende Gründe für den großen Nutzen der Forts y 
daner dieſes sah vorhanden, Pe | 


Alle Menfehen find ash eins, daß ie güns 
ftigfte Augenblick für die Weinlefe dann ift, wenn 
die Trauben reif find; aber diefes Neifieyn Tann 
nur durch die Vereinigung ee erfannt 
werben, 1) 

*) ©. chem. Ann. 9. 1802. %,1.©, 241 
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3) Der grüne Stiel der Traube wird braun. 
52) Die Traube wird herunterhaͤngend. 


3) Die — hat ihre Haͤrte verloren; ihre Haut : 
iſt dünn und durchſichtig geworden, wie 
dies Dlivier von Serres, bemerkt, 

| \ 
D Die Beinbeeten gehen feicht vom Kamme abi R 

5) Der: Saft ift wohlchnedind, füß, dick und 

klebrigt. 


6) —— nd ohne — * 
nad der- er Dlivier von Serred. 


Das Abfollen der Blaͤtter zundigt eher die 
Ruͤckteh⸗ des Winters, als die Reife der Trauben 
an: wir ſehen auch dieſes Zeichen fuͤr ſehr fehler⸗ 

haft an, eben fo wie die Faͤulung, die von tauſend 
Urſachen beſtimmt werden Fann, ohne daß. eine und 

erlaubt, einen Beweis, für die Reife daraus herzu⸗ 
leiten, Dennod) darf man das Lefen der Trauben 
nicht mehr aufſchieben, wenn die Sröfte die Bläte- 
ter zum Abfollen zwingen, weil die Traube nicht | 
mehr reifen kann. Menn fie Iäuger am Stocke 
bliebe, fo würde dadurch nur die Faͤulniß —— | 
7. werden, | 


Die Trauben, N welche noch grün waren, wur⸗ 
den 1769, wie Rozier ſagt, von den Froͤſten 
des 7ten, Sten und gten Oktobers überfallen, Sie 

ha⸗ 
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haben dadurd) nichts mehr gewonnen ; daß fie Bis 
zu Ende des Monats am Stocke geblieben waren, | 
und ver Wein war ir fauer und fhlecht von Farbe, 


Es giebt Weine, welche man nur r dadurch er⸗ 
halten kann, daß man die Trauben, die ihn geben 
follen, auf dem Stocke austrocknen läßt, Diefen 
nach läßt man die Trauben zu Nivefalted, in den 
Inſeln Candia und Cypern ausdorren, ehe man ſie 
abſchneidet. Man trocknet die Trauben aus, wel⸗ 
che den Tokayer geben. Man verfaͤhrt in Italien 
auf dieſelbe Art, um einige ſuͤße Weine zu erhalten. 
Die Weine von Arbois und Chateau⸗-Chalons in 
der Sranche : Comte kommen von Trauben, welche 
gegen die erſten Tage des Schneemonats gelefen 
werden, Zu Condrien, wo der weiße Wein bes 
ruͤhmt iſt, lieft man erft gegen die Mitte des Ne- 
beimonats. In Touraine und anderswo macht 
man den Strohmern, inden man die Trauben 
bey einem trocknen Wetter und bey brennender Sons 
ne fammelt; man legt fie auf geflochtene Horden, 
ohne daß fie fi berühren; man fegt diefe Horden 
der Sonne aus, fchließt fie ein, wenn die Sonne x 
weg ift, nud nimmt die Körner, welche faulen, 
‚sorgfältig davon, und wern die Traube gut ausge⸗ 


dorrt ift, fo BR man fie und bringt fie zur Gaͤh⸗ 
rung · 


* 


Olivier von Serres dh uns ansdräce Be, 


ih, die Erfahrung. habe bewiefen, daß der abs 
nehz 
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Nichts deftoweniger giebt er zu, daß es beffer iſt, 


ſich nach dem Wetter, als nach dem Monde zu riche 


„ten, wenn die Traube reif iſt, und ı wir find Volle 
kommen ſeiner Meinung. | 


Aber es giebt Himmelsſtriche, wo die Traube 


ea ‚reif wirds dies ift der Fall faft in allen 


nördlichen Ländern von Frankreich, und man ift ges 
zwungen, grüne Trauben zu lefen, um ihn nicht 
dem Faulen am Stoce auszuſetzen: der feuchte 


und regnigte Herbit konnte die fchlechte Qualität 


nehkende Mond ———— beffer zum 
MWeinlefen, als der wachfende fey, ım 
HinfihtaufdieBerwahrung desWeins. 


— 


des Saftes nur ſchlechter machen. Alle die Wein⸗ 


berge in der Gegend um Paris ſind in dieſem Falle: 
auch werden die Weinleſen da viel fruͤher gemacht, 
als in den Laͤndern gegen Mittag, wo die Traube 
nicht aufhört zu reifen, Polen, die Sonnenhitze im⸗ 
‚mer —— ER 

Wenn man bie Rothnendigkeit, die Weinleſe 
anzufangen, erkannt und beſtimmt hat, ſo muß 


man noch viele Vorſicht brauchen, ehe man dazu 
ſchreitet. Ueberhaupt muß man dieſe Arbeit nicht 


wogen, als wenn der Boden und die Trauben 


zer ficher genug ſcheint, damit die Arbeiter nicht 


unterbrochen werden, ı Dlivier von Serres 


— nicht zu leſen, als * die Sonne den 
Thau 


trocken ſind, und von einer andern Seite das Metz 
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Thau ‚ welcher durch die Kühle der Nichte auf die. 


Trauben abgefegt wird, zeuftreut hat: dieſe Regel, 
obfchon fie überhaupt wahr if, wird nicht allge⸗ 
mein angewendet; denn in Champagne lieſt man 
vor Sonnenaufgang und ſtellt die Arbeiten gegen 
neun Uhr Morgens ein; es ſey denn, daß der Sites 
bel die Feuchtigkeit den ganzen Tag unterhalte: 


nur durd) dieſe Bemühungen erhält man da weiße 


und fihaunende Weine. Zu Champagne ift es be= 


kannt, daß man 25 Faͤſſer Wein ſtatt 24 erhält, 


wenn man mit dem Thaue lieft, und 26 mit dem 
Nebel.  Diefes Verfahren ift überhaupt nüglich 
überall, wo. man fehr weiße und tehr fdaumende 
Meine verlangt, 


Die bier oben fichenden Fälle ausgenommen, 


muß man die Trauben nicht abfchneiden, als wenn. 


die Senne alle ——— von der Oberflaͤche zer⸗ 
ſtreut hat. | 


‚ Aber wenn Behutſamkeit nöthig if, um ſich 


von dem ſchicklichſten Augenblicke fuͤr die Weinleſe 
zu vergewiſſern, ſo iſt ſie durchaus unerlaͤßlich, 
wenn man dazu ſelbſt ſchreiten will. Ein verſtaͤn⸗ 
diger Landwirth uͤbergiebt das Abſchneiden der Trau⸗ 
ben gar nicht wenig geuͤbten oder ungeſchickten Tas 
geloͤhnern, und da dieſer Theil der Arbeit der 
Weinleſe nicht der unwichtigſte iſt, ſo wollen wir 
| rs einige ——— hieruͤber erlauben. 


1) 


t 


er 
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1) Gehdrte ed f 5 ‚ eine — ———— Zahl Leſer zu 
nehmen, um die Kufe in dem Tage voll zu bes 


fommen; dies ift das einzige Mittel, um eine 


I. > 


ſehr ao Gaͤhrung zu et — 


2) Muß man die Meiber aus di Orte fett vor⸗ 
ziehen, und nur Diejenigen Dazu nehmen, wels . 


rn 


che ſchon mit diefer Arbeit befannt find. Die 


| Lehrlinge, welche man hierzu nimmt, müffen 
wenig — ſeyn. 


3) Ein — und verſtaͤndiger Mann — Die 


Arbeiten leiten und Aufſicht daruͤber haben. 


⸗ 


4) Muß verboten — im Weinberge zu eſſen, 


ſowohl um zu vermeiden, daß Stüde von Brod 
„oder andern Nahrungsmitteln fich mit dem ein: 


gefammelten Trauben vermifchen, als um zu 


‚bewirken, daß die reifſten und zuckerhaltigſten 
Trauben der Kufe m entzogen werden. 


5) Es gehoͤrt ſich, die Stiele der Trauben ſehr 


kurz abzuſchneiden, und mit einer guten Schere 


muß diefe Operation gefchehen: in dem Pays 
de Baud nimmt man den Kamm mit dem Na⸗ 
gel des. rechten Daumens ab; in Champagne 
bedient man ſich einer kleinen Sichel (ferpette); 
aber-diefe beyden legten Arten: haben den Nach» 
theil, daß fie den Stod mit der au erſchuͤt⸗ 
tern. 


| 4 ) 


Ä 
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2 Muß man nur die, gefunden und reifen Tran: 
ben abſchneiden: alles, was gefault iſt, muß 
ſorgfaͤltig weggeworfen werden, und die, wels 


che noch grün find, — man am Stocke haͤn⸗ 


gen laſſen. 


ch 


Man’ lieſt zwey oder drey Mal an allen Or⸗ 


ten, wo man auf die Qualität der Weine ſehr bes 
dacht ift, Ueberhaupt iſt die erſte Kufe allezeit die 


beſte. Es find nichts deſto weniger Laͤnder, wo 
man faſt alle Trauben ohne Unterſchied und in einer 
einzigen Zeit ſammelt und keltert. Daher werden 
auch manche Weine viel ſchlechter, als fie feon koͤnn⸗ 
ten, wenn man größere Vorficht bey dem Lefen der 
Traubenranwendete, wie 3. B. Languedoc und. die 


Provence. Aus Verlangen nach einer zu großen 


Menge Wein giebt. man auf foldhe Kleinigkeiten 


nicht Acht, die uͤberdies für den ſehr großen Theil 


des zur Deftillation beftimmten Weins ohne Nugen 


feyn würde, * Deshalb behandeln die Landwirthe 
jener Gegenden die Weine, welche zum Trinken 


beftimmt find, mit weit mehr Borfiht. Es giebt 
fogar Kantone, wo man zu verfchiedenen Malen 
lieft, befonders wenn e$ darauf anfommt, weiße 
Meine zu machen, als z. B. bey 4 18 de und Bes 


ziers. 
a! 


Mourgues lieg ——— in die phy2 


ſikaliſchen Journale einruͤcken, welche die Noth wen— 
digkeit darthut, in den meiſten Faͤllen in zweyen 


| Mas 
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Malen die Trauben zu leſen. Im J ahre 1773 
waren die Weine in Languedoc fehr grün, weil ein 
fehr heftiger und fehr feuchter Sſtwind welcher 
den 12ten, 13ten und 14ten Juny wehte, das 
Niederfallen des Weinſtocks, welcher in der Bluͤ— 
the war, bewirkte; die Nebel, welche den 16ten 
amd I7ten noch dazu kamen, und die Hitze, wel⸗ 
che von 7 Uhr des Morgens darauf folgte, trock⸗ 
neten endlich die ermuͤdete oder zerbrochene Bluͤthe 
aus und verbrannten fie, Die bergen Winde, wel⸗ 
che am Ende des Juny herrſchten, machten, daß 
eine große Menge neuer Trauben hervortrieb; die 
Weinleſe wurde vom gten bis auf den Tsten Hftoe 
ber gemacht; die Gaͤhrung war geſchwind und leb⸗ 
haft, aber von kurzer Dauer; der Wein war grün’ 
und dabey in geringer Menge. Das Volumen 
taͤuſchte. Man hätte diefer fchlechten Erndte vor: 
beugen koͤnnen, wenn man die ——— TUR | 
und zwey Mal gelefen hätte, — 
Wenn es darauf ankommt, die ceifen Trana 
ben aus zuſuchen, fo ann man inögemein nach fol: 
genden Grundfägen handeln: nur die Trauben abs | 
ſchneiden, die det Sonne am meiften ausgefeßt was 
ren, und diejenigen, deren Körner gleich did und | 
gefärbt find; alles das verwerfen, was bedeckt und 
nahe bey der Erde ift; und die Trauben vorziehen, | 
welche gegen das Stammende der Rebe reif gewor⸗ 
den ſind u. ſ. w. 


Fr, ee 2, 0 


u un Weinbergen y welche die verſchiedenen 
Gattungen von Bordeaux-Weinen liefern, ſucht 
man die Trauben ſorgfaͤitig aus; aber die Art, die 
rothen Trauben auszuſuchen, iſt verſchieden von 
der, welche man bey der Auswahl der weißen be⸗ 
folgt: bey der Auswahl der rothen nimmit man 
weder die gefaulten, noch die grünen Körner: bey 


den weißen fammelt man das gefaulte und dasreifs 


ſte; und Dies Lefen wird nicht eher wieder anges 
fangen, 018 bis ſich viele gefaulte Körner zeigen, 

Diefe Operation geht in gewiſſen Kantonen ſo ins 
Kleine, z. B. Saint-Croix, Loupiac ac, daß die 
Traubenleſe da bey zwey Monate dauert, Zu Mes 
doc macht man für die rothen Meine zwey Aus⸗ 
wohlen; zu Langon drey oder vier bey den weißen 
Trauben; zu Saint: Croix fünf Dis ſechs; zu Lan⸗ 
goiran zwey bis drey, und zwey bey allen Graves⸗ 
Meinen, Dies erhellet aus den Anzeigen, welche 
mir von dem B, Labadir gegeben wurden, 


In einigen Ländern — man eine Weinleſe, 
welche aus vollkommen reifen Trauben beſteht. 
Man fuͤrchtet alsdann, daß der Wein zu ſuͤß ſey; 
man hilft ihm ab, indem man dicke Trauben, wel⸗ 
che weniger reif ſind, damit vermiſcht. Insgemein 
iſt der Wein nur ſchaͤumend und ſtechend, als wenn 
man Trauben, die nicht völlig reif find, behans 


delt; dies wird in Champagne und — aus⸗ 
geht, 


* 


En = . 
— 


* 


Es giebt noch Laͤnder, wo die Trauben nie⸗ 


mals zu einer abfoluten Reife fommen, und weil 


‚ fie folglich diefe Portion Zuderftoff nicht entwickeln 
- Tonnen, die zur Bildung des Alfohols nöthig iſt, 
fo ſchreitet man zum Leſen der Trauben ſelbſt vor 
der Erſcheinung der Reife, weil die Traube noch 


ein herbes Prinzip beſitzt, welches dem Weine eine 


BEN 


ganz befondere Qualität giebt. Man hat an allen - 
diefen Orten bemerkt, daß ein Grad mehr zur Reiz 
fe einen —— von viel ſchlechterer Guͤte hervorbringt. | 


7) denn die 2 — abgeſchnitten ſi ſi nd, fo muß. 
man fie in Körbe thun, und darauf bedacht feyn, 
daß fie nicht zu groß hierzu genommen werden. 
um zu verhäten, daß fich Die Trauben häufen, 

und daß der Saft ald reiner Verluft ausfließt, 
Nichts defio weniger, da es ſehr ſchwer iſt, daß 
die Trauben aus dem Weinberge in die Kufe ge⸗ 
bracht werden, ohne ſie durch das Druͤcken zu 
ſchaden, und folglich, ohne ſie mehr oder we⸗ 

niger auszudruͤcken, ſo muß man ſich des Kor⸗ 
bes nur bedienen, um die Trauben aufzunehe 
men, ſo wie man fie abſchneidet, und ſobald er 
voll ift, muß man ihn in eine Art Heiner Kübel 
(baquet) oder Butte (hotte) ausleeren, um ' 
fie bequem bis zur Aufe bringen zu koͤnnen. 
Dieſes Wegbringen geſchieht durch Karren, durch 
Menſchenruͤcken oder durch Mauleſel: die Loka⸗ 
litaͤten entſcheiden uͤber die Anwendung der einen 
oder der andern von dieſen drey Arten. Die 
Kar⸗ 


Karre, welche ohne Zweifel oͤkonomiſcher ift, 
hat die Inkonvenienz, daß die Trauben durch 
eine nothwendige Folge der Erfchütterungen vera 
lest und niedergedrüdt werden; die Bewegung 
des Pferdes iſt fanfter, regelmäßiger, und zera 
arbeitet die Trauben nicht merklich, die Butte 
wird in allen den Ländern gebraucht, wo die 
Trauben wenig reif find, und Feine ER has _ 
ben ſich zu zerdruͤcken. 


(Die Fortſetzung folgt nächtene.) 


— — —— 








VII. h 
—— uͤber die Eigenſchaften der 
Sauerkleeſaͤure. 


Vom B. Darracq. ) 


B. Brugnatelli machte (Annal. de Chim, 
T. XXIX. p. 174.) Beobachtungen über die _ 
Sauerkleefäure als ein „gegenwirkended Mittel bee 
Faunt, Er wollte den Irrthum ver Chemiften ers 
‚weifen, welche die Sauerfleefäure wie eine Sub⸗ 
ſtanz angeben ‚ wodurch ſich die Kalkerde entdecken 
ließe. 

*) Annal. de Chim. T. XL. p. 68. 
Chem. Ann. 1803. B. 1. ©t.4. m 
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ließe. © sch füge den Auszug feiner Erfahrungen bey, | 


und werde fie mit den meinigen begleiten, aus de 
ven Nefultaten fich zu ergeben fiheint, daß B. 


Brugnatelli die Thatfachen nicht wohl beob⸗ 


achtet hat, welche er beſchrieb. 


1) In einer Mifchung von, Kalkwaſſer und emer 


- Auflöfung von ſalzſaurem Baryt hat die Sauer: 


Fleefäure nicht den mindeften Niederfchlag herz. 
vorgebracht: allein das Kalkwaſſer ift durch eine 


Mifchung diefer at und der Sauerklee⸗ 
2 fäure gefällt. 


Ich wienerholte biefen Verſuch durch die Ver⸗ 
miſchung einer Aufloͤſung des ſalzſauren Baryts 
und des Kalkwaſſers: ich aͤnderte die Verhaͤlt— 


niffe der Aufloͤſungen: bald nahm ich wenig 


Kalkwaſſer und viel mehr falzfauren Baryt; 
bald gleiche Theile; allein als ich Sauerkleeſaͤu— 
re diefen verfchiedenen Mifchungen zuſetzte, fo 
wurde beftändig Kalk niedergefchlagen. Da ich 


den Verfuch auch fo anftellte, wieB. Brugnas 


telli, indem ich dem falzfauren Baryt die 
Sauerfleefäure zufegte und Kalkwaſſer nachgoß, 


wurde dieſes gefällt, Allein im blos eine Vers 


bindung des Kalks mit der Sauerfleefäure zw 


haben, muß man einige Vorfiht beobachten, 


denn fonft wird man einen dreyfachen Niederz 


ſchlag aus Baryt: und Kalkerde und Sauerklee⸗ 
fäure haben, y ; 


2) 


——— 
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0) Jedes Mal, daß man zu dem ſalzſauren Baryt | 
in einer gefättigten Auflöfung Sanerkleefäure zus 
fett, erzeugt fich ein neues Salz, ſauerkleeſau⸗ 
ver Baryt, mit uͤberſchuͤſſiger Säure, welcher 
fehr fchwer aufzulöfen iſt.  Diefes Salz Eryftals 
liſirt fich in Navdeln.und bekleidet das ganze Glas. 
Bey diefer Thatfache ergiebt fich die Nothwens 
digkeit, die Mifhung des falzfauren Baryts 
und der Sauerklerfaure zu verdünnen, wenn 
man fich derfelben bevienen will, um den Kalk 
aus unferer zweyten Erfahrung niederzufchlagen. 


3) Der falpeterfaure Baryt hat beyahnlichen Ver⸗ 
" Suchen, wie der falzfaure, mit Kalkwaſſer und 
Sauerkleefäure, diefelben, Erfcheinungen geges 
ben, und der Kalk ıft immer niedergeſchlagen. | 


n Der phosphorfaure Kalk mit Äber fhäffiger Saͤu⸗ 


re, wie bey der Zerlegung der Knochen durch 


die Bitriolfänre, überläßt feine Grundlage der 
Sauerkleefäure : allein B. Brugnatelli be 
merkt ‚daß, wenn man diefem’fauerlichen Salze 
Vitriolſaͤure zuſetzt, fo fehlägt fich ein Theil als 
Selenit nieder, und die noch vorbandene Erde 
ift gegen die Anziehung der Sauerfleefäure nicht 
© weiter empfindlich: indeffen ſchlagen die Potte 
aſche und das Ammoniak Ihn in Menge nieder, 
Diefe Erfahrung, die, was die Niederfchlagung 
‚betrifft, ſehr richtig ij, erfordert noch Beob⸗ 
schtungen, welche die noch auszufindenden Urs 
ſachen angeben, Da Allen 


* 


Allen Chemiſten iſt bekannt, daß jedes Mal, 
wenn die Falligten Aufldfungen einen Ueberſchuß 
von Säure haben, es noͤthig ſey, dieſe mit Am⸗ 
moniak zu ſaͤttigen, ehe man die Kalkerde durch 


Sauerkleeſaͤure niederſchlagen kann. Da nun aber 


dieſe Wahrheit ſchon ſeit ſehr langer Zeit bekannt 


iſt, fo muß man ſich nicht wundern, daß man im: 
mer die Sauerfleefänre. empfohlen habe, um das 


Dafeyn der Kalkerde zu erfahren, weil fie unter _ 


Beobachtung einer einzigen Vorfichtöregel vom Daz 


feyn oder Abwefenheit der Kalkerde überzeugt wors 
den m 


Es wird bey diefer vierten Beobachtung nicht 
uͤberfluͤſig ſeyn, zu bemerken, daß die Witriol: 
und Sauerfleefäure, welche den Kalf aus dem übers 
gefänerten phosphorfauren Kalke niederfchlagen, 
nur diefe Eigenfchaften zeigen, wenn die Aufldfuns 
gen Foncentrivt find: eine fchwache Vitriol- und 
eine fehr verduͤnnte Sauerkfeefäure bewirken dem 
Anſcheine nach Feine Veränderung in der überges 
fäuerten phosphorfauren Kalkerde. 


Der B. Brugnatelli Hat denſelben Verſuch 


mit dem ſalpeter⸗, falze, weinſtein- und vitriol⸗ 


fauren Kalte, bey einem Weberfchuffe von ihrer 
Säure, gemacht, und er hat Feinen Niederfchlag 
der Kalferde durch Sauerkleefäure bewirkt. 


Obgleich diefe letzten Verſuche fehr wahr find, 


fo darf man — daraus nicht folgern, daß die, 
von 
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son den Chemiften zur Entdeckung der Kalkerde ans 


gewandte Sauerfleefäure nicht das wirkfamfte Mit⸗ 


tel fey, fie ausfindig zu machen: nur.allein die fehr 
fauren Auflöfungen ſchwaͤchen in etwas die Anziehung 
diefer Säure für den Kalk; und felbft alddann muß 
diefer Ueberſchuß fehr beträchtlich feyn, fonft fället 
das fanerkleefanre Ammoniak den Kalf, Wenn 
man fich alfo erinnert, daß die erfien Erfahrungen 
des B. Brugnatelli nicht genau find, fo muß 
man der Sauerfleefäure den Rang erhalten, den 
man ihr bis auf diefen Tag angewiefen hat; nur 
muß man zugleich nicht vergeffen, daß man fich 
vorzugsweiſe des fauerfleefauren Ammoniaks bes 
dient, und daß man die Aufloͤſungen, welche ein 
zu großes Uebermaaß von Saͤure haben, vorher 
— 








IX. = 


Ueber einige Eigenfchaften des galwanifhen 


Apparate. 
Bon den Bürgern Biot, Mitglied des Nas 
tional⸗Inſtituts, und 5. Cuvier. *) 





Um die Natur von der beſondern Erſcheinung zu 5 


unterfuchen ‚ welches die Berührung zweyer vers 
ſchie⸗ 


9 Annal, de Chimie T. XXXIX, p. 242. 
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ſchiedener Metalle — ——— — — —— die Natur⸗ 
forſcher daruͤber mancherley Verſuche angeſtellt, und 
ſo kamen ſie endlich zu einer großen Anzahl von Er⸗ 
ſcheinungen, Die man unter fih durch neue Geſetze 
zu verbinden, oder auf ſchon bekannte zuruͤckzufuͤh— 
ren verſucht bat; aber man hat noch nicht hinlängs 
lich das unterfucht, was ſich im Innern diefes Ups 
parats felbft zuträgt, Wenn man aber auch noch 
fo vielen Scharffinn anwendet, um eine Theorie 
über die galvanifchen Erfcheinungen aufzuftellen, ' 
fo bleiben doch immer Zweifel zu heben und Schwies 
rigkeiten aufzulöfen übrig, wenn man nicht den Ap— 
parat auf eine hinlänglich beſtimmte Art fennt, der 
fie veranlaßt. Dies ıft der Zweck der —— 
die wir uns zu unternehmen vornahmen. 


Wir wollen den galvaniſchen Apparat in ſeinem 
allereinfachſten Zuſtande betrachten, und ſuchen, wie 
ſeine Beſtandtheile auf einander und u die naͤch⸗ 
fien Körper wirken. 


Da man die meiſten Verſuche in der atmofphas 
rifchen Luft macht, fo haben wir zuerft unterfucht, 
in wie weit diefe dazu mitwirft. Das ift der Ges 
genftand diefer erſten Arbeit. | 


{ 


‚Wir errichteten auf der pueumatiſch chemiſchen 
Wanne eine Säule, die aus Kupfer, Zinfplatten i 
und Tuch, das. in einer ſtarken Alaunauflöfung ges 
taucht war, beſtand. Da’ wir durch Metalldraͤthe 
die Verbindung Bean hatten, fo bedeckten wir 

das 
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das Ganze mit einem ‚gläfernen Cylinder, deffen 
Durchmeffer wenig von der Unterlage unterfchieden. 
war, worauf die Säule geftellt war. Durch diefe 
Anftalt mußte, nun die Fleinfte Weränderung in dem 
Bolumen der Luft, die unter der Klocke eingefchlofs 
fen war, die innere Waffermenge entweder auf eine 
merfliche Art fteigen oder fallen machen, | 


Kaum war eine halbe Stunde vergangen, fo 
fieng das Waffer im Apparate zu fleigen an, und 
man bemerkte bald eine merkliche Abſorbtion. 


ı Da wir durch dieſen Verfuch fahen, daß die 
galvaniſche Säule einen Theil der fie umgebenden 
Luft verſchluckte, wollten wir denfelben mehr ım 
Großen wiederholen , "damit er noch deutlichere- Nee 
fultate geben fönne, und nun wollten wir die Nas 
tur der Luft, bie im Apparate zurückbleibt, unters 
ſuchen. 


Deswegen errichteten wir unter denſelben Um⸗ 
ſtaͤnden eine weit ſtaͤrkere Säule, als die vorhere 
gehende. Wir bevecten fie mit einem gläfernen, 
Eylinder, der einen Decimeter im Durchmeffer und 
fünf in der Höhe hatte, 


Die Eifendrähte, die zu Leitern dienten, gien⸗ 
gen in die mit Waſſer angefüllten Slasröhren und 
bogen fich alle unter der Klode, Die Verbindung 
war außerhalb der Wanne ın einem mit Waffer ges 
füllten Gefäße angebracht, und man vesfiperte N fich , 

von ' 


I  \\ 
son der Wirkſamkeit der Säule. vermittelſt eines 
ſehr kleinen Apparats, der blos dazu eingerichtet 
war, Blaſen zu entwickeln. | 


Nach zwey Tagen war das Maffer in der Saͤu⸗ 
le rund herum mehr ald einen Decimeter in Die Hoͤ⸗ 
be geftiegen. Man bemerkte das aber gar nicht 
unter den Kloden, die in der nämlichen Wanne 
fanden, und nichts Beide als atmofphärifche Luft 

enthielt. 


Da man den Raum der abſorbirten Zuft aus⸗ 
maß, fand man ihn beynahe dem zten Theile von 
dern gleich, was die Klocke enthalten hatte, 
Die Luft, welche zurüdblieb, war um ein fehr 
merkliches leichter, als die atmöfphärifche Luft. 
Sie löfchte fogleich die angezündeten Wachslerzen 
aus; daraus ſchloſſen wir, daß es Stickluft waͤre. 


Der galvaniſche Apparat zerlegt alfo die ihn 
—— atmoſphaͤriſche Luft, und verſchluckt 
ſeinen Sauerſtoff. 


Es waͤre nun wichtig zu wiſſen, ob dieſer 
Sauerſtoff der Luft dazu beytrage, um die galvaniz | 
ſchen Wirkungen zu verftärken, Un num dies Phas 
nomen in den günftigften Umftanden zu beobachten, 
fo nahmen wir die Säule ſchnell aus einer Luft, 
die Feinen Sauerſtoff hatte, und ſetzten fie an einen 
andern Ort, wo eine große Menge dieſes Stoffes 
ſich un. 


en 
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In dieſer Hinſicht prüften wir folgende Verſuche. 
Man ſetzte die Saͤule auf der pneumatifch = chemi⸗ 
ſchen Wanne in ein cylindrifches und enges Glas: 
gefaͤß; man bedeckte dad Ganze mit einer weit 
größern Klode, deren Raum uns ganz befannt 
war, Die Drähte, die zu Leiter dienten, giene 
gen, fo wie beym vorigen Verfuche, in Glasröhs 
ven, die aber mit Quecfilber gefällt waren, über, 

und man brachte die Verbindung außerhalb dem 

Apparate an. Wir ließen eine von diefen Röhren 
auf den Boden des Gefäßes, worauf die Säule 

gefegt war, nieder, um dafelbft deu andern Feiter 

anzubringen. Nach diefen Anftalten hob man das 

Waſſer durchs Saugen unter der großen Klode 
und um das Gefaͤß herum bis zu einer beſtimmten 

Höhe. Die Luft, die man darin gelaſſen hatte,- 
war beynahe dem zehnten Theile von dem gleich, 

das ſie enthalten konnte. 


Man verſicherte ſich von der Wirkung der Saͤu⸗ 
le durch die kleine Vorrichtung, wo man die Bla: 
fen entwickeln ließ, und dies dauerte über 17 Stuns 
den, Man fchloß nun, daß die geringe Menge 
unter der Klode gelaffene Luft ihren Sauerftoff 
verloren haben möchte, Die Säule brachte wenig — 
merfliche Wirkungen hervor, und fie bewirkte Feine 
Erſchuͤtterungen mehr; fie theilte der Zunge nur 
einen fehr leichten Geſchmack mit, fie verurfachte in 
dem kleinen Apparate Fein Blafenentwickeln mehr, 
Jiewehl man Sorge trug, ihn zu erneuern, aus 


Furcht, 


BR 


Furcht, er möchte durch den Gebrauch, den man 
bey den vorigen Merfucheu damit gemacht hatte, 
feine Wirkſamkeit verloren haben; man glaubte 
auch, daß dıe SHDKIRMNEN der Säule PA ei 
ſchen feye. 

Ohne etwas an diefen Anſtalten zu aͤndern, und 
ohne den Apparat zu berühren, ließ man gan wes 
nig Sauerftoff unter die Klode, worunter die Saͤu⸗ 
le ſtand. | | 


Dom Augenblicke an aͤußerte ſi ch die ———— 
lung der Luftblaſen, die noch nicht Statt gehabt 
hatte; fie vermehrte fich durch neues zugefommnes- 
Gas, und da man eine ziemlich beträchtliche Mens 
ge hineingelaffen hatte, jo wurde fie faft jo ftark, 
wie fie im Anfange war, 


Man empfand den brennenden Geſchmack auf 
der Zunge wieder vom neuem unerträglich, und die 
Kay Erfpätterungen waren dußerft TAN 


Die unter bie Klocke eingetretene Menge von 
dem Sauerjtoffgafe war wenigſtens das Wierfache 
von den darin zurückgebliebenen Stickſtoffe. Mir _ 
hatten durch dies Mittel den Vortheil, die Säule 
ganz gefchwind in verfchiedene Luftarten zu bringen, 


Man ließ die Wirkung über 24 Stunden fo 
fortdauren, das Waſſer, das von jenen 2 Decimee 
ter tiefer als von außen ftand, ftieg nun zur naͤmli⸗ 
chen Höhe, und da man den Raum des verſchluckten 

Sauer⸗ 
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Sauerſtoffgaſes ohngefaͤhr berechnete, ſo fand man, 


daß er ſich wanieſas auf 14 kubiſche Decimeter 
belief. 


Aus dieſer Erfahrung folgt nun, daß der Sauer 
fioff, der durch die Säule von der fie umgebenden 
atmofphärifchen Luft weggenommen wird, dazu 
beyträgt, Die galpanifchen Verſuche zu verſtaͤrken. 


Es blieb num endlich noch zu unterſuchen uͤbrig, 
ob der Zuſatz des Sauerſtoffs der aͤußern Luft 
ſchlechterdings nothwendig ſeye, um dieſe Verſuche 
hervorzubringen. Dies waͤre dann der Gegenſtand 
eines letzten Verſuchs. 


Wir errichteten zwiſchen drey aufrecht ſtehenden 
Glasroͤhren eine Säule von 40 Zink- und eben fo 
vielen Kupferplatten, Hieran brachten wir einen 
Heinen, zum Blafenentwickehr eingerichteten, Ap⸗ 
parat an. Er beftand aus einer ganz feinen, an 
ihren beyden Enden hermetifch gefchloffenen Röhre. 
Man fette das Ganze unter die Borlage eines pneu— 
matifchen Apparats. Die Wirfung von diefer in 
‚der freyen Luft beobachteten Säule war fehr ſtark, 
und die Blafenentwicelung außerft — auf ein⸗ 
ander folgend. 


Man bewirkte den Inftleeren Raum fo gut man 
konnte, und da man fehr aufmerffam den Fleinen 
Apparat beobachtete, fo fand man, daß die Wirfs 
ſamkeit noch lange nicht ganz erloſch, und die Bla⸗ 
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ſen ſolgten ſo ununterbrochen auf einander, daß es 
unmwoͤglich war, dies der Wirkſamkeit der Säule 
bey dem fo fehr Eleinen Betrage von Luft, die noch 
unter dem Recipienten bleiben Fonnte, zuzujchreiben. 
Wir wiederholten diefen Verfuch auf eine weit 
einfachere Art, indem wir und einer Vorlage, des 
ren DObertheil eine Kupferftange durchließ, bediens 
ten. Da wir die Säule unter die Vorlage gefett 
hatten, fo verbanden wir fie auf der einen Seite 
mit der Kupferſtange, und auf der andern mit der 
Mafchiene felbft. Man machte den Inftleeren Raum 
fo mweit, daß das Quedfilber in der Proberöhre 
7 Millien (3 Linien) über o gefallen war, und doch 
— man die Erſchuͤtterungen außerordentlich 
ſtark. Die Blaſen entwickelten ſich in einem mit 
dem Apparate in Verbindung — Geſchirre, 
wie gewoͤhnlich. | 


Mir fchloffen hieraus, daß der galvanifche Ap⸗ 
parat von einer eigenthuͤmlichen, der aͤußern Luft 
unabhaͤndigen, Wirkung ſeye. 


\ ak ’ D 


Mir bemüheten ung fehr, und von den Horis 
gen Refultate zu verfichern, indem einige Phufifer 
vorgaben, die galvanifche Wirkung höre im Inftlees 
ren Raume anf, und in diefer Hinficht bleibt nach 
unſern Verfuchen jet wohl Fein Zweifel übrig. 


Ohne eine ftrenge Bergleichung zwifchen der 


— und elektriſchen Fluͤſſigkeit machen zu 
| wols 


—— | | 
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wollen, fo geflatte man uns boch hier einen Ver⸗ 
ſuch anzufuͤhren, der uns die Natur der Wirkun⸗ 
gen derſelben ſehr ins Licht ſtellt. 


Es iſt bekannt, daß die Leidner Flaſche ſi ch 
unter dem Recipienten der pneumatiſchen Wanne 
entladet; denn da der Druck der aͤußern Luft dabey 
aufhoͤrt, ſo entweicht das in der innern Belegung 
vorhandene Fluͤſſige durch den Pfropfen der Flaſche, 
und ſetzt ſich an die aͤußere Oberflaͤche an, die zu 
ihm eine anziehende Kraft hat. Macht man dieſen 
Verſuch im Dunkeln, fo ſieht man Lichtſtrahlen, 
Die aus dem Knopfe hervorkommen und fid) zur 
äußern Oberfläche hinziehen. 


Bey unferm Verfuche entladet fih die Säule 
auf die nämliche Art, Das Dazwifchenfegen uns 
frer Sinneswerkzeuge oder des zum Entwideln der 
Blaſen geeigneten Apparats beweifen deutlich das 
Strömen des Fluͤſſigen, fo wie die Lichtſtrahlen bey 
der Leidner Flaſche; und dies Strömen ift anhal⸗ 
tend, weil die Saͤule ſich wieder anhaͤuft, und 
ebenfalls wieder bey jedem Augenblicke entladet. 


| | Die wechfelfeitigen Wirkungen der atmofphäris 
fihen Luft und der Säule müffen, wie es fiheint, 
el folgende Art erklärt werden: 


Der galvanifche Apparat, in der freyen Luft in 
Wirkung geſetzt, zerlegt dieſe und verſchluckt einen 
Theil des Sauerſtoffs, den ſie enthaͤlt. Dieſer 

Sauer⸗ 
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Saueritoff , ven die atmiofäärifche Luft hergiebt, 
traͤgt zur Wirkſamkeit der Saͤule bey: allein er iſt 
nicht unumgaͤnglich nothwendig; ſie hat auch ohne 
vorhandene Luft Statt. 

Wir ſind geſonnen, nun die uͤbrigen Theile der 
Saͤule zu unterſuchen, und wenn wir fie werden 
einzeln ftudirt haben, dann wollen wir es wagen, 
fie i im Ganzen zu en 


Chemiſche Neuigkeiten. 








Die Holͤndiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 

zu Haarlem erwartet anf den ıflen Nov. dieſes 

Jahrs die Beantwortung der ſchon im vorigen Jah⸗ 

re aufgegebenen Preisfragen. 

1) a) Welches Licht hat die neue e Chemie über die 
Phyſiologie des menfchlichen Körpers vera 
breitet ? 

» Dis zu welchem Punkte hat das Licht, nei 
ches die nene Chemie über die Phnfiologie des 
menfchlichen Körpers verbreitet hat, beyges. 

tragen, um beffer, als vorher, die’ Natur . 

und die Urfachen gewiffer Krankheiten zu era ® 

Fennen; und welche nüßliche Forderungen, ' 

die die Erfahrung weniger oder mehr beftätigt 

hat, kann man für Die Ausübung der Arz⸗ 

neygelahrtheit daraus ziehen? * 

J 
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ce) Bis zu welchem Punkte hat die nene Chemie 
- " beygetragen, genaue Borftellungen von der 
Wirkungsart verſchiedener innerer oder aͤußer⸗ 
licher Arzneyen anzugeben, welche entweder 
ſchon lange gebraucht oder erſt empfohlen 
find? und welche Vortheile kann eine genauere 
Kenntniß in dieſer Ruͤckſicht, bey der Behand⸗ 
lung''gewiſſer Krankheiten, ſchaffen ? 


Da einige Gelehrte zu wenig begruͤndete Hypo—⸗ 
heſen bey der Anwendung, die fie von den Grunda 
aͤtzen der neuern Chemie auf die Phyfiologie, Pas 
hologie und Therapie machten, eingemifcht haben; 
md da dies höchft nachtheilig zum Vortheile dieſer 
Wiffenfchaften ıft, welchen doch die euere Chemie 
o vieles Licht verfpricht, fobald man nur, nach 
Lavoiſier's Regel, in der Chemie oder in der 
Anwendung der. chemifchen Grundſaͤtze nichts ans 
immt, als was auf entfcheidende Verſuche 'ges 
yründet iſt; fo verlangt die Societaͤt, daß dieje— 
sen, welche Willens find, auf diefe Fragen zu antz 
porten, mit Genauigkeit dasjenige, was man wirk⸗ 
ich weiß, von demjenigen unterfcheide, was nur 
pothetiſch ft; und daß man bey den Hypotbefen 
ich nur darauf einfchranfe, fie blos anzuführen, 
and in der Kürze den. wenigen Grund derfelben ans 
nzeigen, weil ber Hauptzweck, welchen die Ges 
ellſchaft bey diefen Fragen zu erhalten wünfcht, 
yarin befteht, denjenigen, welche die Arzneygelahrts 
yet und Wundarzneykunſt in der Holländifchen Res 

publif 


pub! # treiben, die aber doch nicht mit den — 
ſchritten der neuern Chemie, und zur Anwendung 
ihrer wohlerwiefenen Grundfäße auf die Phyſiolo⸗ 
gie, Pathologie und Therapie hinlaͤnglich bekannt 
ſind, ſolche Abhandlungen zu verſchaffen, die ſie 
auf eine leichtere Art unterrichten, welches Licht 
die neue Chemie uͤber dieſe Wiffenfchaften wirklich 
verbreitet hat, und welche Sätze noch zu wenig gez 
gründet, zu übereilt und zu zweifelhaft find, un 
fich darauf verlaffen zu koͤnnen. Man wird über 
jede diefer Abhandlungen (a, b. c. ) für fich urtheis 
Ion, Man erfucht daher diejenigen, welche auf 
mehr ald eine Frage antworten wollen, folche "er 
ſonders einzuſenden. 


2) Welches ſind die Grundſaͤtze der Naturlehre uͤber 
das Feuer, in Ruͤckſicht auf die Hervorbringung, 
die Mittheilung und die Einſchließung der Waͤr⸗ 
"me, welche man wiſſen muß, um zu beurthei⸗ 
Ten, auf welche Art man die dfonomifchfte Ans 
wendung der Brennmaterialien zur Erwärmung 
für mehrererley Abfichten machen koͤnnte; und 
wie Könnte man, nach diefen Grundfäßen, die 
Kamine (foyers) zur Erwärmung der Zimmer, 
amd die Defen in den Küchen verbeffern, um fo’ 
viel ald möglich die Brennſtoffe zu erfparen, 
welche unter und im Gebrauch find? 


3) Was weiß man gegenwärtig von den Urfachen 
der Verderbung der ftehenden Waſſer, und kann 


man aus dem, was davon bekannt iſt, oder 
was 


* 
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was durch entſcheidende Verſuche daraus erwies 
ſen werden kann, ableiten, welches die wirkſam⸗ 
ſten und unſchaͤdlichſten Mittel ſind, um die Ver⸗ 
derbung der ſtehenden Waſſer zu verhuͤten? 


4) Eine natuͤrliche Geſchichte der Wallfiſche, um 
nach derſelben ſie am leichteſten auszufinden, zu | 
fangen und zu benußen, u N 


Die Geſellſchaft hat von den Fragen, die ſte 
An dieſem Jahre zu kroͤnen gewuͤnſcht hätte, folgena 
de bis zum aſten Nov. ı 1803 auögefekt, | 


1) Bis zu welchem Punkte kann man, nach den 
neneften Fortfchritten, welche man in der Phys 
fiologie der Pflanzen gemacht hat, beftimmen, 
auf welche Weife die verfchiedenen, den verfchies 
denen Aeckern angemefjenen Düngarten den 

Wachsthum der Pflanzen beguͤnſtigen? und wel⸗) 
che Anzeigen kann man aus den, uͤber dieſen 
Gegenftand erlangten, Kenntnifſen hernehmen, 
um die Duͤngarten zur Fruchtbarmachung unan⸗ 
gebauter und trockner — ——— gehoͤrig zu 
waͤhlen? 


2) Iſt die Erlernung der ——— der Naturge⸗ 
ſchichte von einem fo großen Nutzen für die Zus 
gend, daß fie als ein’ wefentlicher Theil einer res 
gelmaͤßigen Erziehung augefehen zu werden vers 
dient? Und wenn man fie dafür hält, welche 
Zweige diefer Wiffenfchaft verdienen dann ben 
Vorzug; und welches ift die fehieflichfte Art, die 
Chem. Ann. 1802. Bı 5. Sb, 4 3 Ju⸗ 


Jugend zu der Erlernung dieſer Wiſſenſchaft zu 
ermuntern, und ihr daraus den — Nutzen 
zu verſchaffen? ? 


3) Mas weiß man —— vom oder 

der Bewegung des Safts in den Baͤumen und 

Pflanzen? Auf welche Weiſe koͤnnte man eine 

vollſtaͤndigere Kenntniß von demjenigen ‚was 

in diefem Gegenftande noch dunkel oder zweifels 

haft ift, fich verfchaffen? und wie es auf den 
| m. der Bäume und Pflanzen anwenden? 


4) Da man fehr währfiheinlicher Meife auf jeden ' 
Ball es verhüten Fönnte, dag man vom Rauche 
nichts leide, wenn man mehr Aufmerkfamteit 

auf die phyſiſchen Urfachen wendete, welche den 

‚Rauch in den Schorufteinen in die. Höhe fleigen _ 

‚machen, (vielleicht die Fälle nur ausgenommen, 

in welchen die Schornfteine den zuräd'prallenden 

Winden ausgeſetzt find) ; fo. ——— die Geſell⸗ 
ſchaft 
a) eine Theorie, au eine phyſiſche klare und 
zuſammengedraͤngte Erklaͤrung der Urſachen, 
welche den Rauch in den Schornſteinen auf⸗ 
ſteigen machen, oder die ihn daran klei 
dern; 


b) Regeln, bie Yon J Theorie abgeleitet 
ſind, nach welchen die Schornſteine gebauet 

werden muͤſſen, und die Anzeigen, worauf 
man nach den beſondern Umſtaͤnden, die Statt 
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‚finden Finnen, Acht haben mäffe, um dem 
Rauche nicht ausgefegt zu ſeon. 

5) Was lehren und bie neueften Entdeckungen in 

der Chemie uͤber die Natur der Gaͤhrung, und 


welche Vortheile entſpringen daraus fuͤr gewiſſe ' 


Sabrifen , in welchen man Mad von gähs 
renden Stoffen macht ? 


6) Melche einheimifche, biöher noch nich EIER 
"te, Pflanzen koͤnnen, nach wehl beftätigren Vers 


fuchen,, gute Farben geben, deren Zubereitung 
und Gebrauch mit Vortheil eingeführt werden. 


kdnnten? Und welche auslandifche Pflanzen 
konnte man mit Nugen auf weniger fruchtbaren 
oder bebauten Landereyen diefer Provinz AH 
um Farben aus ihnen zu ziehen? 


Die Gefellfchaft läßt noch ferner folgende gras 
‚gen auf eine unbeftimmte Zeit ausgeſetzt feyn: 


z) Was hat die Erfahrung von der Benugung, eis 
niger Thiere gelehrt, die dem Anfcheine nach, 
befonders in den Niederlanden, fchädlich find, 
‚und wie hat man zu ihrer ——— N ich zu 
verhalten? 


2) Was fuͤr einbeimifche Pflanzen, deren röfte 
bisher noch nicht befannt waren, koͤnnte man in 
den Holländifchen Apothefen anwenden, um bie 
ausländifchen Arzneven zu erfeßen? — Die 
‚Kräfte derfelben, dürfen nicht. blos durch) auswärs 


tige Zeugniffe, fondern fie müflen auch aus ein⸗ 


heimiſchen erhellen. 3) 


» 


\ 3) Welche einheinifche, bisher noch nicht anges 
wandte, Pflanzen konnte man ald ein gutes und 
wohlfeiles Nahrungsmittel anführen? Und wel⸗ 

che auswärtige nahrhafte Pflanzen konnte man 
eben dieſes Endzwecks wegen anbauen? 


Die Geſellſchaft wird es feßr gern fehen, wenn 
die Verfaffer ihre Abhandlungen fo fehr abfürzen, 
als es Ihnen möglich ıft , und alles weglaffen,, was 
nicht wefentlich zur Frage gehört. 


‚Die Abhandlungen Tonnen in holfändifcher, 
| franzöfifcher ‚ Iateinifcher und deutfcher Sprache 
(aber in legterm Falle mit lateiniſchen Buchftaben) 
gefchrieben feyn, und werden ‚an den Hrn, van 
Marum, als Sekretär der Gefellfchaft, unter 
den gewöhnlichen Vorkehrungen. addreftirt. Der 
Preiß iſt eine goldne Medaille, unter dem Stempel 

der Geſellſchaft, oder 30 Dukaten. | 


Die Geſellſchaft wird außerdem noch bey jeder 
jährlichen Sitzung es in Weberlegung ziehen, ob 
unter den Schriften, welche man ihr feit der letzten 
Sitzung mitgetheilt hat (und die Feine Antworten 
‚auf die aufgegebenen Fragen find), nicht einige find, 
die fih auf einen Zweig der Phyſik und der Natura | 
| Hiftorie beziehen, und eine befondre andzeichnende 
Belohnung verdienen, Sie wird diefer Schrift, 
oder der vorzüglichften unter mehrern, eine filbers 
ne Medaille, und überdem noch eine Belohnung 
son IO Dufaten zuerfennen, 
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Ergänzende Beobachtungen über das Vers 
häftniß der wirklichen Säure in. den drey 
alten bekannten minerafifchen Säuren, und 
über die Beſtandtheile verfchiedener Neu⸗ 
tralfahe und. anderer 
Mifchungen. 
Don Hrn R. Kirwan, 9) e 
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Hi: Verſuche, welche bey der Beflimmung des 
Verhaͤltniſſes wirklicher Säure in den drey von Ab 
ters her befannten Mineralfauren und der Beftand- 
theile mancher Neutralſalze zum Grunde liegen, 
habe 

2) Zur Benutzung für die chemifchen Annalen vom 
Hrn. Berfaffer dein Herausgeber durch einen bes - 
fondern Abdruck aus den Abhandlungen der K. 

- Dublin. Akademie mitgetheilt, C. 
Aa 2 


) 


habe ich in einer A6anÖFUng welche fich im 4ten 


F 


Bande der Transactionen der Irrlaͤndiſchen Akade— 
mie befindet, bekannt gemacht. *) Sch habe dort 
Tabellen über die, in 100 Theilen jener Säuren 


‚von. beftimmter fpecififcher Schwere, fo wie aud) 
in. den dort erwähnten Neutralfalzen ‚befindliche, 


Menge von Maaßſtabsſaͤure (ftandard acid) gege— 


‚ben; feitdem habe ich gefunden, daß die Methode, 
welche ich befplgte, um die Quantitaͤt der Saͤure 


4 


auszudruͤcken, unpaßlich war, da es ſich zeigte, 


daß in einigen dieſe-Neutralſalze eine noch ſtaͤrkere, 


als die angenommene Maagaßſtabsſaͤure, vorhanden 
war. Aber ich habe dort auch angegeben, daß 
die ſtaͤrkſte nun bekannte Vitriolſaͤure in dem Di: 
triolſauren Kali, die flärffte Salpeterjäure 


indem falpeterfouren Natron und die ftärk: 


fie Fear iu dem falz faure n Kalı befind: 
lich fen; Säuren. von folcher Staͤrke habe ich daher 


wirkliche Saͤure genannt, da ſie entweder ar: 


fein Waffer enthalten, oder doch nur fo viel, « & 
zu ihrer weſentlichen Bildung nöthig iſt, in fo ferw 
wir dieſe bis jet Tonnen, Die Methode, wie man 
den Ausdruck Maaßſtabs ſaͤure in wirkliche 


verwandeln kann, babe ich dort auch anfpegeben, 


und nach derfelben die Tabelle, welche ich bier lie: 
fere, gebildet; dieſes letztern Ausdrucks beviene 


ich mich daher nur In jedem Falle ſtatt der Maaß— 


ſtabs ſaͤure, fo wie ich auch einen bequemern Aus: 
drug fuͤte die Staͤrke der Saͤure angenommen habe. 
Der 


x) S. chem. Anal. I. 1793. B. 2. ©. 226. 
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Der Zweck dieſer Abhandlung iſt ferner, ver 
ſchiedene meiner vorigen Angaben zu erlaͤutern und 
zu verbeſſern, welche, als meiſtens ganz einzeln 
ſtehend, der Beſtaͤtigung bedurften, indem ich zei— 
ge, daß ſie mit den ſeitdem angeſtellten Verſuchen 
der beruͤhmteſten Chemiſten und einiger wenigen 
beynahe zu gleicher Zeit gemachten uͤbereinſtimmen. 
a m-iner vorigen Abhandlung verglich ich meine‘ 
Refultate mit denen von Wenzel und Berge 
mann, da diefe beymahe die einzigen waren, wele 
che diefe Sache zum Hauptaegenitande ihrer Unter—⸗ 
ſuchung gemacht und bedeutend verfolgt hatten; in 
jedem bejondern Falle habe ich in den Urfachen der 
Abweichung feiner Refaltate von ven meinigen nach 
gefpürt, wenn fie bemerfen&wert war; aber ohne 
zu wiederholen, was ich Dort gefagt babe, muß 
ich Doch eine allgemeine Quelle des Irrthums noche 
mals anführen, Daß die von der, von ihnen beyden 
angenommenen Unterſuchungsart unzertreunlich, 
und doch von keinem derſelben bemerkt iſt; dieſes 
iſt der Verluſt, den manche Neutralſalze waͤhrend 
der Abdampfung erleiden, deffen Entdecfung ſehr 
bedeutend, nicht blos für die gegenwaͤrtige Untere 
ſuchung, fondern auch für die Behandlung mancher 
Produkte iſt, beſonders für die des Salpeters, bey 
welchem Lavoiſier fie beobachtet hat. (Annal. 
de Chim. XV. 254.} Weber diefen Gegenfiaud 
wird die Akademie, wie ich hoffe, bald vie voll 
ftändigften Erläuterungen erhalten, da unfer würs 
diges Mitglied, Hr, Higgins, auf mein Erſu— 
chen 


Pr \ > 
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chen 68 —— hat, zu ehren ob und in 
welchem Grade dieſer Verluſt bey einer bedeutenden 
Anzahl der Arkanntefien — Salze Statt habe, 


Wiewohl man glauben follte, daß Bergmann 
und Wenzel ihre Verſuche beynahe auf die naͤm⸗ 
liche Art angeſtellt haͤtten, ſo weit man daruͤber 
nach der von Bergmann in ſeinen Aumerkungen 
zu Scheffer 1779 bekannt gemachten Berfahs: 

ungsart urtheilen kann, fo find doch feine Reſul⸗ 
tate in manchen Fällen fehr von Menzel feinen 
verſchieden. Mir feheinen die von Bergmann 
weit fehlerhafter zu feyn, wovon der Grund ‚wie 
ich glaube, der ift, daß er in den meiften Fällen vom 
der fich felbft vorgefchriebenen Methode-abwich, und 
in manchen Subftanzen eine muthmaßliche Menge 
von Kıyftalliiationswaffer als exiftirend annahm, 
ohne einen gureichenden Grund zu haben, oder we: 
nigfiens ohne ihm anzugeben. So fagt er uns zum 
Beyſpiel, daß durchfichtige Kallſpathe nur 34 Pro⸗ 
cent firer Luft durch die Aufloͤſung in Säuren ver⸗ 
lieren, da doch die taͤgliche Erfahrung aller Chemie 
fien zeigt, daß der Verluft 43 bis 44 Procent bes 
trägt: allein weil er durch. die Doftillation nicht mehr 
als 34 Procent firer Luft daraus erhalten konnte, 
fo nimmt er 11 Procent Waffer an; jene Methode 
iſt aber nun als fehr mangelhaft befannt, da die 
Porofität der.irrdenen Netorten, die Unzulänglich 
keit der Kuͤtte und der nicht zureichende Grad der 
: bey ch Retorten anwendbaren Hitze ſtets u 
hin 
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hindern, daß man bie wahre Quantität der fixen 
Luft auf diefe Art erhalte, Cavendifh erhielt 
ans 311 Granson carrarifchem Marmor nur 1 Or, 
Waſſer (Philof, Transact. 1766. p. 167.) und 
Florian de Bellerüe, der diefen Gegenſtand 
neuerlich unterfucht hat, fagt von dem koͤrnig kry⸗ 
fallifirten, er enthalte gar Fein, oder doch nur fehr 
wenig Waffer (41 Rozier Journ. 94). Dr 
Watſon macht die namliche Bemerkung. 


Dem vitriolfauren Kali eignet Bergmann 
auch 8 Gran Kıyftallifationswarfer zu, da ed Doch, 
bey einer Hiße von nur 70° getrocknet, nicht mehr 
als ı Procent Waſſer behält, außer wenn e6 übers 
ſchuͤſſige Säure enthaͤlt. So giebt er auch dem 
Salpeter 18 Procent Waſſer, welches ſo viel iſt, 
daß man kaum glauben kann, er habe das Kryſtal⸗ 
liſationswaſſer gemeynt. Lavoiſier, der von 
Amts wegen mit einer ſo in die, Augen fallenden 
Eigenſchaft wohl bekannt ſeyn mußte, ſagt uns, 
daß er gar Fein, oder aͤußerſt wenig Kryſtalliſa— 
tionswaſſer enthalte, (Ann. deChim. XV.256.) 
Keir gefteht ihm, wenn er nicht gut getrodnet 
iſt, ohngefähr 2,5 Procent zu. £ 

Menzel hingegen bekuͤmmerte fich wenig um. 
das Kryſtalliſationswaſſer, und feine Srrthümer 
find nicht fo bedeutend. Die meiften rührten von 
der Annahme einer eingebildeten Subſtanz her, wel⸗ 
che er Cauftisum nannte, Die nicht beachtete Zer⸗ 

: fegung 


Mr 0 


Feting’ded Salpeters, wenn er ftarf yegtsht N. | 
und die Meymung, daß Säuren, wenn die Ge: 
mifche , in welche fie eintreten, roth gegläht wer: 
den, entweder gar fein Waffer oder doch ein unver- 
aͤnderliches Verhältniß davon Behalten, find frey⸗ 
lich Irrthuͤmer, die der von ihm, von Berg mann 
— son mir ſelbſt bey meinen erſten Verſuchen be⸗ 
ſolgten Methode anhaͤngen. Aber er bediente ſich 
auch zuweilen einer andern Verſahrungsart, vie 
ihn dor manchen Unrichtigfeiten bewahrte ; serbe 
‚7 flimmte nämlich die Menge der ftärkften Säure in 
einer gegebenen Quantität vom Ditriolfäure, 3.2. 
»40 Gran, nach dem Verhältniß der während bes 
Gluͤhens in vitriolſaurem Kali zuruͤckgebliebenen 
Saͤure und in der Salzſaͤure nach dem Verhaͤltniß, 
das in dem ſalzſauren Kali blieb: dieſes war ſehr 
richtig; denn ich habe gefunden, daß wirklich dieſe 
Saͤuren in den genannten Salzen das wenigſte Waſ— 
ſer enthalten: doch wurde dieſer Vortheil zuweilen 
wieder von den durch das Gluͤhen bewirkien Zerſeze 
zungen, befonders bey feinen Verſuchen über die 
5 — Subſtanzen, en. | 


Um biefe Abhandlung noch mitlicher zu ma⸗ 

chen, will ich hier einige wichtige Beſtimmungen 
uͤber das Verhaͤltniß der Miſchungstheile in man⸗ 
hen Miſchungen mittheilen, ven denen ich. nicht 
ſelbſt gehandelt hatte, und die entweder nicht allge⸗ 
mein bekannt, oder doch in verſchiedenen nicht leicht 
zu ſammelnden — zerſtreut find; wobey id). 

je⸗ 


babe, 


Wenn mit fixer Luft verbundene Alfalien und 
Erden in Säuren aufgelöft werden, fo koͤnnen fie, 


wiewohl der größere Theil ber Luft während der. 
Aufld ſung ausgetrieben wird, doch eine geringe 


Menge davon oft behalten; und die fpecififche 
Schwere der Aufldfung kann dadurch etwas veraͤn⸗ 
dert werden. An dieſen Umſtand erinnerte ich mich 


erſt neulich; Cavendifſh bemerkte ihn zuerſt 


(Philof. Transact. 1786. p. 172.) und nachher 
Bergmann in feinen Noten zu Scheffer $. 


Er, ausführlicher aber Scheele (dem: Ann. 


1786. ©, 13.) und Butini von der TZalkerde 
©. 149. | 

"Den Nahen, Weachen Unterfichungen diefet 
rt haben, erweifen zu wollen, wäre wohl fehr 


überflüffig;. die vorzuͤglichſten Analytiter haben in. 
fo vielen einzelnen Sällen ihre Zuflucht dazu neh⸗ 


ven müffen, welches ein binlanglicher Beweis iſt. 
»interfuchungen diefer Art,” fagt Fourcroy, 
>find fchwieriger und feiner, wie diejenigen, wel⸗ 
che man bisher iiber die Salze angeftellt hat; alles, 
was eine genaue Kenntniß von Quantitaͤten und 
Verhaͤltniſſen erfordert, iſt mit Schwierigkeiten 


jedoch weiſtene meine eigen Verſuche 
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verknuͤpft, die oft unuͤberwindl ch zu ſeyn ſcheinen: 


und doch find, ohne dieſe Kenntniß feine Fortſchrit- 


te in der Chemie zu erwarten.” (Annal. deChim. 
IK: 


348° 40 N 
x: 323.) ”Ufus cognitae proportionis prin- 
eipiorum ingredientium egregius eft et multi- 
— ſagt Bergmann. 
©, die. Tabelle, 


Er 


— 


Von ber ENT die durch die 
EST AR der Temperatur 
entſteht. 


Es würde eine unendliche Arbeit ſeyn, dieſe 
Veraͤnderung in jedem einzelnen Falle durch Ver⸗ 
ſuche beſtimmen zu wollen; ich habe daher bey der 
Vitriolſaͤure nur drey, und bey der Salpeterſaͤure 
nur zwey Faͤlle ausgehoben, und die Veraͤnderun⸗ 
gen derſelben bey jeden 5 Graden unter 60°, bis 

zu ber Temperatur von 70°, und bey jeden 5 Gra⸗ 
den unter 6°, bis ohngefähr zu 530° beobachtet, 
da diefe Temperaturen diejenigen find, in welchen 
die Verfuche gemeiniglich gemacht werden. | 


Bon der Vitriolfänre, 
‚Bitriolfäure von 1,8360 bey der Temp, -von 60° | 


wird 1,8292 *— — — 700 
TR 65° 

: ERBE 

ix ER — 


1,8493: . mei 49° 


Hieraus fehen wir, daß die Vitriolfäure, deren 

Dichtigkeit bey 60° 1,8360 ift, durch das Steie 

‚gen verliert, und durch dad Fallen gewinnt, 
| - und 


Sn Bitriolfäure von verfhiedener Dichtigkeit er Sn Satpeterfkure von verſchiedener Dichtigfeit ud 
der Temperatur von 60°, 


100 Theile, 
deren fpecif. 


100 ‚Theile, 
deren fpecif. 


in 100 Theilen von vitriol⸗, ſalpeter⸗ und ſalzſauren Fluͤſſigkeiten von verſchiedener Dichtigteit bey die 
| Zemperatur von 60°. 


Schwere. 


Kr. 


Wirkliche 


Saͤure. 





—E 


88,39 
87,50 
85,71 
84,82 
83,93 
83,04* 
82,14 
81,25 
80,36 
79,46 


18457: 


—— 
28,79* 
75,89 


——— 


74,11 
73,22 
72,32 
71,43 
70,54* 
69,64 
68,75 
67,86‘ 
66,96 


‚66,07 


65,18 
64,28 
63,39 
62,59 
61,61 
60,71 ° 


. 59,82. 


58,93 
58,03 
57,14 
56,25 
55,56*, 


-54,46 


53,57 
22,68 
51,78 


50, 89 


30,00 


49,11* 
48,21 


47,32 


46,43 
45,53 


belle K3141- a 


% 


Anm Sie: Die Dnantitäten der Maaß ſtabsfa aͤure wurden bey der Vitriolſaͤure die Multiplikation mit 
bey der Salpeterſaͤure mit 0,7354 und bey ver Salzſaͤure mit o,5 16 in wirkliche werwandelt, 
in meiner letzten Abhandlung gegeben habe. 
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Tabelle 
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\ 


Zu B. 1. 1802. S. 348 


über 


die Menge der wirklichen Säure 


Schwere. 
1,4666 
1,4427 


1,4189 
1,4010 


‚1,3875 


1,3768(*) - 


il 
| 
Ih 


©) 2ie Weste Schwere war in der Form Ta⸗ 


1,3663 
1,3586 
1,3473 
T,3360 
1,3254 
1,5149 


1,3102 


1,3056 
1,2951 

1,2547 
1,2757 ° 
1,2668 
1,2589 

1,2510 
1,2415 
1,2320 
I, 2101. 
1,2000 
1,1918 
1,1836 
‚1,1746 
1,1678 
1,1614 
"2,1531 
'1,1398 
‚1,1309 
1,1208 
1,1 129 
I,I01I1 
I 095. 
1 ‚896 
1,0833 
1,0780 
J,0725 
“1,0666 
1,0610 


1,0555 | 


1,0492 
1,0450 
1,0396 
‚1,0343 


Säure. 


aa. 


43,75 
42,56* 
41,07 
40,18 
39,28 
38,39 
37,50 
36,60 
35,71 
34,82 
53,93 
33,03 
32.14 
31,25 
30,35 
29,46 
28,57 
27,68* 
36,78 
25,89 
25 — 
24,10 ' 
23,34 
22,32 
21,43* 


20,53 | 


19,64 | 


18,75 . 


Wirkliche 


|: 


17,85 DE 


16,96 
16,07 
— 


13,39 


1 


11,60 


10,71 
0,80 
8,93 
8,04 
714, 
6,25. 
5,35 
‚4,46 


— —— — — — 


In Salzſaͤure von verſchle⸗ 
dener Dichtigkeit bey der 


3.2 Temperatur von 60°. Temperatur von bo°, 





























100 Too | 100 Xheile, 100 Theile, 

‚deren fpecif. Wirkliche deren fpecif. | Wirkliche deren fpecif. P Wirkliche 
„Schwere. Säure Schwere. Säure, Schwere. - Säure. 
"1,5543 73,54 1,3364 | 41,91 1,196 25,28 

„. 1,5205 » 69,86 | 1,3315 41,18 I,IOKL 24,76 

1,5183 69,12. 1,3264 40,44 1,187 24,25 

‘ 1,5070 08,39 1,3212 | 39,71 1,183 23,73 
‚1,4957 67,65: 1,3160 38,97 1,179 23,22 
1,4844 66,92 1,3108 33,34 1,175 22,79 

1,4731 66,18 1,3056 37,50 ar 22,18 

. 1,4719 65,45 1,3004 36,77 17167, 21,67 - 

1,4707 64,71 1,2911 36,03 1,163 “1 21,15 
1,4695 03,98* ‚1,2812 55,30* 1,159 20,64 
1,4683 63,24 1,2795 ‘| - 34,56 1,155 20,12 
14073 En 1,2779 35,82 | 1,151 19,60 
1,4040 1,77 Io 1,147 19,09 
1,4611 61,03 — | ip 1,1414 18,57 
1,4582 60,30 — — 1,1396 18,06 
1,4553 59,56 4h 1,2464 30,88 1 1,1358 17,54 2 
1,4524 59,83 1,2419 30,15 1,1320 TREE“ 
ö 1,4471 53,09 . 1,2374 29,41 | 1,1282 16,51 
1,4373 56,62 1,2209 27,94 1:7 8,1200." 15,48 
1,4324 55,89 1,2180 TE BER | 1,1168 14.96 - 
1,4275 55,15 1 -I 2152 ‚26 47 1,1120 . 14,44 
1,4222 54,12* 1,2033 25,74* 1,1078 1393 
——— 53,68 1.2018: | 25.00 1,1036 .|.; I3.4L2 
1,4120 52,94 1,1963. 24,26 1,0984 !| 12,96 . 
1,4069 52,21. Liorı 23,53 1,0942 12,38 23 
1,4018 51,47 1,1845 |: 22,79 1,0910 | 1186 
1,3075 50,74 I 1,1779. { 22.06 1,0868 ; 11,35 
1,3925 50,00 1,1704 ° 21,32 1,0826 | 10,83. 
1,3875. | . 49,27 1,1639 20,59 1,0784 :| 10,32 
1,3775 | 4780 1,1524 .| 19,12 1,0636..4 828: 7, 
1,3727 47,06 1.1421 18,48 1,0345 316 
1,3628 "4500, 1,1284 16,91 &, — 
1,3571 44,86 1 1241 16,17 e — F 
ei a a a Ba 
1,3468 43,33 I,IIII 14,70 
a 1,3417 42,65 1,5040 13,27 


Die Zahlen über den Querlinien in den Tabellen der Witriols und Salpeter⸗ — 
ſaͤure wurden durch Verſuche gefunden; ee gründen ſich nur auf 
Analogie. k 


Die Verwandiſchaft der Mitrioffänre zum Waſſer nimmt in — Berhäftnig 7 
des Quadrats der Duantitat des damit verbundenen Waſſers ab. —— 
‚de Chimie XXI. 196. 97.) 


| Diefes, glaube ich, iſt der Fall gleichfalls bey allen andern Subflangen ; die 


mittlere Verwandtfchaft wird — il 


0,8929, 
wovon ich die Erklärung 





 . EEE 

„A N ⸗ 

ind zwar für jeden Grad der Temperatur zwifchen 

20° und 70°, 0,00068, und ——— beynahe 
uͤr jeden Grad zwiſchen 60° und 49°, 


Ferner die 
Bitriolfäure von 1,7005 bey der Temper, son 60° 


u re AD 
1,0983. 722 0 050. 
» TRY A ER 1 
1,7008.4=23' 5 #8 509 


Die Vitriolfänre folglich, deren Dichtigkeit bey 60° 
1,7005 ift, gewinnt oder verliert 0,00036 bey⸗ 
nahe für jeden Grad zwifchen 60° nd 70°, und 
0,00051 für jeden Grad zwifchen 60° und 50°. - 


‚Endlich die 
Bitriolfäure von 1,3838 bey der Tenpen. Bon 60° 
DIDI N — 
1,3806 — — — 065° 
1,3898 — — — 55° 
1,3926 — — — 39° 


Die Vitriolſaͤure alſo, welche bey 60° 1,3888 
it, gewinnt oder verliert 0,00043 beynahe fuͤr 
jeden Grad zwifchen 60° und 70°, und 0,00034 
beynahe rn jeden Grad zwifchen 49° und 60°. 


Zwifchen 49° und 50° aukc ich leinen Unterſchied 
wahr. 


— A "Sal: 


RP VE EN 
Be wu — 

| Salpeterfäure. NE 

 Eotyeterfädte von 1,4279 bey der Temp. don 60°, 

f wurde 1,4178 ———— — | 
1a225 — — 65° 

1,4394 Be 55° 

a Re 

1,4357 — — 45° 


Siipeterfäure, die bey 60° 1,4279 ift, gewinnt 
oder verliert, alfo 0,00 101 für jeden Grad zwifchen 
—— und 70°, und 0,00052 für Iren Grad zwi⸗ 
— ſchen 45° und 60°, 

N \ \ \ 
fo fand vorher, daß der flärffte Salpeter: 
geiſt am meiften Dutch Hiße ausgedehnt und durch 
Kälte zuſammengezogen wurde, 
ei, daß Salpeterſaͤure, deren hpeifiſche 
Schwere bey 340 1,4750 war, bey 49° 1,4653 
wurde : fie verlor oder ı gewann alfo durch die 15° 
\ wilden 34°-und 49° 0,0097. 
; N \ 
Ferner fand ich, daß farbenlofe Salpeterfänte, 
* ſpecifiſche Schwere 1,4650 war bey 30° 
1,4587 wurde FunO: 
' 1.4303. 22, "867 
” gewann alfo durch die erfien 16°, von 30° 
biö zu 46° , 0,0063, und durch die 40°, von 
40 bis 86°, 0,0285. 


’ 


Sal: 


| 
% 
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Salpeterfüure son — bey 60° 


wurde 1,2320 — 19. 
| , 1,2342 65° 
1 | 1,2384 — 55° 

ER 50 
2487.45) 


Salpeterfänre alfo, die ben 60° 1,2363 ift, gewinnt 


oder verliert Durch jeden Grad zwiſchen 60° und 
70°. 0,00043, und durch jeden zwifchen 60° 
und 45° 0,00036. Wir können die auf jeden 
Grad zwifchen 60° und 70° treffende Veraͤnde— 
rung der Salpeterfäure, deren fpecififche: Schwere 
bey 60° zwifchen 1,3 und 1,4 ift, auf 0,0005 
annehmen, und 0,0004 für die Veränderung zwi⸗ 
ſchen 44° und 60°, 


1 


Salzſaͤure. 


+ 


Ich fand vordem, daß dieſe Saͤure von der 


Dichtigkeit von 1,196 bey 33°, 1,1820 bey 60° 
wurde. Die Veränderung der Sauren von gerin— 


gerer fpecifiicher Schwere habe ich nicht unterfucht 7 


ober ich fand, daß im Allgemeinen ihre Ausdehn⸗ 


barkeit groͤßer war, als bey der —“ von 


gleicher Dichtigkeit. 
(Die Fortſetzung folgt nachſtens) 


J 
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ae Maid | 
Zerlegung. einer mineraliſchen Subftanz von 
Nord» Amerika, welche ein bisher un- 
- bekanntes Metal enthält. 


Bon Hm. €. Hatchett. 9) 


* 
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Die fixen Laugenſalze verbinden ſich leicht mit dies 


ſer Subftan;, ſowohl auf dem naſſen, als dem trock⸗ 
nen Wege. | 


j 
Mir Bäben — geſehen, daß die erſte Metho⸗ | 
de mit Wortheil bey der Zerlegung der Erze ange: 
wandt wurde, und die Berfuche mit dem Loͤthrohre 
koͤnnen als eine beyläufige Beftätigung angefehen 
werden. Su einem jeden folchen Falle verband der 
weiße Nieverfchlag fih mit dem Alkali, fobald als 
die Hitze zulaͤnglich war, daß letzte zum Sließen zu 
bringen; wenn das Fohlenfaure angewendet wurde, 
fo wurde ein Theil der Kohlenfäure ausgetrieben. 


Die Kohlenfänre wurde auf gleiche Weife aus: 
getrieben, wenn der weiße Nieverfchlag mit einer 
Range von Fohlenfaurem Kali oder Natron gekocht 
wurde: und die auf ſolche Art bewirkten Aufldfungen 
glichen in jeder Ruͤckſicht deri welche dur. 

\ der 
*) S. Ann. J 1802, 8.1.6. 257 
Ä TE | 
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ie wäßrige Aufldfung der Salze, die man auf dem 
rocknen Wege bereitet. hatte, gemacht waren, 


Es wird hier der Dit feyn, eine etwas genaue⸗ 
e Nachricht von diefen Verbindungen zu geben, 


3) Etwa3 von dem weißen Niederfchlage wur⸗ 
de faft eine Stunde hindurch mit Fochendem reinen 
oder Fauftifchem Kalt digerirt; ohngefähr ein Vier— 
sel des Pulvers wurde aufgelöft, und das Webers 
bleibfel, welches wenig oder wohl gar nicht veraͤn⸗ 
dert war, ſank auf den. Boden des Gefaͤßes nieder, 


Die klare Auflöfung, welche einen großen Ues 
berfchuß von Laugenſalz enthielt, wurde abgegafs 
fen, und gab, unter gelinder Abdünftung, ein weifs. 
ſes aläuzendes Salz in Schuppen, welches fehr 
dem feſten Sedativfalze ahnlich fah. 


N 


Das Salz wurde auf das Deihezeug gebracht, 
ſo daß die Lauge ablaufen konnte. Es wurde hier— 
auf mit einer Kleinen Menge Falten deſtillirten Waſ⸗ 
ſers ausgeſuͤßt, und nachdem es getrocknet war, 
blieb es, wie es oben angegeben iſt, ob es gleich 
beſtaͤndig der freyen Luft ausgefegt war, 


Dies Salz hat einen fcharfen unangenehmen 
Geruch, und enthielt-ein kleines Uebermaaß von Lau⸗ 
genſalze: es loͤſte ſich nicht ſehr leicht in kaltem 
Waſſer auf; allein war es aufgeloͤſt, ſo war die 
anno fung ei und dausend, 


* — Etwas 


Etwas — —— — RR: zu din Tbeile 
der Aufloͤſung geſetzt, und machte ſie ſogleich weiß 
und truͤbe. In kurzer Zeit wurde ein weißer Nie— 
derſchlag geſammlet, dem aͤhnlich, welchen man 
angewandt hatte, um die Pottaſche zu neutraliſi— 
ven: und nachdem Die klare darüber ſchwimmende 
Fluͤſigkeit verdampft war, gab fie blos Salpeter, 


Blaufaured Kalt wurde zu einem andern Thei— 
le gethan: allein es brachte Feine Wirkung hervor, 
bis etwas Salzfäure zu ver Fluͤſſigkeit geſetzt wur⸗ 
de, welche alsdann ummittelbar eine plivengrüne 
Farbe annahm, und langſam einen Niederſchlag 
von derſelben Farbe abſetzte. | | 


Galfäpfeltinftur bewirkte anfänglich 1 Feinen Nie: 
derfchlag: allein, wurden einige Tropfen von Salze 
ſaͤure zugefegt, fo verlor fie nach und nach ihre 
Durchſichtigkeit, und gab einen BEISRCONSENTALE 
bigen Niederſchlag. | 


2) Da ein beträchtlicher Theil des —— 
eipitats im vorhergehenden Verſuche unaufgeloſt 
geblieben war, fo wurde es von neuem mit einem 
frifchen Theile derſelben Lauge, aber ohne allen Erz 
folg,, digerirt, Ich zog daher alles Laugenfalz 
wieder heraus, und Fochte etwas Salpeterſaͤure 
mit dem Pulver, bis die Säure völlig verdampft 
wat. Hieraufwurde das Pulver einer ftarfen Hiz: 
ze in dem Sandbade ausgeſetzt. Es wurde bier: 
auf wieder mit der Lauge — und ein Theil 

| davon 
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davon wurde aufgelöft, wie zuvor: allein etwas 
Ruͤckbleibſel bedurfte es, noch mit Salpeterfäure 
‚abermals behandelt zu werden, ehe die alkalifche 
‚Klüffigfeit wieder darauf wirken konnte, fo daß es 
nöthig war, diefe wechfelweife Arbeiten mehrmals 
zu, wiederholen, ehe. das fämmtliche Pulver mit 
dem Alkali verbunden werden Fonnte, 
i : 


3) Wurde das weiße Pulver mit einer Aufs 
ſoͤſung von Fohlenfaurem Kali oder Natron digerirt, 
fo wurde es fait auf diefelbe oben angeführte Art 
Aufgelöft, und dierEigenfchaften der Aufloͤſung wa⸗ 
ven im Verhältniffe gegen die gegenwirfenden Mit— 
tel ähnlich, außer daß die pommeranzenfarbigen 
Niederſchlaͤge mittelft der Galläpfeltinftur bläffer 
waren. Wurde tungfein» und wafferbleyfaures 
Kali und Fobaltfaures Ammoniak, jedes befonders, 
zu der Auflöfung der weißen Subſtanz in Kali ges 
than, fo erfolgten weiße flodigte Niederſchlaͤge. 


Ammoniak: Schwefel bewirkte einen vörhlichen 
chocoladenfarbigen Niederfchlag, Ä 


x ar Se : 

4) Da das Erz durch Schmelzen mit Pott⸗ 
aſche zerfeßt wurde, fo gaben die folgenden Verſu— 
che ein merfwärdiges Beyſpiel (unter den vielen 
‚andern. bereit3 bekannt) von der Veränderung im. 
der Ordnung der Berwandtfchaften, welche durch 
einen Unterſchied in der Temperatur bewirkt wurde, 


on 
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Etwas von der Auflöfung des weißen Präcipis 
tatö in Kali wurde in die alkaliſche Eifenauflöfung 
gegoffen, die vormals unter dem Namen von 
Stahls Tinetura martis alcalina befannt war, 
Das Kali war im Uebermaaße in beyden Auflöfuns 
gen: nichts deſto weniger wurde eine Wolfe unmit⸗ 
telbar bewirkt, und ein brauner eiſenhaltiger Nies 
verfchlag erfolgte. Ein Theil diefes Niederfchlags 
wurde in Salzſaͤure aufgeloͤſt, und da die Aufloͤ⸗ 
ſung auf die gewoͤhnliche Weiſe unterſucht wurde, 
ſo erfolgte ein blauer Niederſchlag mit blauſaurem 
Kali, und ein purpurfarbig brauner mit der Galls 
Seien 


J 


Der andre Theil des Niederſchlags wurde mit 
verduͤnnter Salpeterſaͤure digerirt; dieſer loͤſte den 
eiſenhaltigen Theil auf, aber ſie ließ einen weißen 
flockigten Theil unangegriffen, der vollkommen der 
Subſtanz glich, welcher ſo oft erwaͤhnt iſt. Auf 
dieſe Art war der, durch die Miſchung der beyden 
alkaliſchen Aufloͤſungen hervorgebrachte, Nieder- 
ſchlag eine Verbindung der weißen Materie mit Ei⸗ 
ſenkalk, welcher dem urſpruͤuglichen Erze ſehr aͤhn⸗ 
lich war, 


h | H. 
Wurde der weiße Riederſchlag mit 4 Theilen 
Schwefel deftillirt, fo blieb es puͤlverigt, und ver⸗ 
aͤnderte * von weiß blos in eine blaſſe aſchgraue 


Farbe. N 
F * 0 yo "= f Mit 


\ N — 
Be 7 u 357. 


Mit Salpeterfäure wurde dies Pulver digerirt, 
und gab unter der Erhitzung etwas Salpetergas; 
hierauf wurde das Pulver wieder weiß, und ers 
hielt in jeder Rückficht feine eigenthuͤmlichen Eigens 
fchaften, | | % 
h J. In 
Ehe ich dieſen Abſchnitt beſchließe, muß ich 
bemerken, daß, wenn der olivengruͤne, durch blau⸗ 
ſaures Kalı erhaltene, Niederfihlag mit einer alfas 
liſchen Lauge digerirt wurde, er zerfeßt wurde: 
denn das Laugenfalz verband ſich mit der Preußis . 
ſchen Säure, und einem Heinen Theile der weißen 
Materie : allein der größere Theil der letztern blieb 
unaufgeloſt und in demfelben flodigten Zuſtande, 
deſſen oben ſchon gedacht ift, als von den laugens 
ſalzigen Verbindungen geredet wurde, 


Die pommeranzenfarbigen Niederfchläge, die 
durch die Galläpfeltinftur erfolgten, wurden auch“ 
‚zerlegt, wenn fie in Fochender Salpeterfäure diges 
rirt wurden, und bie weiße Materie wurde wieder 
in ihrem urfprünglichen Zuftande dargeftelft, 


$. 3. Bemerkungen 


Die vorfichenden Verſuche zeigen, daß das 
Erz, welches zerlegt ift, aus. der Verbindung des 
Eiſens mit einer unbekannten Subftanz beftehe, und 
daß die leßte, mehr, ald 2 des Ganzen, aus: 
macht, Die metallifche Natur diefer Subftanz ev: 

— 862 hel⸗ 


Be 11 De 2 

| hellet aus den gefaͤrbten Niederfihlägen, welch 
fie mit blauſaurem Kali und mit der Gallaͤpfeltink⸗ 
tur bildet, aus den Wirkungen ‚ welche der Zink 
bersorbringt, wenn er in die fauren Aufldfungen 
gelegt wird, und durch die Farbe, welche fie dem 
photfauren Ammoniak oder vielmehr der feſten Phoss 
phorfänre mittheilt, wenn fie damit geſchmolzen 
wird. 


| Unterbeffen ſchein fe, nach den mit dem edih⸗ 
rohre angeſtellten Verſuchen, eine. derjenigen mes 
talliſchen Subſtanzen zu ſeyn, welche den Sauer⸗ 
ſtoff mit großer Hartnäcigkeit an ſich — und 
ſich daher ſchwer reduciren laſſen. 


Es iſt ein ſauerbares Metall; dein daB Oxyd (be 
‚thet das Lackmuspappier, treibt die Kohlenſaͤnre 
aus, und bildet Verbindungen mit den fixen Lau— 
genſalzen. Indeſſen iſt es doch von den ſauerba⸗ 
ren Metallen ſehr verſchieden, die neuerdings ent⸗ 
deckt worden ſind: denn 


1) es bleibt weiß, wenn es mit — di⸗ 
gerirt wird; 


2) es iſt in Vitriol⸗ und — aufldslich und 
macht farbenlofe Aufloͤſungen, aus welchen es 
in dem Zuſtande eines weißen flockigten Oxyds 
durch Zink, fixe Laugenſalze und Ammoniak nie⸗ 
dergeſchlagen wird. Waſſer ſchlaͤgt es gleich⸗ 
falls aus der vitriolſauren Aufloͤſung J mit et⸗ 
was Saure verbunden, nieder, 3) | 


. 


AO . 
3) Blauſaures Kali bewirkt einen haͤufigen und 
ſchoͤnen olivengruͤnen Niederſchlag. 


nn) Galläpfeltinftut Bilder pommeranzenfarbene _ 
oder Dunfelgelbe Niederſchlaͤgge. 


5) Es will fich nicht mit Ammoniak vereinigen, m 
alſo darin andern metallifchen Säuren unaͤhnlich. 


6) Wird ed mit Schwefel vermifcht und deſtillirt, 
ſo verbindet es ſich nicht damit, um ein geſchwe⸗ 
feltes Metall zu bilden, 


7) Es färbt Feins der Zlüffe, außer die Phosphors 
fänre, zu welcher eö felbft auf dem naffen Wer 
ge eine fehr große —— — zu haben 
ſcheint. 


3) Wird es mit Pottaſche verbunden und in Waſ⸗ 
ſer aufgeloͤſt, ſo bildet es auf den Zuſatz von 
tungſtein⸗ oder waſſerbleyſaurem Kali und ko— 

baltſaurem Ammoniak und der Aufloͤſung von 
alkaliſchem Eiſen Niederſchlaͤge. 


Dieſe Eigenſchaften unterſcheiden es vollkom⸗ 

men von den andern ſanerbaren Metallen, z. B. 
Arſenik, Tungſtein, Waſſerbley und Chromium; 
was die andern neuerlich entdeckten Metalle betrifft, 
als Uran-, Titan: und Tellurmetall, fo ſtehen 
dieſe noch weiter von ihm ab. Die Farben der Nie⸗ 
derſchlaͤge durch blaufaures Kali und Galläpfeltinf: 
tus nen fih am Ben denjenigen, welche das 
LTi⸗ 


1 


ee... vrno. Be 
Titanium giebt. ' Aber der blaufaure Miederſchlo 
iſt viel brauner, und der durch Gallaͤpfel bewirkte 
iſt nicht pommeranzenfarbig, ſondern brauntoth, 


md in Blutfarbe übergehend.  Weberdem, wenn 


auch diefe Niederfchläge einander noch ähnlicher wäs 
ven, fo würde.die Hartnädigkeit, womit das Titan 
nium der Verbindung mit Laugenfalzen widerfteht,. 
und feine Unauflöslichkeit in Säuren, felbft bey 
der Erhigung, hinlänglic) die —— Natur 
der beyden Subſtanzen darthun. 

Das Eiſen, was man aus dem Enge erhalten 
bat, ift wahrfcheinlich in demfelben Zuftande , als 


es ſich im Wolfram befindet: das ift, als braus 


nes Oxyd; und diefed Dryd ift Durch die metallifche 
| Säure, welche befchrieben iſt, auf eben die Weiſe 
mineralifirt, als die Eifenz und Braunſtein-Oxy⸗ 
de durch die Tungfteinfänre oder vielmehr : Dxyd 
 mineralifirt find. - Denn nach mehrein Verfuchen, 
die etwas im Großen angeftellt find, bin ich berech⸗ 


tigt zuglauben, daß im Wolfram der Tungftein 


fein Maximum der Unfäuerung nicht erreicht hat. 
Verſchiedene Thatfechen, die ich in den. eben ges 
dachten Berfuchen bemerkt habe, fcheinen zu erweis 
fen, daß dies neue Metall vom Tungftein und den 
‚andern fauerbaren Metallen fich durch eine einges 
ſchraͤnktere Ausdehnung der Oxydation unterfcheis 
det: denn es fcheint, nicht wie jene, unfähig, bins 
länglichen Sanerftoff bey fich zu behalten, um die 
ganze Male fähig zu a ’ mit den firen Lau⸗ 
gen: 
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genfalgen ſich sn verbinden. Im G. 2. ©. 2. if 
dies fehr offenbar: denn aus dem daſelbſt ange⸗ 
fuͤhrten Verſuche erhellet es, daß, wenn die mes 
talliſche Saͤure oder Oxyd mit Kalilauge digerirt 
wurde, blos ein Theil aufgeloͤſt wurde, und daß 
das Ueberbleibfel in derfelben Lauge unaufloslich 
„war, bis es einen neuen Zufaß von Diygen da⸗ 
dadurch erhielt, daß es mir Salpeterfäure behans 
delt wurde; ebenfalls wurden auch mehrere abwechs 
felnde Arbeiten erfordert, ehe irgend eine beftimmte 


Menge des metallifhen Oxyds vollfommen mit dem 


Alkali verbunden werden Fönnte. 


Man hat daher vielen Grund zu vermuthen, 


daß in diefem Falle, wo das metallifche Oxyd oder 
Säure mit Pottafche digerirt wurde, die Portion, 
welche aufgelöft wurde, einen Zufaß von. Sauer⸗ 
ftoff auf Koften des andern Theils erhielt, welcher 
dadurch zu dem Zuftande eines unauflöslichen Oryds 
gebracht wurde, und daher es bedurfte, wieder 


durch Salpeterfäure oxydirt zu werden, ehe es ſich 


mit den alfalıfchen Laugen verbinden konnte: in= 
deffen zeigte es fich Doch auch, daß eine zulängliche 
Menge von Sauerftoff niemals hereingeführt wers 


de, damit das Oyyd völlig und unmittelbar aufloͤs⸗ 


lich in den Alkali's, durch eine Arbeit oder ſelbſt durch 
zwev/ — werden wrnte 


Wir koͤnnen daher dies als ein Beyſpiel derer 


Wirkungen anfeben F wilche von den vorbereitenden 
Ver⸗ 


3608 A. 
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: Verwandtſchaften entſtehen, und welche denen ſehr 


aͤhnlich ſind, welche durch meinen Iharfiichtigen. = 
- Freund, Hin. Chenevix, in Ruͤckſicht auf das 


Kupfer, in ſeiner ſchaͤtzbaren Zerlegung, des 9 


——— Kupfers und Sſeas angefuͤhrt ſi nd, * 


* 
Meine Unter ſuchungen * Eigenſchaften dieſes 





Metalls wurden in derFolge durch die geringe Menge, 
welche ich zu unterſuchen hatte, ſehr eingefchränftz 


aber ich, ſchmeichle mich, daß man mehr von dem Erze 
aus den Maſſachuſets-Bergwerken wird erhalten 
Föhnen- ‚ befonders da ein nun in England ſich aufs 


- baltender Amerikaner (Hr. Schmidt, Sekretär 


der. Amerifanifchen Philofophifihen Gefellichaft) 
gefälligft feine Verwendung für diefen Gegenftand 
 angeboren hat. Wir werden alsdann vollftändiger 

‚Im Stande feyn, die Natur diefer Subſtanz zu uns 
terſuchen; wir werden alddann gehörig beurtheilen 


koͤnnen, wie weit fie zu nüßlichen Zwerfen noch ana - 


gewandt werden Tonne. Gegenwärtig befteht ale 
les, was man davon jagen kann, darin, daß das 
pommeranzenfarbene galläpfelfaure und das olia 
vengruͤne bleufsure Oryd feine Karben find, und 
da fie nicht an der Luft und im Lichte zu verbleichen 
fcheinen, fo Könnten fie wahrfcheinlich mit Vortheil 
als Farben angewandt werden, 


Sch bin fehr geneigt, zu glauben, daß die Zeit 
vielleicht nicht fehr entfernt ift, Daß einige der 
us, neuere» 

e) Philof, Traisach, [or or 233. 
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steuerlich entdeckten Metalle und andere Subftatte 
gen, die man nun für einfach, urfpränglich und 
eigenthämlic) hält, als zuſammengeſetzte Koͤrper 
erkannt werden werden. Judeſſen unterhalte und 
‚behaupte ich dieſe Meynung nur als eine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit: denn bis ein fortfchreitender Zuftand _ 
der chemifchen Kenntniffe uns fähig macht, folche 
Körper entweder zuſammen zu feßen oder wenig> 
ſtens zu zerlegen ; fo muß ein jeder als eine Sub: 
ſtauz eines eignen Gefchlechtö angefehen werden 
Wenn man daher in Erwägung zieht, daß das jetzt 
unterſuchte Metall von den bisher entdedten Mer 
tollen fih fo beträchtlich auszeichnet, fo ſchien es 
mir fehr augemeſſen, daß es auch durch ‚einen bes  ” 
fondern Namen ausgezeichnet würde: und nachdem 
ich mich mit einigen vorzäglichen und ſcharfſinnigen 
Chemiſten unſers Landes beſprochen hatte, ſo bin 
ich vermocht, ihm den Namen von Columbium 

zu geben. 


X *— 


Where: 


Es ſchien mir angemeffen, einige mißglüdte = 
Berfuche zu erwähnen, welche ich kuͤrzlich angeftellt 
hatte, um Das weiße Oryd zu reduciren. 


50 Gran wurden in einem mit Kohlenſtaube 
bekleideten Tiegel gebracht, und mit jenem auch 
bedeckt: der Tiegel wurde genau verſchmiert und 
einer ſtarken Hitze in einem kleinen Windofen ohn⸗ 

gefaͤhr 13 Stunden auögefeht. Als man den a 
get 


— 
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gel zerbrah, fand man das Oxyd in einem püldes 
rigten Zuflande, und war von weiß — 
ſchwarz geworden. 


um 4 gephosphortes Metall zu machen, wur⸗ 


de etwas Phosphorſaͤure auf einen Theil des weiſe 


ſen Oxyds gegoſſen, und nachdem es bis zur Trock⸗ 
niß abgedampft war, ſo wurde das Ganze in einen 


Tiegel gethan, der mit Kohle ausgefuͤttert war, 


wie oben angefuͤhrt iſt. Der Ziegel wurde als⸗ 


dann in eine Eſſe gebracht, die Hrn. Chenepir 


‚gehörte, und eine ſtarke Hitze tousbe 2 3 Stunde hins 


durch unterhalten. 


Die eingeſchloſſene Materie war ſchwammigt 
und dunkelbraun, und glich in mancher. Rücklicht 
dem gephosphorten Titanium. f 


Hierauf wünfchten wir die Wirkung einer noch | 


| groͤßern Hitze zu verfuchen: aber bey diefer Arbeit 


wurde der Tiegel geſchmolzen. 


Die obigen Verſuche zeigen, daß das weiße 


Oxyd, fo wie verfehiedene andre metallifche Subz 
ftängen, ohne viele Schwierigkeit bid zu einem ges 


wiffen Grade entfäuert werden koͤnne: allein daß 


die vollfommme Neduftion deffelben noch bey a 


sem Birke hat bewirkt werden koͤnnen. 
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Ueber die genaueſte Verfahrungsart beym 

Probiren des Goldes, zum Gebrauche in 
Muͤnzwerken und im Goldhandel. 

= BA Sm Juſtiztath Muͤller. 9 
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Wenn man mit den vorbemeldeten Erfordernifs 
fen verfehen ift, verhält man ſich * der Probe 
folgendergeſtalt: * 
Man wiegt zwey beſondere Portionen, jede zu 
4 Mark oder 6 Karat von unten bemeldetem mit 
Duedfilber präcipitirtem Golde ab, und zwar fo 
viel wie möglich, nicht in vielen, fondern am lieb— 
fien ın einem einzigen Stücke, und um die/anßers 
fie Vorſicht zu brauchen, wifcht man das Gold jer 
desmal, Daß es zwifchen den Fingern und auf der 
Waage gewefen ift, mit einem feinen Tinnenen Tus 
che ab, damit der möglicherweife daran hängende 
Staub felbiges nicht befihwere und zugleich mit 
‚auf die Kapelle komme. Zu jeden 6 Karat wiegt, 
man zugleich 18 Karat feines Silber und 2 Quent- 
chen reines Bley ab. Jede Probe Goß, fo wie 
euch das Silber und Bley, wird in fo Fleine Stüfs 
fe Poftpappier, wie möglich, letzteres am liebſten, 
in einer Euglichen Geftalt eingewicelt, 
2 # Nach. 
°*) ©. chem. Ann. 9. 1802.98; 1. €. 230, 
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Nachdem der Probirofen undybiR Royale. fo 
heiß, geworden find, als nöthig ift, bringt man 
>. auf jede Kapelle eine Portion Bley, und wenn dies | 
ſes treibt, ſetzt man bey gleicher Hitze ebenfalls auf 
jede Kapelle ein Padet mit Silber, welches macht, 
daß das Bley gleichfam gerinnt, worauf die Miz 
chung in ein Paar Minuten ſchmelzt und treibt. 
Zu jeder diefer treibenden Proben fest man nun eine 
Portion Gold, welches unverzüglich ſchmelzt und 
ſich mit den vorigen Metallen vereinigt, Diefe 
Mifchung wird mit einem muntern Feuer und nicht. 
allzu fparfam angebrachter Luft abgetrieben. Ich 
weiß aus Erfahrung, daß feines Silber-oft etwas 
bey fich hat, was das Gold flüchtig macht, wie - 
oben gedacht iſt, weshalb es am rarhfamften iſt, 
das Silber eher, als das Gold auf die Kapelle zu 
‚ feßen. Hätte man diefes nicht zu befürchten, fo 
‚würde ich, wie Andere, das Gegentheil anrathen, 
beſonders wenn man das Gold in Heinen Stüden 
hat. Denn alsdann hat es die Eigenschaft, daß 
es ſich gern an die Seiten der Kapelle anhängt, wo⸗ 
won es abgeldft wird, wenn daR ind Bley einger 
fhmolzene Silber die Maffe zur Seite drangt und 
ſich mit dem Golde vereinigt, Hat man aber ein 
ganzes Stuͤck Gold, dann ift es gleichviel, man 
feige es zuerft oder zulegt anf die Kapelle, wenn 
man es nur nicht an Die Seiten der Kapelle, ſon⸗ 
; dern mitten auf die gefchmolzene Maffe legt, weil 
man alödann Feinen Verluft zu befürchten hat. 


w Wenn 
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Wenn die Proben ſo kalt geworden find, daß 
man ſie aus dem Ofen herausnehmen kann, und 
übrigens auf der Oberfläche rein find, und vom 
Silber oder Golde nicht durch Riten in den Kapelz 
Ien etwas verloren gegangen ift, nimmt man Die‘ 
guten Körner mit einer Kornzange aus ben Kapel- 
len heraus, und reinigt fie weiter mit einer ſteifhaa— 
rigen Bürfte von aller möglichen Unreinigkeit, 


Unterdeffen werben zwey hartgebrannte duͤnne 


Kapellen von fettem Lehm unter die Muffel geſetzt, 


und in jede beſonders, wenn ſie wohl durchgegluͤht 
iſt, eine Goldprobe gelegt, die, nachdem fie gluͤ— 
hend geworden feyn wird, herausgenommen, abs 
gefühlt und lamellirt wird, Teßteres von den Geis 
ten nach der Mitte. Wenn die Probe folchergeftalt 
durchs Hämmern £ größer geworden iſt, wird fie 
gegluͤht, abgekühlt und fo lange und fo’ oft gefchlas 
gen, bis fie fo dic wie Pergament geworden, doch 
fo, daß fie an den Kanten ein wenig dicker vder 
wenigftens nicht dünner als der uͤbrige Theil wird, 
Befonderd muß man genau dahin ſehen daß die 
Bleche keinen Fehler oder Ritzen haben wenn man 
fie entweder zu heiß oder nach dem Gluͤhen zu lan⸗ 
ge hämmert, oder fie auch, welches oft gefchieht, 
nach dem Abtreiben zu fchnell Lüfter, ehe fie noch 
gehörig abgekühlt find. In ſolchem Falle erhöht 
fih die Oberfläche wie eine Kugel und wird durchs 
Haͤmmern oder Lamelliren blaͤtterig und undicht, 
woraus folgt, daßed die Probe waͤhrend des Kochens 

mit 


⸗ 


. 368 dir AO | 


mit Scedenaſee aus einander En und sep 
wird. 


BVeyde Proben erhalten die Geſtalt ei eines Geld⸗ 
ſtuͤcks, von gleicher Groͤße, und waͤhrend ſie nach 
letzten Ausgluͤhen noch weich find, rollt man fie 
niit den Fingern in eine längliche Form, fo dicht 
und gleichförmig wie möglich zufammen, fo daß 


die Lagen ſich einander nicht beruͤhren, worauf ſie 


von neuem gegluͤht, aber nicht mit ſchweißigen 
| ober fettigen Fingern behandelt, werden, : 


- Nach allen diefen muß man auf bie abſchei⸗ 
dung des Silbers vermittelſt des gereinigten Schei— 
dewaſſers und des vorgedachten friſchen Ba 
bedacht ſeyn. 


Man ſetzt den Scheidefuß auf 9 ſo * Feuer⸗ 
ſtaͤtte, daß man, ohne ſich zu fehr zu buͤcken, den 
Kolben und die darin befindliche Probe befehen kann. 
Unter vem Scheidefuße macht man ein gutes Kohle 
feuer von den beften und mit etwa fo viel Kohlen, 
daß der Heerd davon voll iſt. Unterdeſſen diefe in 
Brand fommen, füllt man 6 Quentchen gereinigs 
tes Scheidewaffer in den Kolben, deffen Mündung 
mit einem Eleinen Hute von Pappier oder einer kur⸗ 
zen Dappiertute bedeckt wird. Wenn die Kohlen 
hell brennen, bringt man die Goldprobe in den Kol⸗ 
ben, welcher bededt auf dem Scheidefuße übers 
euer gefet wird. Nun muß das Scheidewafler 
mit den Proben gleich m friſches Kochen gebracht 

wer⸗ 


— 
* 


werden, aber oh nicht — als daß ſich die 
Rollen heben und gleichſam auf den Enden ſtehen, 


welches im Anfange leicht der Fall iſt. Dieſes Ko⸗ 
chen dauert 9 Minuten, wo ſich inzwiſchen der 


zöthliche Dampf und groß» Blaſen zeigen, welche 


viele irrig für zuverläffige Kennzeichen angegeben 
haben, und zwar erfteres, wenn der rothe Dampf 


aufhört, von der vollkommnen Auflöfung des Sil⸗ 
berö, und letzteres, nämlich die Blaſen darauf, 
daß Feine Aufldfung mehr Statt finde.  Diefes ıft 
aber nicht fo: denn es zeigt ſich bloß, daß Feine 
heftige Auflöfung mehr Statt hat, und daß als⸗ 
daun doch noch Silber in der Probe ſeyn kann, wird 
man durchs Gewicht — werden. 


Nach der —— Zeit wird der Kolben 
vom Feuer genommen, worauf das Scheidewaſſer 


gleich, aber langſam, abgegoſſen, gleich darauf 
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aber wieder mit 3 Quentchen frifchen Scheide: 


waſſers erfeßt wird, ehe das Glas inwendig trofs 


Zen wird. Diefes Scheidewaffer gießt man langs 


fam an den Seiten des Glafes der Lange nach bins 


unter auf die Proben, welche Hon neuem. auf fri— 
ſches Feuer gefeßt werden, und wenn fih alsdann 
nach einem, 2 Minuten langem, Aufſtoßen große 


Blaſen zeigen, nimmt man das letzte Scheidewafs. 


fer vom Feuer und gießt es zu dem vorigen, 


Inzwiſchen muß man friſches Waſſer, welches 
im Kochen ſeyn maß, in Bereitſchaft haben, Diefes 


—— 
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Kochen biehe am —— und veinfichften in 
einem ſogenannten gruͤnen Mixturglaſe, an der Sei⸗ 
te des Feuers, wo die Probe geſchieden wird. Wenn 
das letzte Scheidewaſſer von den Proben abgegoſſen 
iſt, fuͤllt man den Kolben mit dieſem kochenden 
Waſſer beynahe voll, worin die Proben langſam 
hin und her bewegt werden. Falls das Waſſer 
davon blaß wird, welches zu vermuthen iſt, dann 
gießt man es gleich ab, und wieder frifehes zu, 
und zwar fo oft, bis es ganz klar bleibt. Das 
"Glos füllt man auf + mit Waffer an, und ſetzt es 
‚mit den Proben aufs Seien, um fie. ganz von dem 
äbriggebliebenen falzigen und. filberhaltigen Schei⸗ 
Dewaffer zu reinigen, welches nicht durd) bloßes 
Schuͤtteln geſchehen kann, weshalb die Proben in. 
vorgedachtem Waffer über einem frifchen Zeuer Bike | 
gekocht werden rl en, | 
Das Waſſer — nothwendig ſhrel ins Kochen | 
gebracht werden; denn bey langſamen Hochen ſtei⸗ 
gen auf dem Waffer große Blafen auf, welche vie - 
ſehr fpröden Rollen gegen einander ftoßen, fo daß 
ſie leicht zerbrochen werden Tonnen, welches ich 
beym heftigen Kochen des Waffers nicht bemerkt 
babe. Nach 3 bis 4 Minuten gießt man das ko— 
‚chende Waffer von den Proben ab, und kocht fie 
fo zweymal hinter einander, und das leßte Mal 
läßt man beym Nbgießen des Waſſers ein weniges 
auf den Proben ſtehen, damit ſolche deſto beſſer 
an dem Kolben hingleiten, | | 
Hier⸗ 
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= rauf föhtterman die allen auf ein weis. 
ches weißes Tuch, welches wie ein Kiſſen zuſam⸗ 
men gelegt iſt, aus, und zwar ſo vorſichtig, daß 
ſie im Glaſe nicht zerſtoßen oder auch beym Fallen 
auf die Kanten nicht beſchaͤdigt werden, worauf 

| das Glas beſehen wird, und wenn man darin keine 
abgeſtoßene Goldpartikeln wahrnimmt, ſo iſt man 
gewiß, daß die Abſcheidung oder Aufloͤſung des 
Silbers vorſichtig, und ſo weit es noͤthig war) ge⸗ 
ſchehen fey. | — 


Die Goldrollen welche eine. Sefibraune Sarbe, 
wie Bronze, haben, ‚werden nun mit einer Rarfen 
und fangen Nadel von dem Tuche aufgenonmen, 
welches zugleich nachgefehen werden muß, ob nichts 
vom Golde beym Herausnehmen and dem Glaſe 

verſpillt ſeyn fönnte, und auf die Goldſchaale ges 
legt. In dieſer werden fie auf einer eifernen Platte 
außen vor die Mündung der Muffel geiegt und lang⸗ 
ſam abgedampftz deun bey einer plößlichen Hige 
würde diefe Feuchtigkeit, welche fie noch ‚enthalten, 
ind Kochen Fommen umd leicht das Zerbrechen der 
ſproden Rollen verurſachen. 


Wenn fie aber auf dieſe Weiſe abgedampft ſind, 
bringt man ſie allmaͤlig in die Muffel hinein, wo 
fie bey einem mäßigen Gluͤhefeuer gleich ihre dun⸗ 
kle Farbe in eine hellgelbe verändern, ſich zuſam⸗ 
menziehen und kleiner werden. Sie muͤſſen aber 
nicht zu lange im Feuer ſtehen, ſonft ſchmelzen ſie 
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die Gluͤheſchaale nach, ob etwas verfpillt iſt. Sind 
die Nollen gleich. fchwer, ‚dann weiß man, daß 
‚nichtd verloren und die Arbeit, von diefer Seite 
‚betrachtet, richtig if. Nun fammelt man die Role 


- 


vder ei fi 3— mit ven Enden a an die Oje 


er dag Ne j 


em die Rollen ——— und abge⸗ " 


kuͤhlt find, faßt men fie leicht mit einer Pincette 
und legt fie auf die Wange, jede Role für fi, 


um zu fehen, 06 fie gleich find. Man ſieht zugleich 


len in eine Schaale, und da man zu jeder Probe 


von feinem Golde + Mark, zuſammen 12 Karat, 


abgewogen und das Go ein Refiduum von 2 Graͤn 
Silber pro Mark nach der Scheidung des übrigen 


zugeſetzten Silbers behalten hat, ſo muͤſſen dieſe 
Rollen 12 Karat ı Graͤn, und beyde EN 


24 Karat 2 Graͤn wiegen, 
I. 


Aber noch iſt man nicht ſi er denn — | 


man könnte bey Beobachtung aller erwähnten Kau⸗ 
telen vermeiden, das probirte Gold 2 Graͤn reis 
cher, als es wirklich war, anzugeben, obgleich 
man ſeine Probe mit Golde angeſtellt haͤtte, was 
heimlich z. B. 2 Graͤn Silber pro Mark enthielt; 
ſo waͤre es doch moͤglich, zu fehlen, entweder da⸗ 
durch, daß man allzu ſchwaches Scheidewaſſer oder 
einen zu kleinen Kolben gebraucht hatte, oder auch 
die Proben nicht ſchnell oder * genug ei 

lieg. 
Es 
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* iſt — — daß man feine Operation obs - 
ne die geringfte Veränderung wiederl;ofe, aqusgenom⸗ 
men, daß man die Rollen ız Minuten länger Focht, 
wo man finden wird, daß das gebrauchte Gold, falle 
eö fein gewefen iſt, ſich fehr fchadhaft zeigt, und 
daß das Verfahren welches hier in Ruͤckſicht der 
Zeit verſchieden war, dieſen beſtimmten Ausgang 
vernrfacht, und man endlich von der Richtigkeit 
der erfien Probe überzeugt wird, weil man ef 
durch die letzte Probe ſieht, Bar daB So von ge . | 
böriger Güte war, - 


Ei hingegen bas Som mehr ſicberhalig ges 
wefen, ald man vermuthete, fo bleibt die Probe: = 
ganz, ift aber am Gewicht Teichter, und folglich N 
fieht man den rechten Gehalt des Goldes mo dn 7 
aehdrigen a. des Verfahrens auf die Probe. | 


Hat man alſo ſolches Gold zu la — 
ches mehr Silber enthaͤlt, als man erwartete, ſo 
iſt mein Rath, daß man es nicht bey dieſer letzten 
Probe bewenden läßt, fondern daß man die Ope⸗ 
ration noch einmal iwiederhole , und die Rollen x 
bis 2 Mimiten länger Fochen läßt, welche alds 
dann ıı bis 12 Minuten im erften Scheidewaſſer 
‚bleiben und nachher ihr Gewicht unterfucht, wo - 
man auf eine Weiſe endlich finden wird, daß man 
das Gold fo genau wie möglich hat, wenn es in 
Brocken zu zerfallen anfängt. Doch diefes ift blos 
ein Vorſchlag, welchen ich demjenigen thun will, 

&e 2 | der 
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| der fh davon überzeugen nit, - eine. Art ob E 


fein ſey oder nicht. * Be 


Aber vorandgefeht,, daß das Gold, ——— 
| — ſo fein ſey, wie es ſeyn muß, um nach ſeinem 
Verhalten zum Scheidewaſſer und des Scheidewaſ⸗ 


ſers zu jenem, ein allgemeines Verhaͤltniß in allen 
Arten von nachfolgenden Goldproben beſtimmen zu, 


koͤnnen, fo muß man doch’ zu feiner eignen Sicher: 
heit die Operation wiederholen, um fich zu übers 


zeugen, daß man fowohl das eine als andere Mal 
‚auf Alles, was zu einem in allen Fällen überein: 
*inmienden Berhältniffe gehört, Acht gegeben ha: 


be, wodurch ein.möglicher Unterfchied. in der aus— 


gebrachten Goldprobe Statt finden kann. Wenn 
man alsdann findet, daß die erſte und letzte Ope⸗ 


i ration ein und denfelben Yusfchlag giebt, danu ift 


. man nicht nur gewiß, daß man bey beyden Pros 


ben einerley Verfahren gebraucht, ſondern man 
kann auch hieraus eine Regel ableiten, wonach 
man alle Goldproben mit untruͤglicher Ueberzeu: 


% gung für fich ſelbſt behandeln foll, und mit’ der zus. 
traulichen Werficherung für Andere, daß man Ders 


ſtehe, was zu einer richtigen und. ausesläffgen 
Goldprobe — 


J 


Daß man im Falle des groͤßern oder geringern 


Gewichts des Goldes, als die obgedachten 12 Ka⸗ 
aat ı Graͤn, zum Kochen, um das Silber zn ers 
Y trahiren, längere oder Fürzere Zeit braucht, und 


daß 


mit einer ganzen Mark zu vermeiden, lieber eine 


halbe Mark wählt, wenn der Zweck damit eben fo 
. gut erreicht werden kann — ‚alles dieſes brauche 


ich wohl nicht zu bemerken, w weil man es von ſelbſt 
leicht einſehen und begreifen Fan, 
| 3 2 / 
Nur in Rücficht des gewöhnlichen Verfahrens 
mie jeder Probe muß ich erinnern, daß man. beym 
Probiren der geringhaltigern Goldforten folchen in 
der Zamellirung nicht diefelbe Groͤße, als den ges 
ringern, wohl aber einerley Dicke geben muß; denn 


ſonſt riskirt mar, daß die Proben zu dünn und bey | 


allzu ftarfer Ertraftion zu hinfällig werden, wo 
in ſolchem Falle felbft Die genaueſte Quartation das 
Zerfallen des Goldes nicht verhindern kann, fo wie 
man auch im Gegentheile ,, wenn man die reichhals 
‚tigen Goldproben nicht größer, als die geringern 
macht, nicht befürchten darf, daß das Scheidewafs 
fer in der beftimmten Zeit nicht fo viel Silber ex⸗ 
trahiren Fönnte, als ed im andern Falle thun würs 
| de, theild weil das Gold fo ſehr dicht und zu⸗ 
fammenhängend ift, theild auch, weil ein dickes 
Stuͤck Gold, vermittelt feiner größern Theilbar— 
keit, das inwendige Silber bedecft und das Scheis 
 wemafler darauf zu wirken EN. 

So viele Unftaften und fo siel Genauigkeit be: 
darf ed, um m Zeit von etwa 2 Stunden eine rich⸗ 


tige Goldprobe auszubringen. Aber dann iſt man 


auch 


— 


daß man, um die unndthigen Koſten des Verſuchs | 
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get feiner Sache — ie als wenn man 
9 auch mit-eben der Gehauigkeit eine Silberprobe an⸗ 
Pr ſtellt , welches vielleicht in Ruͤckſicht der mancherley 
Arbeiten, welche erſtere mehr als die letztere erfor⸗ 

dert, unglaublich ſcheinen duͤrfte. Allein die Ur⸗ 
ſache der größern Gewißheit von der Richtigkeit der 
Goldprobe kommt theils daher, daß man die, zu 

der verlangten Veraͤnderung wirkenden, Mittel beym 
Golde mehr, als beym Silber, in ſeiner Gewalt 
hat ‚ theild auch daher, daß die Vollkommenheit 

mad der Zuſammenhang des Goldes vermittelft der _ 

genauen Verbindung, und Theilbarkeit feiner Bes 

ſtandtheile ins Unendliche, ‚vermittelt feiner feinen 

) erdartigen Befchaffenheit um fo größer ift, als der 
Ber deſſelben, den des Silbers weit uͤbertrifft. 
Ein geübter Probier oder Wardein iſt daher 
viel eher im Stande, den Unterſchied von Z Graͤn 
bey Gold⸗, als zZ Graͤn bey Silver zu beſtimmen. 
SEine nicht geringere Differenz ift es für Die, welche 
Goold verkaufen und einyandeln, weil 4 Graͤn Gold 

| fihauf 12 Schill., 2 Grän Silber aber faum auf 
2.08 Schill. beläuft, Man hat alfo Urſache genug, 
die Goldprobe ſowohl, als die. des Silbers zu der’ 

größten Vollkommenheit zu bringen. 


. (Bu Schruß folgt BUN ). 
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Ueber den Inhalt des Glaſes. 

1) Ein gewohnliches 8 unzenglas war gezeichnet: 

Nr. 1. Fliegenſteinwaſſer. In dieſem Glaſe 

war nichts Fluͤſſiges, ſondern an den Wänden 
md am Boden ein duͤnner pulverartiger Ueber 
zZug don einer ſchmutzigweißen Farbe. An einer 

Seite des Glaſes war auswendig ein ſchraͤger 

blaugruͤner a zu fehen. 


2) Das Glas wog im Ganzen mit — daruͤber 
gebundenen Pappiere und Siegel des K. Hofge⸗ 
richts, 54 5 re 32 T28 23% Loth. 


3) Bon dem am Boden rund — anſitzenden 
braͤunlich, aber ſchmutzig, weißlichen Pulver 
ward mit einer zugeſchmolzenen Glasroͤhre etwas 

abgekratzt; diefed wog ats Loth. 


4) Hiervon wurden ohngefaͤhr 2 Richtpfennigs- 
theile (2345 Loth) auf eine bünne glänzende 
ae! 0 | Kup⸗ 
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te dein md» fie Aber Sie Spike | 
‚der Flamme eines Talglichts gehalten. Das 
Kupfer‘ lief weiß an, das Pulver ward duntel- 
braun. Knoblanch. ruch war nicht zu riechen, 


wiewohl die Platte etwas ſtreng zu riechen — 
jedoch nicht —— | 


„ a) Bon dem Pulver (3) wurden ferner ohne. 
’ gefähr 2 Richtpfenniastheile in eine Grube einer 
Kohle und darüber die naß reingewetzte und ab⸗ 
getrocknete Stelle eines Kupferblechs gelegt und 
das Pulver vor der Flamme eines Talglichts 
mit einem Blaſerohre verfircht., Das Kupfer⸗ 
blech Tief dunfelbraun und blaͤulich, auf einigen 
Stellen auch geld, aber wohl von der Hitze als 
lein an, wie bey 4, Das Pulver ward braun 
and flog endlich fort, wie ohne die Bedeckung 
auf felbiged geblafen ward. *b) Indeſſen wur⸗ 
den noch einmal ohngefaͤhr 2 Richtpfennigsthei⸗ 
le von dem Pulver (3.) auf die Koͤhle geſchuͤt⸗ 
tet, ein wenig Talg dazu gethan, um den Arſe⸗ 
nik, wenn es Sliegenftein wäre, zu verfrifchen 
and das Wegſtaͤuben zu verbiiten, und fo die 
Slanıme mit dem Blaferobre daranf en 
der Talg brannte und dampfte weg und aͤußert 
den Geruch des Fettes, wenigſens war 
deutlich Knoblanchsgeruch zu ſpuͤren; zuletzt flog 
das ſchwarz gewordene a el doch ven 
Blaſen fort, | 
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9 a). —* das noch übrige +tz Roth bes Palbers 


8) a) Der Ruͤckſtand (7. 6) wurde abermals mit 


f 


—* 3.) ward in einer Phiole 2 Loth. Schnoewa ſſer 
gegoſſen und ſolches in einem Scyeivefuße über. 


i 


gluͤhenden Kohlen beynahe eine Stunde bis zum 
gelinden Sieden ſtehen gelaffen. b) Der Abſud 
war ungefaͤrbt, ward abgegoſſen und durch Oruck⸗ 


pappier geſeihet. c) Der Ruͤckſtand ſah blaß⸗ 
braͤunlich aus. | 


£ 


7) a) Auf den Rruͤckſtand (6. c.) wurden wieder 
2 Loth Schneewaffer gegoffen und folhe, wie 
6. a., in einen Scheihefuße beynahe 2 Stun: 


den uͤber Kohlen ſtehen gelaffen. b) Die Fluͤſ⸗ 
figkeit ward nach dem Erfulten zu dem vorigen 
Abfude (6. b,) aefeihet. ec) Der Ruͤckſtaud 
ſah ferner blaßbraͤunlich aus. 


2 Loth Schneewaſſer in der Phiole mit der hoͤl⸗ 


zernen Federzange nahe Über gluͤhende Kohlen 


und 5 Minuten in recht ſtarkem Sieden erhalten, 
nach dem Erfalten  b) die Fluͤſſigkeit duch Druck⸗ 


poppier zu den übrigen Abſuden (6, b. 7.b.) 


geſtihet. ec) Der Ruͤckſtand tab nach wie vor 
blaßbraͤunlich aus. 


J 


9) Gedachter Rädkaud ( Be ward, nebſt ent 
wenigen, beym Abhellen (8. b.) zuruͤckgeblie⸗ 
denen, Waffer wieder über, Kohlen gehalten; 


endlich bekam die Kugel auf einmal Riſſe davon, 
ſo, 


* 
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| Ka fo, ah der Verſuch ———— werden want. 

| Die ‚fenchten Waſſ erdaͤmpfe, welche hierbey 

ulrlch die Mündung ber Phiole verflogen, rochen 

ur. merklich; zuletzt ſchien ein fireuger Geruch) 

zu ſpuͤren zu ſeyn, welcher aber nicht entſchei⸗ 
dend mit etwas verglichen werden konnte. 


rl Mit ber Mifchung der butchgefeiheten Abſude 

— * b. 8. b.) wurden folgende Verſuche 
angefellt: a) Zu 2 Loth Schueewaſſer wur⸗ 

den 10 Tropfen Lackmustinktur, die blaßblau 
2. Tansfah, getroͤpfelt. Hierzu von den Abſuden 
gegoſſen 50 Tropfen: die Miſchung merklich ges 

Y roͤthet; noch 50 Tropfen; eben fo; noch 100 
Tropfen;: fehlen doch ein wenig mehr ins Rothe 
liche zu fallen; nach 2 Stunden ſehr bloß vio⸗ 
1x. let, ‚ind Nöthliche fallend. PB) 1 Loth © Schnee⸗ 
waſſer nnd. 5 Tropfen einer andern Snemustinke 
fu faben auch blaßblau, fehr wenig ins Roͤth⸗ 

Be liche ſpielend aus, und wurden von 100 Trop⸗ 
fen ver Abſude (6. b. 7.b. 8b.) nicht merklich 
rdthlicher, verhielten fi) auch nach 2 Stunden. 
wie a. Daun wurden zu jedem folgenden Ver⸗ 
ſuche (b. bis £.) 100 Tropfen obgedachter Abz 
ſude in ein Weinglas gegoffen, und. dazu b) - 
Rupferfalmisfgeift 1 Tropfen: blaßblaue Miz 
ſchung; noch 4 Tropfen: noch blaß blau; nach 
2.28 Steben fo; hierzu gerröpfelt die von vor⸗ 
hergehenden Verſuchen aͤbriggeblie benen 20 Trop⸗ 
fen der Abſude: veraͤndert; nah 17 St. 
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* 9— Hai; nik einem, blaugränfichen Bo— 


denſatze . Nach Abhellung eines Theils der 


J Fluͤſſigkeit ward @) der ‚Bodenfag mit der rüde 


ſtaͤndigen Stüffigkeit i in einer Phiole uͤber Kohlen 


gehalten: : verlor, ſobald die Floͤſſigkeit zu ſieden 


anfing, die grüne Farbe gänzlich und ward 


ſchwarzbraͤunlich, die Fluͤſſigkeit aber ungefärbt. 


) Der abgehellte Theil der blauen Fuͤſſigkeit | 


"ward in dernamlichen Phiole erhiät, erſt grüns - 
lich und beym Auf ieden auch braͤunlich ſetzte 


darnach ein ſchwarzbraunes Pulver zu Boden 


und word. ungefaͤrbt klar. ec) Schwefelle ber⸗ 
luftwaſſer (das dunkle) to Tropfen: keine Ver— 
— ‚ al& von der Farbe des Zuſatzes eine 


blaßgelbliche Farbe der Miſchung; nah 13St. 


weißlich trübe, blaßgelblich durchſcheinend; 37 
St . fpäter eben fo, Fein Niederſchlag. d) Kalk 
waſſer 100 BER: : Feine Trübung oder Faͤl⸗ 
fung; nad) 13. ©t, noch unverändert, e) Kup⸗ 
— —— 5 Tropfen: ſehr blaß, kanm 


merklich gruͤnlich; dazu Kaliauflöfung 10 Tr: - 
blaugruͤner Niederſchlag; nach 12 ©t. klare 


ungefaͤrbte Fluͤſſigkeit, blaugruͤuer Miederſchlag. 
29 Kupfervitriolanflöfung ı Zr.: feine merk 
' Tiche Füllung ; dazu — 2 Tropfen: 
blaugruͤnlich getruͤbt; nad) 14 St. klare unge⸗ 
faͤrbte Fluͤſſigkeit, blaug aner Niederfchlag, ein 


7. 


wenig gelblich durchfcheinend und beym Umfihüts 


teln fo, als wenn er mit einigen gelblichgrünen 
Theilen gemiſcht waͤre. 8) Die erſten Miſchun⸗ 
gen 


— 
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und zu denſelben Kupferſalmialgeiſt Tropfen: 
fiel blau hinein; nach dem umſchuͤtteln keine 


Veränderung ; noch ı Tropfen; eben ſo Be. 


7 Stunden eben fo. 


11) ai Bergleichung ar ein Kleiner Ruͤckſtand 


einer ehedem bereiteten Arſenikaufloͤſung verſucht. 
a) Schneewafler 1 Loth, Lackmustinktur 5 Trop⸗ 


— ‚ven: bloß blau, ein wenig, ins Nöthliche fallend, 


wie bey ro. a. und @. A; dazu Arfenifauflds 
fung 30 Tropfen: ward ſchon merklicher ins 


Rothe fallend; nach 3 Stunden eben fü, b) 


Arſenikaufldſung 10 Tropfen, Rupferfalmiafe 
geift 1 Tropfen: ward blaßgruͤn; noch einer? 


blieb dunkelblau; noch 10 Tropfen Arſenikauf⸗ 
dſung: blaue Miſchung; noch 8 Tropfen: gelb⸗ 


grüne Miſchung; nach 3 St. vielfarbige Haut, 
auf der ungefärbten Fluͤſſigkeit gelbgrüner Nies, 


jr derſchlag; 18* St. — eben fo, 


19) Alfo wieder von der Miſchung der Abſude 


(6. b. 7.b. 8.b.) a) 300 Tropfen, Kupfers 


ſalmiakgeiſt: blaßblaue Miſchung; nach 3 St, 


; gleichfam eine fettige Haut auf der Fluͤſſigkeit; 


dieſe noch blaßblau, aber ein blaßgrüner Nie⸗ 


derſchlag; 17 St. fpäter noch blaßblaͤuliche Fla= 
ve Fluͤſſ igkeit, blaßgruͤner, eher blaͤulicher, als 
gelblicher Niederſchlag; nad 3 Tagen eben. fo. 
b) 200 — en, Tropfen: 

kaum 
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kaum ſichtbar gefaͤrbte Miſchung; nah 3 St. 

gelblichgruͤner Niederſchlag; 1761. ſpaͤter gruͤ⸗ 

ner Niedexrſchlag, nicht ſo blaͤulich, als bey a. 

durchgeſeihet, getrocknet: ‚nad 3 Tagen. gelb, 

| — LE dem EM» Orin 
ahnlich. 


1 — Der Rackten der — (8. c.) ward mit 
2 Loth Schneewaffer in der Phiole über Kohlen i 
und das Waſſer 10 Minuten in ſtarkem Sieden 
| erhalten. Dabey verdunftete wohl ein Drittheil 
deſſelben; die fihtbaren Dünfte rochen Faum et> 
was fremdartig. ' Nach dem Erfalten ward das 
Waſſer durch Druckpappier geſeihen | 


ap Bon diefem neuen Abfude (13.) wurden 100 
Tropfen in ein Glas und 2 Tropfen Kupferfals 
migfgeift dazu gethan: blaßblaͤuliche Mifchung ; 
wieder 50 Tr, ded Abſuds: benahmen ver Mi- 
fhung alle Farbe; nod) 60 Tropfen , das lege 
te des Abſuds (13.)3 ließen ſie ungefaͤrbt, doch 
ſchien die Miſchung, gegen das Tageslicht ges 
' halten, außerft wenig gefärbt. Nach 134 St. 
war die Fluͤſſigkeit Har, beynahe ungefärbt, wer 
nigſtens doch mehr bläulih, als gelblich, und 
. ein grüner Nieverfchlag gefallen, 


215) 2) Zu der ind Nöthliche fallenden Mifchung 
der verbünnten Lackmustinktur mit Arfenitaufld: 
en (1 I; 2) ward ein Tropfen Kupferſalmiak⸗ 
| geiſt 
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geift aethm: — Sen röthlicpen Schein; 
noch 3 Tropfen : blaue Mifehung, fat korublu⸗ 
menblau; ward nad) 19 Minuten ein wenig, 
” teübe, blieb aber noch blau; wurde in emer 
Phiole uͤber Kohlen erwaͤrmt: da ſchieden ſich in 
einer Minute braungrüuliche Sloden, die blaue 
Farbe ward blaſſer, gruͤnlicher, in der zweyten 
TER Minute ganz ſchmutzig gruͤnlich und blieb eudlich 
nach noch 3 Minuten blaß Stäulichgrän. ‚Die. 
Miſchung ward zum Erkalten hingeſtellt, dann 
& durch Drucpappier gefeihet und mit ı Lorh 
Schneewaſſer nachgeſpuͤhlt. b) Die durchgefeiz 
| hete Fiaſſgteit ſah noch aͤußerſt blaß gefaͤrbt 
aus naͤmlich ein wenig blaͤulich ec) Der Nies 
E derſchlag war. Dläulicharän, d) Zu der durchs 
De geſeiheten Fluͤſſigkeit (b.) wurden 5 Tropfen Ka⸗ 
9 Tiauflöfung gegoffen: diefe fchienen fie nuch blaͤſ⸗ 
„fer und beynabe ungefärdt zu machen; noch 10 
Tropfen veränderten fie nicht mehr; nun 10 
Tropfen Schyeidewafler dazu gegoſſen: bewirk⸗ 
ten aufſteigende Bläschen und einer aͤußerſt 


ſchwache Pfirſichbluͤthfarbe. ee 2 


46) a) Am entfcheidendere Ausſchlaͤge zu erhalten, | 
wurden 2 Loth Schneewaffer in das Glas Nr. 1. 
61) geaoffer, umgeſchwenkt, zu dem Ruͤck⸗ 

. ande (13.) gegoffen, zum Sieden gebracht, 
Loth Schneewafler vorfichtia dazu gegoffen, 

as Dünne abaehellt und b) das Pulver mit 

1 Loth Schneewaſſer in ein befonderes Glas ge⸗ 
ſpuͤhlt, 


T. 
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fette — das abgehellte Waſſer @) durch 
Druckpappier geſeihet, da dann d) im Seihe⸗ 
pappiere weniger brauner Stoff nachblieb. e) 
Aus dem Glafe ſchien durch dieſe Verrichtung | 
nicht 2 — zu ſeyn. St 
) Ben dem bürefgefzißeten Souhlwoſſe Ab,” 
©.) wurden a) 100 Tropfenzu ı Lorh&chnees 
waſſer gegoffen,, welches mit 5 Ir. Lackmus⸗ 
tinktur ſehr blaßblaͤulich, aͤußerſt wenig ins 


Roͤthliche fallend, gefärbt war: dieſes ward, 
Faum ein wenig ins Nöthliche ſpielend; nach 


22 Stunden, von oben durch gefehen, fehr bloße 


blau, aber, gegen das Tageslicht waagerecht 
angeſehen, em wenig ins Roͤthliche fpielend. 
b) Dagegen'ward zu ebenfalls 1 Loth Schnee 
waſſer und 5 Tropfen kLackmusaufloͤſung klarer 
hellgelber Gloͤtteſſig getroͤpfelt, da dann die Mie 
ſchung gleich allen röthlichen Schein verlor und 
laͤulichweiß trübe ward; nach 22 Stunden Has 
te ungefarbte Stäffigkeit, weißbläulicher Nieder⸗ 
(lag; 3 Tropfen Scheidewaffer loͤſten dieſen 
auf und färbten die Stäffigkeit roh. Dt, 
Waffermaap, — 240 Tropfen, Spühlwaffer 
(16.0) und 2 Tropfen Kupferfalmiafgeift: 
ſehr blaß gefärbt; noch Tropfen: merklicher 
gefaͤrbt; noch 2 Tropfen: laßblaͤnliche Mi⸗ 
ſchung. Nach 24 Stunden klare ungefaͤrbte 
Fluͤſſi igkeit; oben auf derſelben eine vielfarbige 
Haut; blaßgruͤner Niederſchlag, mit wenigem 
gelb⸗ 
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fermaaß, Spuͤhlwaſſer 6. c.) und 2 Zropfen 
Kupferfi almmiafgeift: fehr blaß gefaͤrbte Miſchung, 


ſo, daß man nicht recht ſehen konnte, ob ſie ins 


Blaͤuliche oder Gruͤnliche fiel, nad) 27.&t., kla⸗ 


re ungefaͤrbte Fluͤſſigkeit, ein wenig gelblichgrů⸗ 


ner Niederſchlag. e) ⸗Loth/ Waſſer maaß⸗ 


Spuͤhlwaſſer und 5 ‚opfen Schwefelleberlufte 
waffer, welches aber ſchon auf der Oberflaͤche 
Schwefel abgeſetzt hatte, indefjen noch fchwefele 
leberartig roch: Feine fichtbare Veränderung; 
noch 5 Tropfen : aͤußerſt wenig ins Gelbliche 
fallend, von der Farbe des Schwefelle berluft⸗ 
waſſers; noch 10 Tropfen: eben ſo, ſehr we⸗ 


nig truͤbe; nach 27 St. weißlichtruͤbe, gegen 


das Tageslicht blaß pommeranzenfarbig durchs 


—— Fluͤſſigkeit, ohne Niederſchlag. f) 
3 Roth gedachten Spühlwaflerd und 3 Tropfen 
Kupfervitriolaufloͤſung: kaum fichtber gruͤnliche 
Miſchung; dazu 5 Tropfen Kahtauflöfung: vom 
erften Tropfen blangrime Faͤllung; die umge⸗ 


ſchwenkte Miſchung etwas gelb durchſcheinend, 


truͤbe, mit ſcheidenden Flocken. Nah 27 St. 


klare ungrfarbte duͤſigkeit, blaugruͤner VE 


ſchlas. | — 


19 a) Vom Boden des Glaſes Nr. 1, (1.): ins 


‚wendig noch etwas mit. einer zugeſchmolzenen 
Glasroͤhre, demnaͤchſt mit. einem Meſſer den 


blaßbraͤunlichen Stoff abgeihabt, ein wenig 
aber) 


n y 


— 
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aber zur Probe fißen gelaſſen. Auf der Muͤn⸗ 
dung, dicht am Halfe, faß ein Kleines Stüd 
eines weißen Stoffes, von der Größe eines fehr 
Heinen Nadelfnopfs, fo feſt am Slafe, daß es 
abgeſchnitten werden mußte, welches mit zu dem 
Adgefchabten Fam, Saͤmmtliches Abgefchabte 
"und Abgefchnittene wog zufammen zI5 Loth, 
ward in eine Feine Phiole gethan, diefe mit 
Hilfe ver Feverzange über gluͤhende Koblen ges 
halten. Es gab dafelbit weiße, darnach auch 
bräunliche Dämpfe, Die weißen Dämpfe ro: 
schen befonder&, doch nicht. beftimmt Fnoblauche 
artig, und das Pulver ward fihwarz; die Dame. 
pfe ſetzten oben an der Kugel ver fchief über das 
Feuer⸗gehaltenen Phiole gleichſam braune Punk⸗ 
te an, und es ſchien ein brenzlichter Geruch an 
der Mündung fpürbar zu ſeyn. Died gefchah 
innerhalb 5 Minuten. Nah noch 4 Minuten 
war das Pulver noch ſchwarz oder ſchwarzbraun 
and über demſelben, jo auch unten im Halſe, 
etwas Schwarzbrammes angeſetzt. b) Sn die 
Phiole gegoſſen 10 Tropfen Nordhaͤuſer Scheis 
dewaſſer: fchien nicht anzugreifen; alfo zuges 
goſſen & Loth Schneewaffer, folches über Kohlen 
2 Minuten fievend erhalten, dann erfalten lafs 
‚fen, und c) durch Drucdpappier gefeihet: es 
Tief klar ungefärbt tur. d) Der Ruͤckſtand 
im Seihepappiere fah ſchwarzbraun aus. 


| | 
Chem. Ann. 1802, B.1.&t«. Dd 19) 
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19) a) In das Glas Sr, 1 (1) 4 Loth Sänites! ; 
waffer gegoffen, vorfichtig Aber Kohlen 6 Miz 
nuten bis nahe zum Sieden erwärmt, und Heiß 
durchgeſeihet. Die Daͤmpfe des Waſſers rochen 
ſtrenge, doc) nicht gewiß mit Kuoblauchgeruch 
zu vergleichen. Von der durchgeſeiheten Fluͤſſig⸗ 
keit b) 200 Tropfen, und friſch bereitetes, ſehr 
| blaßgelbliches Schwefelleberluftwaſſer 200 Tr.: 
Feine Veraͤnderung, kaum merklich blaßgelbe 
Miſchung; noch 100 Tropfen des letztern: kei⸗ 
ne Veränderung; nach 46 St. weißlich truͤbe, 
ſehr weniger weißer Bodenſatz. c) 200 — 
and Kupferſalmiakgeiſt I Tropfen: fiel blau 
hinein; umgeſchwenkte Miſchung ſehr blaßgelb⸗ 
lich; noch 1 Tropfen: eben fo; noch 3 Trop⸗ 
‚fen: umgeſchwenkt ‚ blaßbläulich, etwas ins 
Gruͤnliche fallend. Nach 46 St, klare unge⸗ 
faͤrbte Fluͤſſigkeit; auf derſelben eine vielfarbige, 
goldglaͤnzende Haut; gelblichgruͤner Niederſchlag. 
d) 200 Tr. und Kupfervitriolaufloͤſung 5 Trop⸗ 
> fen: nicht ſichtbat veraͤndert; dazu 5 Tropfen 
Kaliaufloͤſung: gruͤnliche Faͤllung, u umgeſchwenk⸗ 
te Miſchung, vom Tageslichte gehalten, blau: 
gruͤn, gegen daffelbe etwas gelblichgrün, mit 
fich fcheidenden Theilen; nach 46 St, Klare uns 
gefärbte Fluͤſſigkeit, blaugrüner Niederſchlag, 
wie es ſchien, mit einigem gelblichen gemiſcht, 
und wenigen Stuͤcken einer glänzenden Haut. 
e) 200 Tr. und Kupfersitriolauflöfung 2.213 
nicht ſichtbar verändert; dazu 5 Tr, Kaliauflö- 
fung : 


I 


‘ 
1 
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fung: gleich grüne Wolke, etwas truͤbe, vom 
Lichte bläulicher , gegen UHR aelblicher fpies 
lend, mit fiheidenden Theilen; nach 46 Et. kla⸗ 
se ungefärbte Fluͤſſigkeit; nicht fo blänfich, ſon— 
dern, wenigftend zum Theil, gelblich; grünlis 
cher Niederfchlag, wenige Stuͤcke einer gläns 
‚zenden Haut. Mı1go Tr. und Kupferfalniake 
geiſt 2 Tropfen: fielen blau binein; umge— 
ſchwenkte Miſchung fihtbar gelbgränlichz noch 
'z Tropfen: fiel blau hinein; umgefchwenfes 
blaßgruͤnlich; nach 46 St. aͤußerſt blaßgrünliche 
Flüffigkeit; auf derſelben Stüde einer glängens 
den Haut; am Boden fehr weniger gelblichgrüs 
ner Niederichleg. 8) Zur Bergleichung mit b, 
300 Tropfen Schwefelleberiuftwafler : fehr blaßs 
gelblih,; dazu 3 Tropfen Kupfervitriolaufloͤ⸗ 
ſung: vom erſten Tropfen ſchwarzbraune Faͤl⸗ 
Yang und vielfarbige Haut; nad) 46 St. bräuns 
liche glaͤnzende Haut, beynahe ungefärbte Fluͤſ— 
figfeit, fchwargbrauner, zum Theil fchwarger 
Niederſchlag. 39 | 


0) a) Der Rüdftand der Abfude (16. b) werd 
in eine kleine Phiole geſpuͤhlt, über. Kohlen mit 
‚Sieden des Waſſers getrocknet, wobey er ſchwarz⸗ 
braun zu werden ſchien; dieſes, trocken, naͤher 
über Kohlen gehalten, gab auf einmal weiße 
Dämpfe, welche befonders rochen (doch Fonnte 
ber Geruch nicht beftimmt Fnoblauchartig genannt 
werden) und blieb darnach ohne weiteres Dam: 
202 pfen 


⸗ 


un 


f 
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ofen — zuruͤck. b) Diefer braungraue 
‚ Rüditand ward darnach noch einmal über Koh— 
len gehalten: gab Feine Dampfe; Kohlenpulz 

ver aufgeftrenet und ferner über Kohlen gehal— 

ten; das Kohlenpulver glimmte und ward vers 
brannt: der Ruͤckſtand ſchien firenge zu riechen, 
aber weder ein beftimmter Knoblauchgeruch, noch 

weiße Dämpfe waren zu bemerken. 


21) Von der durchgeſeiheten Fluͤſſigkeit der Abko⸗ 
‚chung mit verduͤnntem Scheidewaſſer (18. c.) 
wurden je 20 Tropfen zu 1 Loth Schneewaſſer 
gegoſſen, und dazu a) &) Schwefelleberluftwaſ⸗ 
ſer 20 Tropfen: gleich vom erſten Tropfen brau⸗ 
ne Faͤllung; umgeſchwenkte Mifchung truͤbe 
hellbraun; noch 10 Tropfen: keine Veraͤnde⸗ 
rung; nach 49 St. klare ungefaͤrbte Fluͤſſig— 
keit, dunkel‘ rothbrauner Niederſchlag. 2) 
Schwefelleberluftwaſſer 10 Tropfen: keine Faͤl⸗ 
lung; umgeſchwenkte Miſchung truͤbe rothbraͤun⸗ 
lich, dunkler wie a.; noch 5 Tr. der durchge: 
feipeten Fluͤſſigkeit (18. c.): nah 49 St. kla⸗ 
ve ungefärbte Fluͤſſigkeit, dunkel rothbrauner 
Niederſchlag. y) Zur Vergleichung Norohäufer, 
Scheidewaffer 20 Tr. zu 1 Loth Schneewaffer 
gegoffen, und dazu 30 Tr. des namlichen Schwes 
felleberluftwaſſers: wenige weiße Truͤbung; 
nach 4, St. Mare ungefärbte Slüffigkeir, aufe 
ferft weniger weißer Nieverfchlag. b) Kupfer⸗ 
folmiafgeift 5 Tropfen: fiel blau hinein; ums 
ge⸗ 
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—D blafblänfiche Miſchung, dunkler 

wie c.; dazu 20 Tropfen mit Ralf bereiteten, 
ne Salmiafgeiftes: Feine Veränderung, 
als Verdünnung, und daher etwas heller; nad) 
49 St. klare blaßbläuliche Fluͤſſigkeit, ſehr wes 
niger weißlicher Nieverfchlag. c) Mit Kalt 
bereiteter Salmiafgeift 5 Tropfen : braufte nicht; 
dazu Kupferfalmiafgeift ı Tropfen: fiel blaw 
hinein; noch 4 Xropfen:-.blaßblauliche Mis 
fhung, doch em hellercs- Blau, als bey b., 
gleichfam mit einem grüänlichen Scheine; noch. 
20 Tropfen mit Kali bereiteten wäßrigen Gals 
miakgeiſts: blaffer; nach 49 St. blaßbläuliche- | 
Fluͤſſigkeit, kein merflicher Nieverfchlag. Bey— 
der (b. c.) Blau war nicht gruͤnlich zu nennen, 
aber anders, ald blos verduͤnnter Aupferfals 
miakgeiſt. d) Kupfervitriolaufloͤſung 2 Trope 
fen: nicht ſichtbar gefaͤrbt; dazu Kaliaufloͤſung: 
blaßgruͤnliche Faͤllung; umgeſchwenkte Miſchung 
ſehr blaßgruͤnlich truͤbe und ſchwebende Theile; 
nad) 49 St. klare ungefaͤrbte Fluͤſſigkeit, blau— 
gruͤner Niederſchlag. 


2) Alſo war durch Scheidewaſſer etwas Metalli—⸗ 
ſches aufgelöft (21. a. @. .), welches nicht et= 
wa dem beym Scheidewaffer befindlichen Eifen 
zugefchrieben werden dürfte (21.2. y.), au 
von bloßem Waffer nicht (10. c.), aber ſehr 
wenig (17. e.) aufgelöft war, in dieſem Falle 
auch mit vem TRIETWIRNAS EINE einen gelblichs 

grüs 


— 
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E gruen 1 Niederfchlag gab 4 8.6.19, £ ), wors 
ans man Arfenik *) (wegen der dunfeln Farbe 
des Niederfchlags durchs Schwefelleberluftwaſe 
fer (21. a, @. B.) nebſt einem andern Metalle?) 
sermnthen diirfte - weldyen bekanntlich der Flie⸗ 
Ä genftein enthält, von welchem in dem 67 ae Nr, 
2, ein Abſud, nemlich das fogenannte Sliegens 
ſteinwaſſer, befindlich geweſen feyn fol (Actor. 
fol. 2...), jedoch nicht völlig fo gelblich, als 
eine vorräthige Arfenifauflöfung (Ir. b.), bey 
andern Berfuchen auch nur eim wenig gelblichs 
grün (17. d.), oder nur grün (14.), 


So gab auch die Beymifchung der Rupferpie 
- triolaufföfug mit der Kaliaufloſung Fein Schee— 
sc lifches Grän (17. f. 21. d.), wenn gleich bey 
einigen Verfuchen etwas Gelbliches dem Nieders 
fchlage beugemifcht zu ſeyn fehien (to. f. 19% 
d. e.). Auch war ber firenge Geruch erhaltener 
Dämpfe nicht beitimmt Fnoblauchartig zu mens 
non (4. 5. D 9. 13, 18.4. 19.2, 20.8, b.). 

\ \ 
Die geringe Menge des im Glafe Nr. r. bes 
findlichen Stoffes ließ indeffen nicht viel entfcheis 
dende Ausſchlaͤge erwarten, zumal wenn auf 
die angeführten, in den Nieten befindlichen Yeufs 
ferungen Nüdficht genommen werden darf, ins 
dem das im Waffer Auflösliche wehl fchon größs 
tentheils „ wenigſtens von dem verbrauchten Ab⸗ 
ſude, 


») v. Hahnemann über d. Arſenikvergift. F. 426. 
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ſude, aufgenommen, und nur wenige, mit dem⸗ 
ſelben ins Glas gekommene Sliegenfteintheile zus 
ruͤckgeblieben ſeyn moͤgen. 

Sollte indeſſen noch eine — Forſchung 
noͤthig gefunden werden, ſo muͤßte man verſu—⸗ 
hen, mit Scheidewaſſer das im Glaſe Ange⸗ 
ſetzte allenfalls nach Zerbrechung deſſelben zu [ds 
fen, und durch niedesfchlagende Mittel den Inhalt 
anszumitteln. Aber es fcheint dem Ölafe nur fo 
wenig noch anzuhängen, daß aud) Faum ein ge: 

wiſſer Ausfchlag gehofft werden dürfte, Webers 
dem laſſen Die noch im Glaſe zurüdgebliebenen, 
der Farbe nach für Spangruͤn zu haltenden, 
Striche (1.) vermuthen, daß mehr wie einerley 
Stoffe in dem Glaſe gewefen ſeyn mögen. 


. 
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Ueber den pommeranzenfarbenen Spiesglanz⸗ 
Schwefel. 








2 
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Die empfehlungswerthe Bereitungsart der Schwer 
felmilch aus dem fchwefelfanren Kali, die wir, wenn 
ich nicht irre, dem Hrn, OSſSR. Hermbſt aͤdt 
danken, wie guch die Erfahrung, welche in frühern 


Zei⸗ 


1 9 5 
Zeiten Hr. Morries uͤber das Verhalten dieſes 


Salzes mit dem Spiesglanz machte, ließ mich bofs ; 


| fen, durch ein gut gewähltes Verhaͤltuiß dieſer bey— 


den Sub; tanzen und der Kohle, wo nicht fulfur fti- 
biatum rubrum (kermes minerale), doch wenig> 
fiens fulfur ftibiatum aurantiacum (fulfur aura- _ 


tum) darzuftellen. Diefen Zweck zu erreichen, meng: 


te ich 4 Theile fchwefelfaures Kali mit 2 Theilen 


rohen Spiesglanze und ı Theil Kohle, gepuͤlvert, 


unter einander, ließ dies Gemenge eine Viertelſtun⸗ 


de lang im bedeckten Ziegel. fließen: hierdurch vers 
lor es 3 ihres Bolums, war feft und ſchwaͤrzlich zer⸗ 
gieng leicht ; in heißem Maffer und gab nach Abſchei⸗ 
dung des Nücftandes eine braune Fauftifch ſchmeke 
ende Auflöfung, Der Rücftand war, nebft einem: 
Antheil unverbrannter Kohle, größtentheils unauf⸗ 
geloͤſter roher Spiesglanz (vielleicht weniger ſchwe— 
felhaltig. Die heiße Aufloſung gab nach dem 
Kaltwerden feinen merklichen Niederſchlag, ver aber 
durch Zugießung hinreichender Schwefelſaͤure um 
ſo haͤufiger wurde: ausgeſuͤßt, getrocknet und zer— 
rieben, glich dem Kermes minerale vollkommen, 


oder unterſchied ſich vielmehr durch eine brennendere, 


dem natuͤrlichen Kermes (grana l'hermes) mehr 
aͤhnelnde, Farbe. Dieſes Praͤcipitat, welches 
nach dreymal wiederholtem Proceſſe ſich immer an 


Farhe gleich blieb, laßt vermuthen, daß es eben— 


falls in dem Verhaͤltniſſe ſeiner Grundbeſtandtheile 
unveraͤndert geblieben wars eine Erfahrung, die 
ich naͤchſtens zu machen gedenke. 

Meine 


L) 


* 


Meine Abſicht, Kermes minerale durch freys 
willige Niederſchlagung zu gewinnen), ſah ich alſo 
vereitelt, (ein Umſtand, der vielleicht in der uͤber— 
Menge des Kalis ſeinen Grund hat): es 

blieb mir daher noch uͤbrig, ein Verhaͤltniß der be— 
nannten Stoffe zur Bereitung des ſulfuris aurati 
zu finden. - Nach mehrerern vergeblichen Verſuchen, 
die mir theils zu belle, theils zu dunkle Praͤcipita⸗ | 
fe lieferten, gelang es mir endlich, folgendes Ders 
bältniß zu einem, wie mich die Erfahrung gelehrt 
bat, immer gleichen, ſchoͤn orangeufarbenen Gipieös 
glanzz Schwefel fefifegen zu Fünnen, 


Vier Theile fchwefelfaures Kali, 2 Theile ros 
hen Spieöglanz, ı Theil Schwefel und eben fo 
viel Kohle ſchmelze man in einem gut bedecften Tie— 
gel zufammen, löfe darauf die braune Maffe in 
heißem Waſſer auf, filtrire die gefättigte oder nicht 
mehr kauſtiſche Aufloͤſung von vem geringen fchwarz 
zen, meiftentheild- ans Kohle beftehendem Ruͤckſtande 
ab, und fälle fie fodann mit hinreichender Schwes 
felſaͤure. Man erhält auf diefe Art beynahe £ der 
angewandten Ingredienzen eines leichten — — 


ſchlags. 


Befriedigt, meine Muͤhe belohnt zu ſehen, 
uͤberlaſſe ich es dem Kunſtverſtaͤndigen, zu verſu— 
chen, vb dieſe Methode, den fulfur auratum zu 
bereiten vortheilhaft fey oder nicht., Die fernere 
Anwendung des bey diefer Operation immer wieder 

ent: 


/ 
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| anfleheiisen ſchwefelſauren Kaliſs, fo wie ſeine 


haͤufige Gewinnung als Nebenprodukt, macht dies 


aber vr — RE * 


4. Dumesnil, 
Apotheker in Hannover. 





VI. 
Bemerkungen über den Begriff des Kohlen⸗ 
| ſtoffs. 
Vom Hrn, Profeſſor Gadolin, | 
Nebſt einigen Anmerkungen vom BR. von Crelt 


(Die folgenden Bemerkungen find eine Ueberſez⸗ 
zung im Auszuge von einer zu Abo gehaltenen Dife 
fertation des Hrn. Prof. Gadolin unter dem Ti⸗ 
tel: Animadverfiones in Commentationem nob. 
de Crell de notione carbonii, quam Praef. 


. M. Joh. Gadolin etc. pro gradu philofophico 


publico examini. proponit Ifaac. Montin, 
V. D.M. Oftrobotnienfis d. 16. Jun. ı$gor. 
P. 74. Ich theile diefe Schrift (Die erfte, die 
gegen meine Säge im philofophifhen Iufammens 
hange gefchrieben ift,) gern mit, weilfie von einem 
einſichtsvollen Manne mit — und Liebe 
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zur Waheheit verfaßt ift, und der auch, als Geg⸗ 
ner, Doch mein. (perſoͤnlich gekannter) geliebter 
Freund bleibt, deſſen Gefaͤlligkeit ich ſelbſt dieſe 
Diſſertation, nebſt mehrern chemiſchen, verdanke. 
Die mich betreffende iſt ganz uͤberſetzt, bis auf den 
Eingang (der die zur Verſtaͤndlichkeit noͤthigen, ſonſt 
bekannten Saͤtze, nebſt einigen ſehr freuödſchaft— 
lichen Aeußerungen gegen mich, enthält), und ven 
Schluß, der kurzgefaßt meine Verfuche über die, 
in bloßem Waffer aufgezogenen, Pflanzen beichreibt. 
Sch babe einige Anmerkungen bevgefügt, die ſo— 
gleich zur Erläuterung dienen Fönnen, Ich werde 
aber meine Gegengruͤnde gegen die Hauptſaͤtze dies. 
fer Schrift in eittem befondern gleich folgenden Aufs 
br» der — Ueberſicht BAER vortragen, 


Sch befenne, ich wünfche mir mehrere Gegner 
Son der Art, ale Hr. Pr. G., der eben fo freymüz 
thig ſagt: hier haft du, meiner Meynung nad), 
Unrecht; ald er, bey überführenden Gegengründen, 
freymuͤthig befennen würde: ich habe geirrt, Bey 
diefen Gefinnungen, Die ich auch fenerlich für die 
meinigen erfenne, koͤnnen wir, nie anders, als 
Sreunde, das Webergewicht gegenjeitiger Grüns 
de nad) eigner Einficht prüfen: und bey der vollen 
Meberzeugung, wie fchwer es iſt, im mer Wahr: 
heit, oder die etwa nur erreichbare hohe Wahrfcheins 
Iichfeit zu finden, halten wir den in einem Streits 
punkte Irrenden, deshalb * minder achtungs⸗ 

werth, 


398 2 


werth, noch ferner vorigen Ent ober Ver⸗ 
dienſte Dadurch auf einmal verluſtig. Da aber alle 
Gegner nicht fo denfen, fo werde ich das Geſetz, 
das ich von jeher mir felbft auflegte, fernerhin bes. 
folgen, Keine Notiz von dem Fleinen Kriege zu nehe\ 
men, der Durch witzige Wendungen, Sarkasmen 
und dergleichen Neckereyen und Perfönlichfeiten, und 
ohne den Unftand und Achtung geführt wird, den 
man der Wahrheit und der Miffenfchaft, wenn auch) 
nicht dem gegnerifchen Individuum, ſchuldig iſt. 
Die Tendenz einer fo geführten Streitigkeit zeigt 
mehr in Ruͤckhalt „als bloße Wahrheitsforſchung, 
auf welche fo wenig der Wis, als ver Werth oder . 
Unwerth ver Perfon Einfluß hats und. bey jenem 
Zufagelalloy) geziemt es dem ruhigen Wiſſenſchafts⸗ 
forfcher nicht, fich weiter damit zu befaffen. Uns 
hefangen, als bloßer Zufchaner, ſieht und wuͤr— 
Digt er der Sache Verlauf, und entläßt fie mit 
einem Transeat ete. Vebrigens ſtimme ich aus 
eigner Erfahrung ganz den Azußerungen des ſcharf⸗ 
ſinnigen Dr, Cadogan bey, Ifl have hazar- 
ded any thing, contrary to received opinions, 
it has been from a partienlar convietion of its 
truth, however dangerous to fame and for- 
tune, both which I know are more easily ac- \ 
quired by eomplying with the world, then at- 
tempting to reform it: but it moft be fomebo- 
dy equally indifferent to both, as Iam, who 
will venture to tell fuch truth, as are more 
likely to recoil and hurth the author, than to 
coNn- 
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convince et ‘conciliate the BE of man- 


kind. C.) \ f er | 


! 





Dr BR. v. Erelt bemerkt in einer Abhand⸗ 


fung, worin er die Natur des Kohlenfloffs un⸗— 


terfucht, daß die neuern Chemiften diefen Begriff 
Dadurch bildeten, daß fie fih von der gemeinen 
Kohle die Afche und das Salz wegdenfen, die man 
bey derfelben immer antrifft. Weil aber durch dies 
fe negative Befchreibung noch nicht der Koblenftoff 
ſelbſt genauer erkannt werde, fo fcheine es ihm noth— 
wendig, die Natur der Kohle felbft zu unterfuchen. 
Nach der Erwägung, auf welche Art fie bereitet 
werde, und welche Eigenfihaften allen Arten ver 
Kohle gemein feyeny, glaubt er, daß die Kohle am 
beiten dadurch definirt werde; fie fey das brennbas 
ve Weberbleibfel gewiffer Körper, aus wek 


den alte fluͤchtige Theile getrieben. 
find?) Er bemerkt aber, daß diefe Definition auf 
den Kohlenftoff der Neuern nicht angewandt wers 


den fünne, weil man annimmt, er befinde fich auch 
in den wachfenden Pflanzen, welche fo wenig Durch 


dad Fener, als durch die Wirfung anderer zerfreſe 
fenden Körper, die flüchtigern Theile verloren ‚has. 
ae Meike 

"7 Sm Grundtegteheißt: fie fen dad Ueberbleib⸗— 


‚ fel gewiffer Körper (nadı dem Verlu— 
fie ihrer flüchtigen ),welcyes die Flam— 
me zu unterhalten noch vermögend ift. 
Dies beimerfe ich nur, des klarern Nachſatzes we— 
gen. 6, 


4 
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Nr J 
Po, da auf gfeiche Weiß auch andre an ſich fixe 
Körper fluͤchtig werden koͤnnen. Wir bemerken 
noch ferner, daß der vorzuͤgliche Unterſchied der 
entzuͤndbaren Körper aus der verſchiedenen Veraͤn— 
dernng erfannt werde, welche fie durch die Entzuͤn—⸗ 
dung felhft erleiden. Go wiffen wir zum Beyſpiel, 
daß Schwefel in ſolchen Koͤrpern ſey, durch deren 
Verbreunung wan Schwefelſaͤure erhalt, Wenn 
auf gleiche Art aus den Kohlen und allen andern 
Körpern, die Koblenftoff enthalten follen, durch 
die Verbrennung immer und beftändig etwas herz 
vorgebracht zu werden fcheint, was von andern ent: 
zündbaren Körperinicht erhalten werden kann, fü 
muß dieſes neue Produkt feine Entitehung dem Koh⸗ 
Ienftoffe verdanken. Und zuverlaͤſſig finden wir, 
daß die Luftſaͤure, welche man daher auch Koblene 
fänre nennt, durch die Entzündung Diefer Körper 
entftehe, und die Gegenwart des Kohlenſtoffs ans 
zeige: daher ſcheint es uns klar, daß der Kohlenſtoff 
nicht ein, allen brennbaren Koͤrpern gemeinſamer, 
Theil ſey, ſondern eine genugſam beſtimmteArt derſel⸗ 
ben bilde, die von den uͤbrigen durch die feſte Ge— 
ſtalt ſich auszeichnet, welche fie im heftigen Feuers⸗ 
grade behaͤlt, und durch die Luftſaͤure welche ſie 
unter dem Verbrennen erzeugt. Ja der BR. be⸗ 
merkt ſelbſt, daß der Begriff des Kohlenſtoffs we⸗ 
der ſo einfach, noch ſo umfaſſend ſey, als der des 
Phlogiſtons. Wenn er daher genau unterſucht haͤt⸗ 
te, was es hindere *), daß der Kohlenſtoff auch 
a” | in 
Dies Hinderniß fiegt nur allein in den Voraus⸗ 
rear 
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in allen übrigen Körpern nicht angenommen werden 
möge, fo würde ergewiß gefunden haben, daß der 
Kohlenftoff Eigenfchaften habe, welche mit den 
übrigen nicht übereinflimmen, Der BR, führt an, 
daß der reine Rohlenftoff nicht mehr, ald das Phlogis 
ſton in die Sinne falle, und folgert daraus, daß beyde 
anf gleiche Weiſe ein Bernunftbegriff (ens rationis) 
fey, deren Kenutniſſe wir dureh die Sinne nicht uns 
mittelbar erhalten, fondern der nur durch einen 
neuen Namen und dasjenige andente, was wir 
von einem Körper uns übrig gedenken, wenn wir 
einige Eigenfchaften in Gedanken abgezogen haben. 


Stahl und fat alle, welche die Richtigkeit 
feiner Theorie annahmen, geflanden ein, daß das 
Phlogiſton, für fid) allein, durch die Sinne nies 
mals wahrgenommen werde; und fie hielten e3 für 
die feinfte Materie, welche ganz ohne Gewicht 
ſey *), und unter der Verbrennung der Körper 

Bere 


ſetzungen des neuern Syſtems, nach welchem Phos⸗ 
phor, Schwefel und einige entzundbare Körper 
durchaus einfache Subftanzen feyn follen, und die 
brennbare Luft im elaftifchen Zuftande von dem. 
im figirten als fpeeififch unterfchieden angefehen 
wird. Warum macht man denn aber nicht zwey 
Arten aus der Kohlenfänre, wenn fie ald Gas er- 
fcheine und wenn fie im Kalke gebunden it? €. 


*) Daß das reine Phlogifton für fich allein niemals 
den Sinnen Dargeftellt werden Eönne (fo wenig als 
der Sauer» un) Waſſerſtoff für ſich allein), neh⸗ 
men alle Phlogiftiter an, aber nicht Alle, fondern 

Shem. Ann. 1802. B. 1. Et. 5. Ee nur 


[K WI 
Ken. Daher bleibe Fein anderer Begriff, der auf | 
den Koblenftoff durchgängig paßt, übrig, als ete 
was, das die Flamme zu unterhalten vermögend 
fen. Wäre dies eingeftanden, fo muͤſſe man zuge⸗ 
ben, daß der Kohlenftoff gar auf keine Weiſe von 
Stahls Phlogifton verfihieden fey. \ 


5. ER 
A 


In dieſer Schlußart ſcheinen zwey Saͤtze ze 
gleich zu liegen, welche eine beſondre Unterfuhung 
Berdienen. Zuerſt nimmt der BR. an, daß die 
nicht flüchtige Natur der Kohle zum Koblenftoffe | 
nicht gebdre, weil dieſer auch in organiſchen Koͤr⸗ 
pern, wo feine Kohlen erſcheinen, mit flüchtigen 
heilen verbunden, ‚verborgen liege, ‚Oder, daß 
wir mehr im Allgemeinen reden, er lenguet, daß 
der Kohlenſtoff ein ihn irgend aus zeichnendes Merk⸗ 
mal haben koͤnne, welches man in jedem Zuſam— 
mengeſetzten, Koblenftoff haltenden, Körper nicht 
auch zu bemerken vermdgend fey, Hernach nimmt 
er an, daß in den verſchiedenen Koͤrpern, welche 
Kohlenſtoff enthalten, außer Der Entzuͤndbarkeit 
Kein anderer gemeinſchaftlicher Charakter zu entbels 
Xen ſey. 2 ( SR 


Diefer Sat ſcheint aber mit dertäglichen Erfahs 
rung nicht wohl übereinzuftimmen, da nirgends 
in zufammengefeten Körpern alle die Eigenfcharten 
der einzelnen Beſtandtheile erfcheinen. #) Wir wol⸗ 

| len 
v) Die finnlichen Figenfchaften Jedes Beſtandtheils 


einer Zufammenfegung koͤnnen freylich keinesweges 
alle 


N 


fen daher unterſuchen, ob feine eigenthuͤmlichen 
Merkmale, wodurch der Kohlenſtoff von allen uͤbri⸗— 
gen entzuͤndbaren Koͤrpern unterſchieden werden 
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koͤnne, zu finden ſeyen. Bekanntlich verlieren die 


mehrſten organiſchen Koͤrper durch das Feuer fluͤch⸗ 
tige Theile, und werden endlich zu einer feſten 
und ſchwarzen Subſtanz, welche, wenn ſie nicht 


angezuͤndet wird und brennt, nicht in Duͤnſte auf⸗ 
geloͤſt werden kann. Alsdann heißt ſie Kohle, und 
iſt groͤßtentheils, zuweilen ganz, verbrenulich. — 


Daß alſo der entzuͤndbare Theil der Kohle, welchen 


Lavoiſier und feine Anhaͤnger Kohlenſtoff nens 
nen, feiner Natur nach, nicht: fluͤchtig ſey, wird 


Niemand wohl leugnen #), und es kann ihnen nicht: 


entgegen fliehen, daß fie zuweilen von andern fluͤch— 


tigen Theilen aufgelöft werden und zugleich mit ih⸗ 
nen die Geſtalt einer elojtifchen Släffigkeit annehmen: 


koͤn⸗ 


J 


alle unmittelbar in die Situne fallen; welches, mei⸗ 


nes Wiſſens, auch nirgends von mir behauptet if. 
Mancher Stein enthält 5- 10 p. C. Kalkerde und 


brauſt nicht auf: oder fo-viel Sktefelerde und giebt 
mie dem Etahie keine Funken. Indeſſen müffen 


doch die Merkmale der Kalk» oder Siefelerde in 
diefen Steinen feftgefest fenn, und ihnen angepaßt 


werden koͤnnen; fonft würde man ohne @rund be⸗ 


haupten, daß es ſolche Erden enthielte. In der 
wachfenden Pflanze beſitzt der angebliche Kohlen⸗ 
ſtoff kein ſinnliches Merkmal der Kohle und nur 
blos das unſinnliche, daß er Kohle werden kann. C. 


2) Man vergleiche hiermit in der gleich folgenden Ab⸗ 


Handlung das Geſagte unter 10, und ar, 


— 


BO: ee. 
verſchwinde. Die Lavoiſerianer hingegen verftehen 
unter ihrem Kohlenſtoffe den Körper, der in den 
Kohlen in fefter Geſtalt erfcheint und zuweilen faft 
ihr ganzes Gewicht ausmacht und ſelbſt durch die 
Gewalt des Feuers den Sinnen nicht entzögen wird, > 
durch die Verbrennung aber in Kohlenſaͤure übers 
geht; daß es daher von andern Körpern hinlänge 
lich unterfchieden werden Fann. Wir wiffen Daher 
ganz und gar nicht, auf welche Weife man fagen 
 önne, der Kohfenftoff falle nicht in die Sinne, 
Mir räumen ein, daß er in den Kohlen oder indem. 
Ruße niemals rein ſey: allein nach ben neuern Berz 
fuchen fiheint der Koblenfloff im Diamanten von 
Feiner fremden Subflanz verunreinigt zu ſeyn. *) 
| ‚hip + Alle 


nur Einige hielten dafür, daß ed ohne Gewicht 
feyn müffe.. Die nicht- finnliche Daritellung des 
seinen Phlogiſtons für ſich hebt fein Gewicht fo we⸗ 
nig auf, ale ed bey dem Sauer» und Waſſerſtoff 

es thut. €. RR 


*) Daß der Diamant ganz reiner Kohlenſtoff fey, 
hat feine Bedenklichkeiten; 1) bey der geringen 
zu DVerfuchen angewandten Menge des Diamants 
CHöchftens 2 Gran) würden die fremden Theile (bey 
gleichen Verhättsiffen, wie bey den Kohlen) 7 
eines Grans betragen haben. Died kann bey der .. 
Heftigkeit des nöthigen Feuers zu diefen Verfuchen 
theils ſich verfiüchtigen, verftrenen, unvermerkt 
ſich an die Waͤnde des Gefaͤßes ſetzen, dem ſper⸗ 
senden Medium ſich mittheilen. 2)Nach Prieſt⸗ 
fen. Chem. Ann. J. 1801. B. 1. S 489.) phlo⸗ 
giſtiſirte der Diamant von 100 C.“ der Luft, ‚worin 
65 verbrannt wurde, go vollkommen, und Des Reſt 

war 


I ..: dam 
Allein gefebt, er fey auch noch niemals von aller 
fremden Subſtanz frey gefunden, fo wärde doch 
alsdann auch der Kohlenſtoff von andern einfachern 
Körpern wenig verfehieden ſeyn, welche, nach all» 
gemeiner Uebereinſtimmung, doch für in die Sinne: 
fallend angenommen werden. Mit Recht zweifeln 
Viele, ob jemals Eifen oder Kupfer oder irgend ein 
andres Metall, irgend ein entzundbarer Körper, 
oder ein einfaches Salz, oder eine einfache Erde, 
jemals vollfommen rein angetroffen fey: in jeden 
derfelben hat man nämlich Spuren andrer einges 
miſchten Körper angetroffen, die fehwerlich je ganz 
meggefchafft werden konnten. Es iſt zur Kenntniß 
eines jeden Körpers hinlaͤnglich, daß man 
feine wefentliden Eigenſchaften ges 
wahr werde, *) 
| Durch 


war fire Luft. 3) Je reiner die Kohle, deſto Teiche 
ter fängt fie das Ferner und pflanzt es forte, und 
umgekehrt. Warum thut dies: der Diamant, die 
aanz reine Kohle, nicht? und erfordere, 
wenn dergleichen gefchieht, einen fo hoben Grab 
der Hitze? Dies fcheint nur ein freinder, bisher 
uns entgangener Stoff, bey gewöhnlicher und nicht 
fo ſehr Hoher Temperatur, zu hindern? Wäre der 
Diamant wuͤrklich reiner Kohlenſtoſf, fo wäre je 
ner ja das wahre finnlihe Bild des Kohlenſtoffs! 
und jeder organiſche Korper enthielt Diamant 
pulver. C. 


5 Dieſen Grundſatz wandten die Yhfogifiker von je 
her au an, das nicht finnliche Phlogiſton zu bes 


" weifen. Kann man ale Erſchenung ded Brennens 
* Tr ohne 
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Durch dieſe Votrachtungen⸗ glauben wir 
auch auf den Einwurf geantwortet zu haben, 
den der BR. daraus zieht, daß keine Art eines 
Koͤrpers durch die alleinigen Eigenſchaften, welche 
dem Geſchlechte zukommen, zulaͤnglich definirt wers, 


den koͤnne. Da er aber glaubt, es erfolge blos 


durch eine Taͤuſchung der Einbildungskraft, daß 
der Begriff des Kohlenſtoffs uns mehr ſinnlich ſchei⸗ 


ne, als der des Phlogiſtons, weil von der Jugend 


her, uns der Name und Begriff der Kohle gewoͤhn— 
lich geworden ſey, und daß nichts in den Kohlen 
zuruͤckbleibe, was dem Begriffe des Kohlenſtoffs 


entſpreche, wenn wir und die feften Theile weg⸗ 


denken, wodurch die Theile des Kohlenſtoffs zuſam⸗ 


men gehalten werden: ſo ſcheint uns darin der 
BR. vorzüglich zu irren, daß er dem reinen Koh⸗ 


4 


lenſtoffe keine feſte Geſtalt zuſchreiben wolle: denn 


es iſt durch keinen Verſuch erwieſen, ſelbſt nicht 
einmal wahrſcheinlich gemacht, daß die brennbaren 
- Theile fowohl in der Kohle, als im Diamanten, 

ihre Sefligfeit von einer fremden Materie hätten. *) 
Sn 


| üie einen befondern Brennftoff * erklären (was 


jene vorausſetzten) ſo hielten ſie es zu feinem 


Ermweife hinlaͤnglich, wenn fie feine 
wefentlichen Eigenfchaften (das Brennen) 
gewahr wurden. C. 


* Man koͤnnte umgekehrt den Beweis fordern, daß 


dies pr. E. Aſche den Kohlenſtoſff nicht eben ſo 


Binde, wie das + der Chnporherifchen) feſten Theile 
der ganzen Kohl⸗ alle näffigen Theile des trocknen 
Hole 


In dem Beftreben, die Gleichheit zwiſchen 
dem Phlogifton ‚und dem Koblenftoffe darzuthun, 


giebt er an, daß beydes, mit Lebensluft verbuns 


den, Luftfänre gebe, Wenn dem fo wäre, fo würs 
den wir vergeblich verfuchen, die Verfchiedenheit 
diefer Subftanzen zu beweifen. Hr. Kirwan 
hatte ans diefem Grunde ehemals geglaubt, daß 
die Luftfäure die Grundlage aller übrigen Säuren 
fey : allein da es fich ihm eraab, daß die Luftfanre 
nicht unter der Verbrennung aller brennbaren Kör: 
per hervorgebracht werde, fo verließ er feine Hy⸗ 
potheſe und zugleich auch die Stahl'ſche Theorie, 
welcher er vorher fehr zugethan war, *) ‚Aber in 

dem 


Holzes banden. (f. Wiegleb über alkaliſche 


Salze. Berl. 1781. ©. 68. 69. 71.) Sollten die 
5 p. C. der Afıhe der Kohle fremd und zufällig 
feyn, fo koͤnnte man ja auch. analog fehließen, das 
> der (ganzen) Kohle ſey dem trocknen Holze fremd 
und zufällig. Beträge doch die Afche eines ausge— 

‚ wachfenen menfchlichen Körpers, nach ausgeleerten 
Fluͤſſigkeiten, kein Pfund (nicht I der ſcheinbar 
feiten Theilen des Körpers). — Geben doch mans 
che Weine Eeine 5 p. C. Alkohol, und doch: find 
fie, nach der Piefüchtigung deffelben, nicht mehr 
Mein. 


*) Daß meinem verehrten Freunde, Hrn. Kirwan, 
feine Berfuche nicht gluͤckten, beweiſt nichts wis 
der die Sache ſelbſt. Konnten doch die größten 
Scheidefünftler durch Salzſaͤure und Alkohol Fei- 
nen Salzäther machen; und Hr. Baffe that 
ed mit eben denfelben Beltandtheilen; nur an— 
ders angewandt. — Ueberdem war Dr. Priefi- 

ley, 


* 


F 
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dem bald hernach folgenden giebt der BR. ſelbſt zu, 
daß daß Phlogifton der mehrften Metalle, des 
Phosphors und Schwefels, in dieſer Rückficht vom 


RKohlenſtoffe unterfchieden fen. *). Wenn man alfo 


auch zugeben wollte, daß Phlogifton und Kohlen 
ſtoff übereinftinme, fo muß man mehrere Arten _ 
des Phlogiftond annehmen. Alsdann wird aber 
eine neue. Theorie "#) gebildet, die weder mit der 


| von Stay I, noch von Lavoiſier übereinfimt, 


Es bleibt alfo den Vertheidigerh der Stable 


— ſchen Theorie das noch uͤbrig, daß ſie einraͤumen, 
ihr Phlogiſton liege ſowohl in den Kohlen, als in 


allen 


fen, nad feiner Angabe, in biefen Verſuchen 
gluͤcklicher, als Hr. Kirwan; und mehrere ne 
gative Verſuche beweiſen nicht gegen einen po⸗ 
ſitlven. C. 


*) Mo Kohlenſtoff ſeyn ſoll, da kann man immer 
Phlogiſton ſubſtituiren, aber nicht umgekehrt: weil 
sun einmal Die Metalle u. f. w. nach dem Syſteme, 
Eiemente fenn, alfo auch Eeinen beygeſellten Koh | 
lenſtoff Haben follen. € 


“) Keine neue Theorie! Das Stahl'ſche Phlogi⸗ 
ſton in den organiſchen Koͤrpern, in den Me— 
tallen, Phosphor und Schwefel, iſt mir auch im⸗ 
mer daſſelbe; wenn aber dad Phiogifton in den or⸗ 
ganifchen Körpern dem Kohlenfioffe fubftituire wer⸗ 
den Eann, diefer aber den Metallen von den Ans 
.. tiphlogiftitern nun ‚einmal abgefprochen wird, fo. 
Darf ich den Metallen, nach dem Sinne ihred Sy- 
ſtems, feinen Kohlenſtoff zufchreiben, ob fie ihn 
gleich, nach der Mennung der Phlogiſtiker, als 
Phlogiſton wirklich beſitzen. ©. 


x 
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allen übrigen, entzündlichen Körpern verborgen; 


folglich wenn durch die Verbrennung, diefer ver⸗ 
ſchiedenen Körper neue Subſtanzen verſchiedener 
Art entſtehen, ſo werden ſie nicht leugnen, daß 
diejenigen entzuͤndlichen Subſtanzen, aus welchen 
man Luftſaͤure erhaͤlt, von den uͤbrigen ſich darin 
unterſcheiden *), daß fie einen zur Erzeugung Dies 
fer Säure dienlichen Theil enthalten, welchen die 


Neuern mit dem Namen Kohlenftoff bezeichnen. _ 


Endlich bemerkt der BR., daß der Kohlenftoff 


* 


kein einfacher Koͤrper ſey, ſondern aus mehrern 


andern zuſammengeſetzt werde, welches er aus Ver⸗ 


ſuchen, die er ſelbſt mit wachſenden Pflanzen anges | 


ſtellt bar erfannt habe, **) | 
Dies 


) Die Gofgerung i ift — wenn die eXhatfache ges 
gründet ift: aber dies lengnen mehrere mit Dr. 
PBrieftley, da man fire Luft aus Körpern erhält, 

die Beinen Kohlenſtoff Defigen folen. & 


“) Der Zufammenhang zeigt, daß hier die Rede von 
der Entſtehung deffen ift, was die Antlphlogiſtiker 
Kohlenſtoff in den Pflanzen nennen; d. i. mit ans 
dern Worten, der in den Pflanzen vorhandene Stoff, 
der zur Kohle zu werden fähig iſt. Diefer phyſt⸗ 
ſche fogenannte Kohlenftoff mwachfender Pflanzen, 
diefer verkohlbare Stoff (in Gummi, den Harzen, 
dem grünen Stoffe der Blätter) iſt, fo lange er in 
ihr ift, zufammengefeht, und enefteht durch Zur 
fammenfegung: ob er einfach werde, wenn er zue 
wirklichen Kohle wird, iſt eine andre, unten au er⸗ 
örternde, Frage; auf alle Fälle aber nennen die Ans 


eiphlogiftiter ſowohl den Stoff, der fchon zur Koh⸗ 
| | ie 


* 


Dieſer Grund ſcheint aber mehr ſeine eigne, als | 
Lavoiſiers Theorie zu fchwächen. Wenn nems 
lich, wie er in dem Anfange der Abhandlung bes 
hauptet hatte, außer der Fähigkeit zu brennen Fein 
klarer Begriff, des Kohlenfioffs vorhanden ift, fo 
ift es Kar, daß auch Fein Grund vorhanden fey, 

- warum man diefe Subftanz für mehr zufanimenges 
fetst halten follte, ald Stahl’s Phlogifton. Las 
voiſier's Freunde dagegen leugnen die zuſam⸗ 
mengefeßte Natur des Kohlenftoffs nicht fo wohl, 
als daß fie fie vielmehr für unbefannt halten, Eben 
dies behaupten fie vom Phosphor, Schwefel und. 
den Metallen, und zählen fie deshalb nur zu den 
einfachen Körpern, im wie fern ihre Zufammen» 
ſetzung noch nicht erwieſen iſt. J 


le gemacht iſt, als auch den, der es bins werden 
kann, Kohlenſtoff: und dieſe Doppelbedeutung 
giebt Anlaß zur Verwechſelung. Der metaphh⸗ 
ſiſche abſtrahirte Kohlenftoff indeſſen kann, 
ſeiner Entſtehung nach, nichts anders, als einen 
‚einfachen Begriff angeben, der dem gleichfalls ab- 
ſtrahirten des Brennſtoffs ahnlich iſt. C. 


VII. 


En — 

a I RE NEE RR | 
Srläuterungen der Bemerkungen über den 

Begriff des Kohlenſtoffs. | 

Bom BR von Crell, 





1) Die Hauptpunkte in Hrn. Prof. 6 adolin's 
Abhandlung beziehen ſich vorzuͤglich auf drey 
Stuͤcke | 
a) Die Vorftellung vom Kohlenftoffe iſt finn- 
lich, weil man ſich nur den geringen zufäle 
ligen Theil der Afche von der Kohle wegzu: 
denken nöthig bat; 
b) fie ift Fein bloßer Vernunftbegriff; 


3 ec) der Koblenftoff zeichnet fich wefentlich von 
andern Brennftoffen aus, 


2) Was den erften Punkt betrifft, fo kann man 
diejenige Vorftellung nur allein finnlich nennen, 
die man, fo wie man fie hat, durch Einwirfung | 
der Sinne allein erhält. Diefe Erklärung wol: 


len wir nun auf den Begriff von dem Kohlen: 


ftoffe anwenden, 


3) Schon die Abänderung ded Namens der Kohle 
fcheint anzuzeigen, daß die Stifter des neuen 
Spfiems BR eine Veränderung der Vorſtel—⸗ 

lung 





ar. 


R 1 - 
Yung von der finnlichen Kohle abgezweckt haben, 
welche diefe alfo modificiren, daher nicht ganz. 
finnlich laſſen, folglich mehr rationelf machen 
ſollte. Diefe nöthige Abanderung mußte ihnen 
aber auch wohl von groͤßerer Bedeutung ſchei⸗ 
nen, als es ſeyn wuͤrde, wenn man fich im ges 
ringen Antheile Afche bloße fremde eingemifchte 
unbedeutende Theile wegdenken würde. Denn 
wern fallt e8 fonft wohl ein, dem natürlichen ge⸗ 
diegenen Golde deshalb einen nenen ſpecifiſchen 
Namen zu geben, weil es mit einigen pr, Ceut 
von fremden metallifchen Theilen vermifcht iſt? 


a) Man iſt uͤberdem ja auch nicht berechtigt, von 
einer nur geringen Anzahl fremder Theile @ 
priori zu behaupten, daß fie deshalb zufällig: 
fey, und auf die äußere Form; d- i. die ſinn⸗ 
liche Borftellung eines Körpers, Feinen Einfluß 
Hätte, Gefegt, wir wüßten, außer dem Ge⸗ 
halte an Sauerftoffe, von der eignen Natur bes 
Cifenroftes garnichts, und, um eine Bora 
ſtellung davon zu erhalten, hielten wir es für 
hinlaͤnglich, nur die 6'pr. C. Sauerfloff (chem. 
Annal. J. 1800, 8,2. ©, 336.2) vom Eifen« 
softe wegzudenken, um eine richtige finnliche 
Borftellung der Grundlage des Eifenroftes übrig 

zu behalten: würde diefe Morftellung ſinnlich 
und (dem Eiſen) aͤhnlich ſeyn? Wer buͤrgt uns 
aber nun, daß es ſich mit ven 5 P. C. ver Aſchen⸗ 
theile (ſ. Wiegleb uͤber die alkaliſchen Salze. 
- Bela 
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Berlin 1781. ©. 69. 71.) nicht eben fo vera 

halte, ald mit den 6 pr. C. vom Sauerftoffe, 
und daß dies von jenen befreyete Subitrat der 
Kohle dem finulichen Bilde der Kohle nicht eben 
fo wenig ähnlich fey, als das finnliche Bild vom 
Eiſenroſte dem des metalliichen Eiſens? 


x 
’ 


5) Yufmerffamfeit verdient es gleichfalls, daß die 
Menge der Aſche in einem befiändigen umges 
kehrten Berhältniffe mit der Kohle ftebt, und 

daß, fo wie die Aiche zunimmt, der Kohlen = 

Umfang fich vermindert, und im Gegenfaße nie 
Aſche zum Vorfchein kommen oder ausgeſchieden 
‚werden kann, ohne daß die Kohle zerſetzt und 
vermindert werde. Ein ſolches wechfelfeitiges 

WVerhaͤltniß fehlt durchaus, wenn mit einem 

groͤßtentheils gleichartigen Körper wenige frem⸗ 

de Theile nur zumetlen und nur fo verbunden 
find, daß fie einzeln dargeſtellt werden koͤnnen, 
und beyde in ihrer Natur und Befchaffenheit 
nichts leiden: daher man fie denn auch mit Recht 
nur als zufällig eingemengt anſieht. So kann 
man 3. B. aus dem Golde das Silber und 

Kupfer durch Salpeterfäure ausziehen und ven 

Arſeuik von ihm verflüchtigen, und die rüdbleis . 

benden und die ausgezogenen Stoffe Fünnen in | 

der, ihnen eigenthümlichen, Geſtalt dargeſtellt 
werden. Ganz anders verhalt es fih, wenn 

Die zugefellten fremden Theile in einem beftäns 

dig gleichen Verhaͤltniſſe mit den übrigen ver⸗ 

bun⸗ 
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hunden find und nicht von einander gefchieden 
werden Finnen, ohne daß beyde Körper eine 
ganz andre Befchaffenheit, als vor ihrer Trens 
nung, annehmen. Wollte man z.B. vom Rothe 
giltigerze den (fremden) Schwefel, oder vom 
Hornſilber die Salzfäure verjagen, fo würden, 
beyde ganz verändert, und jenes zu Spiesglanz⸗ | 
ſilber und diefes zu Silberoryd werden. Uber 
eben fo wenig kann man einer gewöhnlichen Koh⸗ 
le ihre Afche nehmen, ohne fie ganz zu verfluͤch⸗ 
tigen oder zu zerfeßen, und die Aſche auf feine 
Art fo ausfcheiden, daß der reine KRohlenftoff als 
lein in voriger Form übrig bleibe. Aſche, und 
Kohlenftoff in der Kohlenfäure, find ganz von, 
ihrem vorigen Zuſtande bey ihrer Bereinigung 
verſchieden. Es find alfo Feine Gründe vor— 
handen‘, zu behaupten, daß die Aſche fremdar— 
tig und zufällig fey. Mas immer gefchieht, iſt 
des Zufalls Gegenſatz: fremd iſt nicht, was 
immer da iſt. Man kann in der Naturkunde 
nicht zuverlaͤſſiger ſchließen, daß zwey Theile 
weſentlich zu einander gehoͤren, als wenn man 
fie immer antrifft; und daß fie ihre Form wech⸗ 
felfeitig Fonftituiren, wenn die Form, in ſtetem 
Berhältniffe, aufhört, fo wie fie yon einander 
getrennt werden, | | 


6) Die Antiphlogiftifer haben indeſſen felbft uns 
zweydeutig zu erkennen gegeben, wie groß der 
Einfluß iſt, den die Afchentheile auf die Formi— | 

rung 
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rung der finnlichen Vorftellung der Kohle, und 
alſo — die Modificirung des Kohlenſtoffs ha⸗ 
ben, Denn der reine Begriff von dieſem ent⸗ 
ſteht in ihnen alsdann, wenn man fich von der 
gewöhnlichen Kohle die Aſche wegdenkt. Da— 
aber num der Diamant blos reiner Kohlenſtoff 
iſt, jener aber weder ſchwarz, noch loder und 
undurchſichtig iſt, ſo ergiebt ſich von ſelbſt, daß 
die 5 p. C. Aſche dem Kohlenſtoffe dieſe eigne 
Form der Kohle gegeben haben. 


Sr nemlich der Diamant blos reiner Kohlenſioff, 
und die Kohle auch reiner Kohlenſtoff, plus ver 
Aſche; fo muß, da jedes Theilganze des Dies 
mants vom Theilganzen der Kohle, in der finns 
lichen Form und Eigenfchaft, serfchieden ift, vie 
 Berfchiedenheit bey den Kohlentheilchen nur durch 
die Afche bewirft werden: folglich ift die Afche 
bey keinem Kohfentheilchen, als ſolchem zufaͤl— 
lig, fondern zur finnlichen Form ſpecifiſch noth⸗ 
"wendig. Iſt dies, fo bleibt, bey Wegdenkung 
der Afche, auch die finmliche Form nicht, Denft 
man fich aber dem gemäß von der Kohle dieAſchen⸗ 
theile, die Schwärze, Undurchfichtigfeit: und 
Zoderheit weg, was vermdgte denn wohl noch 
irgend eine finnliche Borftellung zu erregen, Die 
Solidität? fie kommt einer großen Klaffe zahle 
loſer Körper zu, ift aber nichts fpecififch Aus— 

„ zeichnendes, Die Fenerbefländigfeit? Auch 
dieſe mögte wohl als unftatthaft und nebſt der 
So⸗ 


Solidität als abhängig von den Aſchentheilen 

‚befunden werden, Var. | 

5) Wenn man alfo, zur Bildung einer Borftellung 
"vom Koblenftoffe, aus der flunlichen Borftellung 

der Kohle, die Afche und (Pie Folge davon) die 
Schwaͤrze, die Undurchſichtigkeit, die Locker⸗ 
heit (ſelbſt wohl noch die Solivität und Feuers 
beftändigfeit) ausloſcht, auch die Entſtehungs⸗ 
art (bey den wachfenden Pflanzen) nicht benuz⸗ 
zen Kann: bleibt denn wohl noch eine Spur don 
finnlicher Vorſtellung übrig? Bey allen fünf 
Sinnen! ich finde es nicht! Die, Vorftelung 
vom Koblenftoffe kann folglich durchaus nicht 
für finnlich erflärt werden: fie muß alſo, went 

ſie nicht ganz dunkel bleiben full, zur zweyten 
entgegengefegten Klaſſe der Begriffe gesählt wer— 
den, Hierans folgt at 


9) zweytens; ber Kohlenſtoff ift nur ein Bernunfts 
begriff (ens rationis)! Nur für den Nichtphi⸗ 
loſophen wird es der beſondern Bemerkung be⸗ 
duͤrfen, daß dieſer Ausdruck nicht mit dem eines 
bloßen Gedaukenbildes gleichbedeutend ſey; daß 
er etwas Wirkliches, Reelles, zum Grunde 
Liegendes nicht ausſchließen muͤſſe: ſondern nur, 

daß man die Vorſtellung, wie man fie beſitzt, 
Nicht durch die Sinne unmittelbar, fondern wes 
nigftens Durch Abftraftion ꝛc. erhalten habe. So 
find die generifchen Begriffe im Syſteme der Na⸗ 
tur⸗ 


— 
* 


Be. ‚Ze SR 
turgeſchichte Vernunftbegriffes inbeffen liegt bey 
ihnen etwas Wirkliches , Neelles zum Grunde, 
So nennen die Freunde ded Stahl ſchen Sp: 
ftems den Beariff des Brennſtoffs oder Phlogi⸗ 
ftond ein ens rationis, fo fehr fie auch dafür 
halten, daß ein befonderer Stoff in der Natur 
vorhanden fey, der-in den brennbaren Subftans 
zen das Feuer zu unterhalten vermögend ſey. 


) Hrn. Prof. Gadolin's dritter Sag, ber 
Koblenftoff zeichne fi) wefentlich von anderm 
Breunſtoffe aus, ftüßt fi) darauf, daß die Koh⸗ 
le fix fey, und im Verbrennen Luft: oder Koh— 
Ienfäure gebe. Die Feuerbeftändigkeit ver Koh: 
le, wenn die feften Theile der Aſche von jener 
weg wären, laͤßt fich eben fo -wenig gewiß bes 
haupten, als (oben) die Übrige Außere Form. 
Penn man z. B. aus der Thatfache, "der na« 
tuͤrliche Wirherit fey im ſtaͤrkſten Feuer unver: 
aͤnderlich und verliere dadurch, fuͤr ſich genom— 
men, weder in offnen noch bedeckten Gefäßen 
einen feiner Beftandtheile,” folgern wollte, es 
werde wohl niemand leugnen, daß 
die übrigen Beftandtheile des Witherits, nach 
Wegdenkung der reinen Baryterde, ihrer Natur 
nach, nicht flüchtig ſeyn koͤnnten, fo wuͤrde die Er⸗ 
fahrung die ganz analoge Schlußart' widerlegen. 
Die Aſche (Erde und Salz) Fonnten alfo auch 
wohl in der Kohle die flüchtigern Beſtandtheile 
binden, fo wie die Barpterde bie Sohlenfänre: 


1). 


—— — 
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1 1) Daß dies wirklich der Fall ſeh, ließe ſich ſchon 
mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, weil die Aſche 
zu ten ‚Koplentheilen ſpecifiſch gehoͤrt; es moͤg⸗ 
te aber auch noch wohl aus verſchiedenen direk— 

ten Derfuchen folgen, So wird nach D. Prieft- 
ey (chem. Annal. 3. 1801. 3, 1. ©. 310.) 
die Kohle ganz in bremnbares Gas aufgelöft 
(ohne irgend ein andres Gas m. dgl.), 

wenn nur wenig Waffer über diefelbe getrieben 
wurde, Da D. Prieftley die fire Luft fehr 

wohl auszufcheiden wußte und die ſchwere brenn: 
bare Luft wohl Fannte, fo ift, bey feiner aus⸗ 

druͤcklichen Berficherung, an: der Reinheit Des 
Waſſerſtoffgas's wohl Faum zu zweifeln, Nach 

Ebendemfelben gab die frifch ausgeglühete Koh⸗— 

Ie mit glühendem Hanmerfchlage und Zinkkalke 
faft lauter brennbare umd and) fire Luft. Die 

neueften Verfuche über das fogenannte gasfürs 

mige Kohlenoxyd machen in diefen Verſuchen 

Feine Veränderung, da die fcharffinnigen Hol: 

laͤndiſchen Shemilten, Dr. Deimann, Troo ſt— 

wykꝛc. *) zeigten, es fey Feine neue Gasart, 
ſondern nur die fehwere brennbare Luft. Und 
eben eine ſolche fchwere brennbare Luft erhielten 
die eben gedachten Holländifchen Chemiften, wenn 

fie ber ſtark ausgeglühte Kohlen Stickgas des 

hen liegen. **) Da die brennbare Luft nicht 

ohne 


®) f. Verſuche nber das vermeynte gasformige Koh⸗ 
lenoxyd oder Fohligte Gas. (im folg. St.d. Annal.) 
“) Die brennbare Luft ſoll von der Zerſetzung des 
Waſ⸗ 
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ohne ein Bindungsmittel feft “er as da dies 


ſelbe fo fluͤchtig ifi, Daß fie in der ſchweren brennz 
j baren 


Waſſers enefpeingen , weiches nur allein entweder 
im Stickgas, oder in der Kohle enthalten feyn 
kann. Allein die Kohle gluͤhete für ſich viele Stun» 
den, bis fie weder Dampf, noch itgend ein Gas 

gab: ift es denkbar, daß fie das noch (hypothetiſch) 
verbörgen in fich achaltene Waſſer, auf Zutritt des 
Stickgas's, von fich geben ſollte? Und wie viel 
Eonnte dies wohl ſeyn? Alſo müßte das zu zerſez⸗ 
gende Waſſer in dem Stickgas enthalten ſeyn, defs 
fen über nur wenig genommen wurde, um die De 
tonatton nicht zu hindern! Soll aber dies Gas fe 
viel Waffer halten, daß 3% deffelben fo viel brenn⸗ 
bare Luft giebt, als bey mehrern Detonations⸗ 
Verſuchen fich zeigte; wie erftaunfich viel Waffen 
müßte im Stickgas aufgeloͤſt geweſen ſeyn! Und 


iſt dies häufige Waſſer in den Gafen der gewoͤhn⸗ — 


liche Fall : wie viel davon muß in den berühmten 
Waſſerbildungs⸗Verſuchen Chem. Ann. 9. 1793. 
B. 2. © 411.) gemwefen feyn, wo 13570 C.“ 
Sauerſtoff und 35953 C.“ Waſſerſtoffgas, die durch _ 
Maffer giengen und über Waffer erhalten wurden, 
verbraucht wurden! Und iſt dies alsdann nicht wohl 
abzuleugnen, ſo verliſcht der einzige Beweis fuͤr 
die Zuſammenſetzung des Waſſers aus der Rech» 
nungs - Dalance vor und nach dem DVerfuche. Und 
wo bleiben die 32 des Sauerſtoffgass die ent⸗ 
bunden werden — fo wie die „> brennbares 
Bas erfhienen? Kohle war genug da: warum 
erfolgte gar Fein Kohlengas, dA mehr davon, als 
Waſſerſtoffgas haͤtte erſcheinen follen, weil 72 Sauer 
ſtoff-⸗ 100 Köhlengas bilden. Oder warum bildere 
er miedem Stickgas Feine Salpeterfäure? Entmwe: 
der alfo halten die Gasatten (hier das Stickgas) 
ſehr viel Waſſer in ſich, alsdann beweiſen die Waſſer⸗ 
Chem. Ann. 1803, B. i., St. 5. Sf bins 


% 
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ee, 
Haren Luft (die bey der Reduktlon des Zinkkalks 
— auch wohl des Hammerſchlags? — auf alle 
Faͤlle erfolgt), Inger den firen Hohlenſtoff mit 
verflüchtigt: was Fonnte in der Kohle diefen ſo 
“ fluͤchtigen Stoff binden, als was ihr, außer 
dem Kohlenftoffe, nurnoch, und zwar Feinſch 
eigen iſt, die MER | | 


—*— Ueberdem ſoll daB Saukrftöffgds 6 den Kohlen⸗ 
ſtoff zu Kohlenſaͤure verfluͤchtigen, welches, ana⸗ 
dogiſch zu ſchließen, wohl nicht der Fall ſeyn 
moͤchte, wenn der Kohlenſtoff ohne Aſche feuerz. 
beſtaͤndig waͤre: denn ſonſt macht das Sauer⸗ 
ſtoffgas alle die Koͤrper, mit denen er ſich genau 
verbindet, dadurch weniger flüchtig, die mehrz 
ften, 3. B. faft ale Metalle und den Phosphor, 
im hoͤchſten Grade feuerbeftandig. Die Vera 
fluͤchtigung des fix ſeyn ſollenden Kohlenſtoffs 
wäre alsdann die Ausnahme der allgemeinen. 
Regel, iſt aber uͤhereinſtimmig, wenn die Feuer⸗ 
beſtaͤndigkeit der Kohle von der verbindenden 
Aſche herruͤhrt. — ER Ä 


13) Der Shäthfter Hoi Kohlenſtoffe daß ‚wo 
er ſey, ex, durch Zutritt bes Sauerſtoffgas s im⸗ 


pP 


N Bea mer 
R bindungs + Merfuche nichtös und es Hätte auch 
— Kohlenfänre ſich bilden, oder die 35 Sauerſtoff⸗ 


gas ſich eben ſo gut irgendwo zeigen muͤſſen, als 

die Waſſerſtoſfgas oder es enthaͤlt kein Waſſer, 

und ſo iſt brennbare Luft ein —— Arliands | 
theil der Kohle. 


> 
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nicht gut anwendbar. " Denn zu gefehweigen, 
daß ſelbſt Einige die Luftſaͤure fuͤr eine u ſpruͤng⸗ 


liche Säure (wie die Vitriol-⸗ und ‚Salzfäure) 


- halten und die Verſuche für ihre Zuſammenſez⸗ 
zung und Zerfegung nicht für enident anfehen; 
* fo behaupten Viele, daß auch bey Verbrennung 
anderer Körper, die Feine Kohle geben konnen, 


doch Luftfänre fich zeige. Unter mehreren Bes 

weiſen, die vorzuͤglich D. Prie ſt ley (chein Ann. 
J. 1801. BIENEN FE) anfuͤhrt, daß Kor⸗ 
per, welchen kein Kohlenſtoff zugeſchrieben wird, 


doch fixe Luft geben, ſcheint mir der am augen⸗ 
ſcheinlichſten, daß ale Metalte, ſelbſt Gold, 
Silber und Platina, durch ein Brennglas in at⸗ 
moſphaͤriſcher Luft über Kalkwaſſer erhitzt, einen 
dicken Schaum auf ihrer Oberfläche zeigten, der 
zugleich mit von der Kalkerde herrährt, welche 


m’? Pe 
"mer Kohlenfäure bilde, ift gegen Phlogiſtiker 


ohne die, mittelſt der Metalle erzeugte, fire 


Luft nicht niedergeſchlagen werden konnte. 


14) Dep übrigens flüchtige, gasförmige, aufge 


lockerte Brennftoffe nicht fo leicht die Berbindung 
zur firen Luft eingehen, als firere, gebundene, 
serdichtete, wird Niemanden wundern, der übers 
legt, daß Sauer: und Waſſerſtoffgas ſi ch ohne 


Klik Gewalt (das Feuer) chemifch nicht vers 


binden; daß gemeine Salzſaͤure durch, Digeftion 
it Sauerſtoffgas und haͤufiges Schütteln nicht 
‚zur oxygenirten (indigentfärbenden) Säure wird, 


Be wird aber deshalb dem Sauerſtoffe die Faͤ⸗ 


⸗ 
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hyigkeit abſprechen, die Salzſaͤure zu oxygeniren oder 
zwey verſchiedene Arten oder wohl gar Gefchlechter 


k 


aus dem Sauerſtoffe des Braunfteins machen, der 


ſchon als Gas angewandt, oder der noch gebunden, erſt 


im Entwiefelungspunfte (in a nafcent ftate) angebrachte 
wird. Auf ähnliche Art it auch die Entſtehung des 
neuen Salzaͤthers erklärbar. —V 
15) Wenn alſo nur Kohlenſaͤure (obgleich ſchwierig und 
unter beſondern Umſtaͤnden) auch von ſolchen Koͤrpern 
erfolgen kann, denen kein Kohlenſtoff zugeſchrieben 


wird; fo iſt die Entſtehung der SKohlenfinre Fein 
Grund, einen befondern eigenthümlichen Stoff dazu 
in einigen verbrennlichen Körpern anzunehmen. 


36) Die Folgerungen aus dem Vorhergehenden 
wären alfo, daß ı) ein geringeres Vethaͤltniß eines 
Beftandeheild x deshalb a priori noch nicht für zu⸗ 


fällig umd auf die Form nicht wirkend anzufeben. 
fen. (3. 4.) Noch weniger ift dies 2) ſtatthaft, wenn 
die Abfcheidung von x mit: einer verhältnigmäßigen 
Veränderung der Form des Ganzen (5) verbunden 


it. 3) Dies x (Aſche) Andert aber wirklich die Form 


\ 


des reinen Kohlenſtoffs, da die große finnliche Ders 


fehiedenheit des Diamanıs und der Kohle nur allein 
yon der beyremifchten Alche (6. 7.) berrühren kann. 
4) Mir Wegdenkung der Afche müffen alle daraus 
entfpringenden Merkmale (8) meagedacht werden. 


Daher 5) iſt der Begriff von Kohlenſtoff ein Vernunft⸗ 


begriff. (9.) Der Koplenftoff it deshalb 6) noch 
nicht als fir anzunehmen, weil es die Kohle ift. (1o.) 
Die Kohle enthält brennbares Gas, welches von ei» 
nem Körper (11.) figire werden müfe, Wenn 7) 
das Enuerftoffgas die Kohle verflüchtigt, fü find es 
‘ wahrfcheinlich nur deren flüchtige Theile. (12) Die 


RKohlenſaͤure erfolge 8) auch aus ſolchen Stoffen, Der 


nen der Kohlenſtoff abgeſprochen wird. (13) 


* — — — 
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Ueberblick der Erweiterungen in der Chemie 
feit den drey legten Jahren. 


Bom Hrn HR. Gmelin, *) 





— — Aach von den Auslaͤndern ſind mehrere 
Hand⸗ = und Lehrbuͤcher erſchienen, als in Schweden 
von J. Gadolin (Inledning til Chemien. Abo 
— 8.), in England von R. Heron (Elements 
of Chemiftry comprebending all the moft im- 
proved facts and principles in the works of 

Four- 


Dies iſt das Mefentliche einer Vorleſung, welche 
Hr. HR. G in der Verſammlung der dortigen phys 
fitatifchen Geſellſchaft im Jun. 1 802. gehalten Hat. 
Hier find die zahllofen Berfuhe von Galvant 
and Bolten, und alle deutſchen Hand - und Lehre 
bücher der Hrn. Hildebrandt, Göttling, 

Jacquin, Plenk, 3.8. Trom msdorff/ 
als hinlaͤnglich bekannt, uͤbergangen. C. 


Gg 2 
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— and Chaptal. Kind. BEN > und. 
Accum*) (Chymico - phyfical aphorismes com- 
prehending the general view ofthe difcoveries, 
experiments, obfervations,. phaenomenons and 
facts illuftrated in experimental chymittry. | 
London 1800.), in Sranfreich von Aly on (Cours 
elementaire ‚de chimie theorique et pratique 
{uivant la nouvelle nomenclature. ä Paris. 1. 
I. an 7.), Bouillon la ®range (Manuel 
d’un cours de chimie. 1798. ind Englifche übers 
fest 1800. und ins Teutfche und eine neue Aus— 
- gabe 1802. )und vornemlich von F vurgroy,fowohl 
feine von Zt. Corn. BI. Sterf ins Holländifche 
Amifterd. 1799. 8. überfete Philof. chemique, 
und von Hın. Pr. Eſchenbach. Leipz. fol. 1 80T. 
uͤberſetzte Tableaux [ynoptiques pour fervir de 
refume aux legons faites à E &cole de medecine 
de Paris. Pendant lan 8. & Paris ıgoo, als 
fein Syfteme des lea chimiques. T, 
I-X. ang., wovon bereits des teutfchen Auszugs 
erfter Band durch Hin. Pr, Wolf erfchienen ift,in 
Sstalienvon Brugnatelli(Elementidi chimica, 
Pavia. I-III. 1798.), Auch hat in England J. 
Parkinſon zu gleichen Zwede, wie Hr. Pr. 
Goͤttling, bey feinem Almanach die gleiche Ge= 
ftalt gewählt (Chemical Pocket-book or Memo- 
randa chemica arranged in a Compendium .of 
Chemiftry according to the lateft difcoverys 
with Bergman’ s table of fingle elective at- 
tra- | 


®) ift wenigfiend angekündigt. nr 2 
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traction as improved byD.G. Pearfon. Calen- 
lated as well as for the occafional reference of 
the profeffional ftudent as to fupply others on 
the Seneral knowledge of chemiftry. 12. Lon- 
don 1800. N. ed. 1801.) | 


Auch dauren nicht nur die meiften Zeitfchriften, 
die ſich Scheidefunft, wo nicht zum Hauptgegen⸗ 
ftande gewählt, doch als einen Theil der Naturs 
Funde bearbeitet haben, in Stalien die Annali son 
Biagnatelli (über den 19ten Band), in Frank⸗ 
reich die Annales de Chimie (über den goften B.), 
Das Journal des mines (nad einiger Unterbres 
bung Dis zum 65ften Heft), das Journal de phy- 
Dique bis zum Fahr ı802, das Bulletin de la 
Societe philomatique, in England Nich olfons, 
irn Teuſchland die hemifchen Annalen, das Jour⸗ 
nal ver Pharmacie, das Magazin für das Neuefte 
aus der Naturfunde, das Allgemeine Journal der 
Chemie des Hr. BR. Scherer, der nun auch 
ein Archiv für die theoretifche Chemie (3. St.) her⸗ 
ausgiebt, fort; ‚fondern es werden auch neue Samm⸗ 
ungen chemifcher Werfuche in England Fon einigen 
Liebhabern diefer Wiffenfchaft zu Exeter (Philofo- 
phical and chemical effays by Gentelmen of Ex- 
ter. J,ondon 1799.8.), von Tilloch (Philofo- 
* Magazin etc, Vol. I-XI.), von Brade 
ley, Willich und Noͤhden (Medicaland phy- 
fical Journal containing the earlieft information 


‚on fubjects of medicine, furgery, chemiftry, 
phar- 


er A, — RE 
ee, botany and Hähnel —— Zee) 
8. H. I. 1799. March.), in Batavien son — | 
Werkhoven eine Fortſetzung der Kaſt e le yn i⸗ 
ſchen und nachher Bond tiſchen (1-XIV.), zus 
legt Deimanifchen (XV.) Zeitſchrift (Nieuwe 
phyfifche en chemifche Oefeningen voor de Be- K 
minhars der Schei- en Natuurkunde, en trall- 
gemeen te Bevordering van Induftrie en Oeco- 
nomie-kunde. Utrecht. D. 1. 1797. N.I-V- 

X. 3-5: 1798. 6-8. 1799.) und von den Hrrn. 

Deiman, Paats 2. Trooftwpf, Laurem⸗ 
burgh und C. Vrolick Natuurſcheik undige 
Verhandelingen. 8. St. 122. 1799.), eine Fort— 
ſetzung der Recherches chemico -phyfiques. bera | 
ausgegeben, der zahlreichen gelehrten Gefellfchafe 
ten unter mancherley Namen und Völkern nicht 
zu gedenfen, welche die Scheivefunft in ihren 
Schriften auch zum Borwurf ihrer Bemühungen 
machen, ‚wie 3.8. die Geſellſchaft ver Apotheker zu 
Paris, die einige, Bande ihres Journals in Druck 
gab. 


Auch hat man nicht nur die Heinern Schriften. 
mehrerer Fürzlich veiftorbener Scheidefünftler, eines. 
Wenzel (von Brindel Dresden, 1800. 8.) 
P. Bayen (Opufcules chimiques. & Paris. 1. 
1. 1798.), Beaume‘ (Opufcules chimigues 
faifant fuite à la chimie experimentale et rai- 
fonnede. ä Paris. 1798. 8. überf. Frankf. 1800. 
8.) und Pelletier zufammengedrudt, fondern 

Ä die 
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bie Hrn. Prr Lampadius @&. IE. ) und BR, 
Richter ſetzten (B. X.) auch ihre Sammlung lehr⸗ 
reicher Verſuche fort. Hr. Dr. Horkel legte ein 
Archiv für die thierifche Chemie an, und Hr. 
Ap. Chr. Fr. Buchholz gab unter dem Namen : 
(Beyträge zur Erweiterung und Berichtigung der 
‚Chemie, Erfurt. 8.1. II. 1800.) eine — 
Sammlung — Erfahrungen venns 


Vrof. ee giebt eine chemi—⸗ 

ſche Bibliothek, in welcher neuere chemifche Schrif⸗ 
ten angezeigt, zum Theil ausgezogen und beur⸗ 
theilt werden (B. J. IL), fo wie einige ungenannte 
Bataver eine Scheikundige Bibliothek. Amfterd. 
D. 1. St. 1-4. 1758. D. 1I.’St. 5, 6. 1790. 7. 
1800. heraus, und Hr. OMR. Hermbitädt 
fest feine feit einigen Sahren unterbrochene chemis 
fche Bibliothek in Gefellfchaft einiger andern 

lehrten wieder fort, 


Meine Geſchichte der Wiffenfchaft ift inzwifchen 

mit dem ‚dritten Bande gefchloffen; über einige 
Streden der neueften Zert haben HE. P. Smith 
(a Sketch of the revolutions in Chemiftry. Phi- 
ladelphia 1798. 4.), Priefiley, Woodhou⸗ 
fe and d. H. Grindel (Allgemeine Ueberſicht der 
neuern Chemie zur Anleitung fuͤr Aufaͤnger. Riga. 
1798.) verbreitet; auch hat Hr. Pr. Göttling 
in feinem Zafchenbuche eine kurze Weberficht der 
vor⸗ 
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Aotzglihllen, in dem verfloffenen Jahrhundert ge⸗ 
machten chemiſchen und pharmacentiſchen — 

kungen Br 


Auch ift die Lebensgeſchichte einiger Auögereich 
neter Scheidefünftler neuerer Zeit, als Lavoiſier 
AN. teutfcher Merkur 1796. 8. ©, 188. ꝛc.), 
Bayen(Ann. de Chim. XXVL p. 178-188.), 
Beaume’, Pelletier, Cadet u. a. in uuſern 


Zeitſchriften. 


Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung und Berichtigung 
unſrer chemiſchen Kunſtſprache haben Kirwan, 
v.Crell, C. J. B. Karſten gethan; F. G. Co ur⸗ 
rejobes glaubte Chimie optomatique ou l'art 
d’apprendre facilement cette fcience en aidant 
le difcours de tableaux, de figures et de cha 
racteres fymboliques, afın de mieux faifir par 
la vue le rapport de la compvlition et de la 
decompofition des corps. ä Paris. 4. L. I. Mi- 
ner. an VII.) durch Bilder und Charaftere die Er: 
lernung der Wiffenfchaft zu erleichtern. | 


Auch in diefem Zeitalter hat ed nicht an zum 
Theil fehr finnreichen und zweckmaͤßigen Vorfchläs 
gen zur Verbefferung alter und Einführung neuer 
Geraͤthſchaften gefehlt: Waugquelin hat aug eig: 
ner Erfahrung bey Zerlegung von Steinarten die 
Reibfchaalen von Feuerſtein empfohlen, von Lin— 
den allerley Gemiſche zu unſchmelzbaren Schmelz⸗ 
tie⸗ 
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tiegeln;, Brugnatelti Retorten, ‘die, fo feft 
fie auch während der Arbeit zufammen halten, am 
Bauche aus einander genommen werden Tönnen, 
Safteleyn einen Kuͤtt ‚ durch welchen Riffe von 
‚Gefäßen wieder zugemacht werden koͤnnen, We⸗ 
firumb ein befferes Beuteltuh, Parmentier 
beffeve Seihezenge, Selb, Guyton de Mors 
Beau, Voigt beffere oder twirthfchaftlichere cher 
mifche Difon, Simon, Yewanf, Cavallo, 
v. Humbold, vn Marum, Bourguet, 
Sadler beffere Gerätbfohaften zum Auffangen, 
Aufbewahren, Bermifchen, Scheiden, Prüfen, 
Meffen und Wägen der Luft: und Gasarten, Gi⸗— 
rard eine Verbefferung der Woulfiichen Geräth- 
ſchaft, Brugnatelli, NMorberg, Bornes 
mann, Nettberg, Riem, Weſtrumb, Bons 
nemain, Parrot und Pontier zum Theil fehe 
wichtige Berbefferungen unferd gewöhnlichen Brenns | 
perärhe vorgefchlagen, | 


Die fogenannten —— Mittel haben 
Guyton de Morveau und van Mons naͤ— 
her gepruͤft; die Mittel, die Reinigkeit der Koch— 
falzfäure und anderer Säuren zu erforſchen, Kir⸗ 
wan angegeben; ein Beyfpiel von der chemifchen 
Wirkung in die Ferne Hr. IR. Hildebrandt 
augeſtellt; die Lehre von der chemifchen Anzies 
hungskraft Berthollet einer — Unter⸗ 
—— unterworfen. 


Die 


— 
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Die Kenntniß der Saͤuren hat ſich ſehr erweite rt; 


zwar haben ſich nun Fourcroy und Vauque⸗ 


lin überzeugt, daß die fogenannte brandige Säus 


ven nur eine mit brandigtem Defe verunreinigte Eſſig⸗ 
ſaͤure ſind, aber Berthollet hat in allen Thieren 


und ihren Theilen eine eigne Säure, welche er) das. 


ber die zoonifche nennt, und welche auch ich in meis 
nen Verfuchen gefunden babe, neuerlich aber The⸗ 


nard auch für eine unreine Eſſigſaͤure erklaͤrt, 


Buchiva ud Bauguelin im Schafwaſſer der 
Kuh eine eigne Saͤure, Marchiſi eine unvoll⸗ 
kommne Kampherſaͤure (Acid. camphorofum), 
Bonillon la Örange im Korfe eine eigne 
Säure, welche aber Hrn. Karſten's Berfuche 
zweifelhaft machen, Klaproth und Vauque⸗ 


‚Iin im Henigitein, der leßte auch im rothen Bley⸗ 


ſpath eine eigne Säure gefunden, ‚welche ſich auch 
in ded Gr. Muffin-Pufchfin und meinen eig— 
nen Berfuchen bewahrt bat; Hr. Pr. Tromms⸗ 


‚dorff glaubte im Quedfilber, Brugnatelli im 


— 


Kobolt und ſelbſt im elektriſchen Stoff eine eigne 
Säure wahrgenommen zu haben, von welchen letz⸗ 


tern jedoch die erfte Arſenikſaͤure zw feyn ſcheint. 
Pie man die vollfommne Neinigkeit der Schwefels 
fäure prüfen fol, haben Bauquelin, Four⸗ 


croy, Guyton de Morveau und van Mons 


gezeigt, und Themard ihre übrige Befchaffenheit. 


genauer unterfucht, fo wie fi) Brugnatelli | 


mit ihren mancherlen Verbindungen mit andern 


—— beſchaͤftigt hat; Hr. Ap. Buchholz bat. 


ihre 


J wur ’ , 
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hee Verbindung mis Braunftein, Hr. Hausmann 
von Kolmar diejenige mit Zinn, Hr. BR. Ric 
ter diejenige mit Uran und Platinmetall, Cha p⸗ | 
tal vie mancherley in Frankreich gangbaren Sor⸗ 
ten Alaun, Boullay die unvollkommne Schwes 
felſaͤure unterſucht. Mit der Grundmiſchung und 
den Eigenſchaften der Salpeterſaͤure haben ſich 
Humphry Davy, Thenard, Woods 
hou fe und Raymond, mit den Mitteln, ihre 
Reinigkeit zu prüfen, Lichtenberg, Vauque— 
Tin, Fernandez befhäftigt, wie fie gleich das 
erſte Mat fo ſtark ald möglich erhalten werden Tann, 
Zaharof, wie die rauchende hbergezogen werden. 
fol, Richter gezeigt; ihre auflöfende Kraft auf 
Queckſilber Schmidt, die beſondern Eigenſchaf⸗ 
ten dieſer Aufloͤſung Prouft und van Mons 
forgfältiger beobachtet. 


Die Zerlegung der Kochfalgfaure, Die der verſt. 
Girtanner fhon zu Stande gebracht zu haben 
glaubte, haben van Mond, Delartre, Hens 


19, Prouft vergebens verſucht; Hoyle die bee 


fere Art, fie zu reinigen, befannt gemacht; Lo: 
wit die Fältende Kraft ihrer trocknen Berbindiing 
mit Kalkerde zuerſt entdeckt, Fourcroy und. 
Vanquelin beſtaͤtigt Hausmann und Prouſt 
ihre Verbindung mit Zinn und deren mannigfaltis 
gen Mugen, und Gillet-Laumont gezeigt, . 
wie man ihre Verbindung mit Kupfer durch Wers 
fegung mit Salmiak zu geheimer Schrift anwenden 

kann. 


1 
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kann. Mit der äterfaith aoſaltzfiure vabe ſi en 
Humphry Davy und ER beſchaͤftigt. | 


Die Verhaͤltniſſe be Flußſa ure zu änbern Koͤr⸗ 
pern hat Richter aus einander geſetzt; in der 


Boraxſaͤure Hr. v. Crell den Kohlenſtoff als Ber 


ſtandtheil erwieſen; die Bernſteinſaͤure Guyton 
de Morveau, die Wolframſaͤure der Gr. Muß 


ſin-Puſchkin, die Kichernfünre Deyenr und 


Difpan, die Eitronenfäure Granet und Gofe 


fe, die Aepfelſaͤure Vauquelin näher unterz 


fiicht , eine beffere Gewinnungsart angegeben und 


der letzte feine Säure anch noch in mehrern Gewäche 
fen entdeckt. Bouillon fa range beftätigs 
te die fhon von Kofegarten wahrgenommene 


Kampherſaͤure, Nau, Vauquelin, Payſſe 


and Gieſe unterſuchten die Benzoeſaͤure, welche 


Margueron und Deyeux in mehrern fluͤchti— 


gen Oelen und wohlriechenden Waſſern, andere im 
Harne gragfreffender Thiere gefunden hatten, Ders 


thollet die Gallaͤpfelſaͤure; Baugquelin den 


Weinſtein, Thenard indbefondere den gereinigs 


ten. Lowiß lehrt die beſten Verftärfungs: und 


Neinigungsarten des Eſſigs; Adet, Per'es, 


chen den Unterſchied zwiſchen dem Eſſig aus Gruͤn⸗ 
ſpan und anderm ſehr ſtarkem auf; Pronſt lehrt 
die Bereitung des Gränfpans, Haus m aun die 
Aufloͤſung des Zinns in Eſſig; Thenard die wah⸗ 


re Beſchaffenheit ver Sertfäne, © Fonrcroy die 
Par 


F 


Parmentier, Badolier und Chaptal ſu⸗— 


Natur der Harnfänre, die er num auch im Men: 
ſchenharne ‚ nicht blos im Steine, fand, Buche 
holz die Bereitung des phospborfauren Silbers, 
Bouder diejenige des Phosphoraͤthers. 
€ henevir und Bau quel in geben die Pruͤ⸗ 
fung eines veinen Aezſalzes und Natrons, dieſer 
auch die Bereitung eines reinen kohlenſauren Kali's 
und des aͤtzenden Salmiakgeiſtes an; H. HR. Hil— 
debrandt hat die Aufloſung des Kupfers in rei⸗ 
nem fluͤchtigem Laugeuſalze verſucht. Hr. Reis 
necke hat die Laugenſalze zu zerlegen getrachtet. 


Die Reinigung der Salze überhaupt hat 10: 
wiß am beflen gelehrt, 


— 


Die —— welche die Erden auf 
einander aͤußern, hat Guyton de Morveau 
durch Verſuche zu zeigen geſucht, von welchen 
Darracq einen großen Theil in Zweifel sieht; 
auch haben fie Berthollet und Buchholz näe 
her unterſucht, und Lampadius aus einigen 
ihm vorgekommenen Erſcheinungen auf ihre Zerle⸗ 
gung geſchloſſen; ihre Anzahl iſt inzwiſchen wieder 
mit drey neuen Arten, der Suͤßerde, welheBauz 
quelim im fibirifchen Beryll entdeckt, und deren 
Eigenthümlichkeit fowohl. Hrn. Schaub s, als 
meine eignen Erfahrungen betätigt haben, der 
Ditererde, welche zuerft Hr. Gadolin und nach 
ihm Dr Ekeberg in einem ſchwarzen Geſtein von 
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pe in — in Si entdeckt und. 
Vauquelin aldeine eigenthümliche bewährt bat, 
und der Agufterde, die Hr. Pr. Tro mmsd o rff 
im ſonſt ſogenannten ſaͤchſiſchen Beryll bis jetzt noch 
allein gefunden hat, vermehrt hat. Hr. Darti⸗ 
gues hat die Schwererde weiter unterſucht, Chr. | 
Sr, Buchholz ihre Ausſcheidung gelehrt, Baus 
quelin die Wirkung von der Xuflöfung der reinen 
Erde in Wafler auf Glötte befihrieben, Ho Iftius 
vie fällende Kraft, welche fie auf eine laugenhafz‘ 
te Aufldfung der Kiefelerde äußert, wahrgenoms 
men, Vauquelin und Buchholz die Ders 
hältniffe der Alaunerde weiter aus einander gefeßt, | 
Lowiß die Wirkung des naſſen Laugenſalzes auf 
Kieſelerde gezeigt, Pr. Schmidt und tampas 
dius fie zu zerlegen fich bemüht, 3 


Auch die Lehre von den Metalfen nnd ihrer Wies 
derherſtellung zum metalliſchen Glanze hat bedeu⸗— 
tende Erweiterungen erhalten. Sage und La m— 
padius haben ſich insbeſondre damit beſchaͤftigt, 
und nachdem noch kurz zuvor ihre Anzahl von B aus 
quelin durch das Chrommetall, defjen Eigen 
thuͤmlichkeit auch des Grafen von Muffin-Pufche - 

Ein und meine Verfuche beftätigen, von Klaps 

—roth durch das Titanz und Tellurmetalf, von 
welchen das erfte von feinem Erfinder noch in meh⸗ 
rern Foſſilien und neuerlich von Vauqu elin auch 
im Difanit entdeckt und vontampadiung genauer 


unterſucht worden iſt, das * auch in meinen 
Ver⸗ 
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Verſuchen fich als ein Metall eigner Art bewährt 
hat, vermehrt haben, hat Hatchett in einer 
amerikanifchen Stufe das Columbium , fehwedifche 
Naturforſcher in einem ſchwediſchen Mineral das 
Tantalum gefunden. Fourcroy, Fabbroni 
and Bertholler haben ihre Wirkung anf einans | 
der, Baugquelin die Wirfung des Schmefels 
auf fie, Reinecke die Berhältnifie ihrer Kalke durd) 
zahlreiche Erfahrungen erforscht; De yenz; und. 
Lampadius mit Nidel, Richter mit Uran, 
der Graf von Muſſin-Puſchkin mit Platina, 
Prouſt mit Kupfer ganze Reihen von Verfuchen: 
‚angeftelft , der lefjte'die gegenfeitige Wirkungen des. 
Kupfers und Waffers auf einander, Hildebrandt 
die Wirfung des flüchtigen Laugenſalzes auf Kup— 
fer, van Marum feine fowohl als des Zinks 
Wirkung auf den Weingeiſt beobachtet, Lam pa⸗ 
dius und Buchholz eine beſſere Reinigung des 
Koboltö angegeben, Sage und der Gr, 9, Run 


ford neue Faͤllungsmittel des Goldes, Baus 


guelin, Karften und Link vie Birfung der 
Bleykalke auf mancherley Salze, Howard md 
Brugnatelli die Bereitung Fnallender Queck⸗ 
filderfalfe, Buchholz die Bereitung de3 Zinno⸗ 
bers sl feuchtem Wege gene 


Gegen die Zerlegung des Waſſers in Lebens⸗ 
luft und entzuͤndbares Gas, die auch noch Bar⸗ 
neveld und Hr, HR, Mayer in Schuß nahe 
Pe haben Priefiley, Trembley und Rit⸗ 

ter⸗ 
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Tu, 


ter neue Zweifel erregt, und son Linden noch 
die alte Meynung, daß es Erde zur Grundlage 
babe, vertheidigt; Vauquelin feine. faͤllende 
Kraft auf die Aufloͤſung der Gloͤtte im Laugenſalze, 
Lampadius die anziehende Kraft des Eiſens 
auf ſeine beyden vermuthlichen Beſtandtheile dar⸗ 

gethan. ‚ei ; 


Zur Zerlegung der. Pflanzen und ihrer Theile 
haben Hermbſtaͤdt, Such, Rüdert, Wen 
ſtrumb, Parmentier, Kerour, Lacroix 
und Marabelli Anleitung und Beyſpiele gege⸗ 
ben; die Baumſaͤfte insbefondere Carrador i, 
Vauquelin und Jor dan unterſucht; Dema⸗ 
hy, Delunel und Fourcroy den Riechſtoff 
der Gewaͤchſe, nah Lo wi, der auch die Urſache 
ihrer reinigenden Kraft auf Salzlaugen zu ergrüns 
dentrachtete, und Kels, Barneveld die Holz 
Kohle, Bauquelin die Afche und Salze der 
‚Pflanzen; Haffenfraß fuchte Mittel auf, den 
Antheil des Waſſers an den legten genau zu beflimz 
nen. De la Ville wollteZuder an mehrern ſonſt 
nicht dafür bekannten Gewächfen wahrgenommen 
haben; Fourcroy, Fabbroni um Möhris- 
cke befchäftigten fi) mit mit den Erfcheinungen 
der Gaͤhrung; Chr. C. Schrader und J. S. B. 
Neumann ſuchten die erdigen Theile der- einhei⸗ 
miſchen Getreidearten zu beſtimmen; Demach y 
unterſuchte die Satzmeele, Margueron die fluͤch⸗ 


tigen Oele, Four croy und Deschamps die 
* Abe 
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Abfude, Bauquelin den Erfvaftivfioff, Se⸗ 
guin, Berthollet und Biggin den Gärbes 
floff; Karften gewann Kampher aus Alant, 
Herrmann. zerlegte Kaffeebohnen, Licht en⸗ 
— ein Sun Harz aus Suͤdindien. 


Such, Clarus md Blanchet enthuͤllten 
die chemiſche Kenntniß des Thierreichs im Zuſam⸗ 
menhange, zum Theil mit Hinficht auf. den Ein— 
fluß, den chemifche Kräfte im lebendigen Thiere 
äußern; Hermbfiädt giebt Anleitung zu chemis 
fiher Zerlegung der Thiere und ihrer Theile; Vi⸗ 
rey und Brieude haben fih mit dem Riech— 
fioffe des Thierreichs, Pha nk und Schreger - 
mit dem thierifchen Säften überhaupt befihäftigt5 
Soureroy den Chymus, ımd, fo wie nach ihm 
Reuß und Enmert, den Milchfaft, beyde 
legten auch die Lymphe aus den -einfangenden. Ges 
fäßen eines Pferdes, Fonreroy, Parmeis 
tier und Deyeux Milch und Blut zerlegt; Hr, - 
Abildgaar d die Berhältnig des Kohlenftoffs im 
Blute der Schlagadern fowohl, als in demjenigen 
der BÖlutadern zu: beflimmen gefucht; Hr. Buch⸗ 
holz eine beffere Reinigungsart der Blutlauge bes 
ſchrieben; Scheel, Buniva und Vauquelin 
das Schaafwaſſer von Menſchen und Vieh, die 
beyden letzten auch den kaͤſigten Stoff, womit Kin⸗ 
der bey der Geburt gewöhnlich bekleidet find, Fors 
Dan die männliche Saamenfeuchtigfeit, Elſaͤßer 
den fchwarzen Stoff im Auge, Vauquelin und 
Chem. Ana. 1802. B.1,©.6, Pb Four⸗ 
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Fourcroy den Harn und den ihm eigenthuͤmli⸗ 
hen Stoff, auch, fo wie Reinecke die eigne im 
Menfchenharne befindliche Säure, Br ugnatel⸗ 
- li, Bartholdi, Fourcroy md Guyton de 
Morveau die Harnſteine, Schellhammer 
die Muskeln, Peres die Kellereſel, Hatchett | 
und Marat:Gillot Knochen und andere harte 
thieriſche Theile, Bauguelin auch aus der Erz 
de gegrabene Anochen zerlegt; Buchholz, Rich⸗ 
ter und Karften das befie Verfahren, die Saus 
re and Kuochen zu ziehen, angegeben; Fourz 
croy, Vaunquelin, Trommsdorff, Hels 
ler und van Marum das Leuchten und Brennen 
des Phosphors, vornaͤmlich in verduͤnnter Luft, und. 
einigen Gasarten, Stipriaan Luiſcius die» 
— der Faͤulung beſchrieben. 


Hr. Prof. Schelling fährt fort, feine Hhie 
loſophiſchen Grundfäße auch auf dieſes Gebiet der 
Naturkunde anzuwenden, auch Chr, Keop: Mate 
‚thien hat es (Nouveau fyfteme de l’Univers 
ou abrege philofophique de la phylique et de 
chymie avee des nouvelles decouvertes de l’au-. 
teur. à Paris. 1799.) gewagt, fie damit in Berz 
"Bindung zu feen, 


Auch Hr, Richter fahrt fort, mathematifche‘ 
Kenntniffe zur nähern Beflimmung chemiſcher Gr und⸗ 
ſaͤtze anzuwenden, wie es nach ihm auch (Ant.) 
Mangin (Notions mathematiques..de chimie. 

gt.’ 
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et de inedecine. à Paris. 1801. 8.) verfucht 
bat. ur 


Den großen Einfluß der Scheidefunft auf an 


dre Zweige der Naturkunde bat N. €. Fremery — 


(Or. de aretifimo, quo chemia cum phyfieis 
feientiis coniungitur, vinculo. Ultrai. 1796. _ 
4.) gezeigt, und ihre Anwendung auf die Naturs 
lehre haben M, 5. Briffon (Dictionnaire rai- 
‚Tonne de phyfique. ed. rec. etc. par l’auteur. 
& Paris. ang. T. I-VI. x. 4.) und Göttling 
(Verfüch einer phy ‚fifchen Chemie. Jena — 
8.) im Allgemeinen — | | 


» Eine nähere ſelbſt chemiſche Erforſchung der 
feinern Koͤrperſtoffe bat Hr. von Hum boldt und, 
freylich auf einem ganz andern Wege, Hr. von Ek⸗ 
kartshauſen unternommen; mit der chemifchen 
Seite der Elektricitaͤt har fih Breffy befchäftigt, 
der ihr die Rolle des Brennftoffs anweift (Eflai 
fur l’electriceite de l’eau. & Paris. an 5.); ihre 
Wirkung auf Silbermilhhat Boͤck mann beobach⸗ 
tet; das Licht, veffen Dafeyn Hr, Gr, von Rum⸗ 
Ford u. a, in Zweifel gezogen, haben Deluc, 
Gonz, Fernandez, Mont Dourfet, En: 
gel, Rodich und Prevoft, dem Wärmeftoff, 
dem der Gr. von Rumford gleichfalls Förperliche 
Natur abgefprochen hat, Soeyuet und Anftrus 
ther zum Hauptgegenftande ihrer Unterfuchung 
PN Herſchel hat fogar die Sonnenftrahlen 

Hh 2 zu 
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zu teilen verſucht, und Ritter dieſes unterneh⸗ | 


men weiter fortgeführt. Mehrere Mittel, K Kälte 


‚auf eine fehr große Stärke zu bringen, — 2% 
wir und Sleeberg — 
Wie weit find wir int der Kenntniß des ober we 
and unterirdiſchen Luftkreifes, der Veranlaſſungen 
feines Merverbend, der Mittel, ihn zu verbeſſern, 
feiner Prüfung durch die anhaltenden glücklichen. 
Bemühungen eines v. Humboldt, Robert⸗ 
fon, Abildgaard, Prouſt, Quinquet, 
Renardin, Guyton de Morveau, Prieſt⸗ 
ley, Humphrey, Davby, Woodhouſe, 
VBohta, Vaſſalli-Eandi, Dolomieu, 
Seybert, Parrot fortgeſchritten? Was has 
ben wir durch die Anſtalten eines Beddoes, 
‚ Humphrey, Davy, L.Cavallo — 
—— andere luftfoͤrmige Fluͤſſigkeiten zum Athmen 
und ſo zum Arzneygebrauche anzuwenden, gelernt? 
Ruppe“ hat gefunden, daß alle luftfoͤrmige Stof⸗ 
fe, auch von todten Kohlen, nur in verſchiedener { 
Stärfe verfchluct werden; v. Humboldt will, 
die gleiche Wirfung von angefeuchtetem Seldfpath, 
Damme, Alaun- md Kalkerde auf die Lebensluft 4 
des Zuftkreifes wahrgenommen haben, was übris 
gend in Beziehung auf die beyden legten Saufs 
F ure nad) feinen Erfahrungen widerfpricht. Em: 
mert hat die Wirkung unverbrennlicher Stoffe 
auf den Luftkreis unterfüucht, Baffallir Eandi 
die NN ber luftfoͤrmigen Stoffe 307 
ein > 


Be 2717 — — — — 443- 


einander, MB mann das Verhalten des. 
Phosphors in’ denfelben, Prouft das Schwefels 
\ebergas aus ftinfendem Meerwaſſer, Bauaues 
Lin die Wirfung des Schwefellebergas's auf Eis . 
fm, Raymond dad Phosphorgas, Prieftlen, 
Woodhouſe, Guyton de Morveau, Des 
ſormes und Element das brennbare Gas, das 
nach den. Verbrennen Fein Waſſer zuruͤcklaͤßt, 
Trommsdorff, Spallanzani, Sud, van 
Mons das Leuchten des Phosphors in Stickgas, 
der Hr. OSt M. v. Ha uch und Hr. dr, Wurzer 
das Stickgas, das man mit Huͤlfe von Waſſer⸗ 
dämpfen erhält, Guyton de Morveau, Kon⸗ 
tum, Johnſon, Buchholz, Parrot das 

Eohlenfaure Gas und feine Beftandtheite, v. Hu in⸗ 
boldt die Luft, die von Pflanzen uͤberhaupt, und 
ein eignes luftfoͤrmiges Weſen, welches von Kaffee⸗ 
bohnen ausſtrͤnt, Brugnatelli, van Mond 
und Wurzer, das Berpuffen verfchiedener Salz⸗ 

semenge unterſucht und ſtiner urlach⸗ nawottoſtd 
| Na. find in n diefer Zeit ———— gineralien 
zerlegt, und auch dabey neue Stoffe und Verbeſſe⸗ 
zungen des alten Verfahrens entdeckt ‚worden ; der 
erlauchte Kürft. von Gallitzin hat einen großen 
Theil dieſer Zerlegungen zufammengeftellt. Se 
haben Kirwan, Monge’, Payffe, Ritter, 
Stude um Saunders. mehrere Geſundwaſſer, 
Lowitz das Meerwaffer, TZrommsdorff einen 
ſchwarzen ſeloſpoth, den ſaͤchſiſchen Beryll, einen 
Groͤn 
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Groͤnlaͤndiſchen dem Hyacinth aͤhnlichen Stein und 
den blauen fibirifchen Chalcedon, Schaub: den 
blauen fibirifhen Beryll und eine braune Blende 


von Holzapfel, Thenard ven Schwerfpath, Los 


wis den fibirifchen Topas und Veſuvian, und, 
fo wie ıch, den marekaniſchen Stein, Guyton de 
Morveau den Diamant, Klaproth den Ho⸗ 


nigſtein, Chryolith, arſenikſaure Kalkerde, arſe⸗ 
nikſaures Eiſen und mehrere Arten des arſenikſau⸗ 
ren Kupfers, Chenevix auch das ketzte, der 


Graf von Muſſin⸗Puſchkin chromfaures Eifen 
aus Sibirien, Taffaert ein anderes aus Franfs 
reich und fchwedifches KRobplterz zerlegt. Lowitz 
die Tauglichkeit des feuterfeften Laugenfalzes auf 


dem naſſen Wege zu dieſen Zerlegungen dargethan. 


Auch hat es nicht an Maͤnnern gefehlt, wel⸗ 
che die ſpaͤtern Entdeckungen der neuern Chewie auf 
die lebendige Schoͤpfung uͤberzutragen verſucht ha⸗ 
ben; das haben C. W. Juch (Feen zu einer Zoo⸗ 
chemie. Erfurt 1801. Th. r. 8.) und J. Ch. A. 
Clarus (de zoochemiae notione et ufu. Lipf. 
1801.), und mit eimer Kühnheit, wozu ihn Die 
bis jeßt vorhandenen Thatfachen weit nicht berech— 


tigen, Sranz Blanchet (Recherches fur la 


medecine, ou l’application de la chimie à la 
medecine. Newyork 1800. 8.) im Allgemeinen, 
gethan; Fourcroy hat daraus die Wirkung der 
waſſerfreyen Schwefelfäure auf lebendige Theile, 
Werner den Uebergang des Chymus in Milch: 


ſaft, 


— 
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faft, Quinquet, Goodeoyn, Humphry - 
Davy, D. Hill, Abildgaard, Münd: 
meyer, de Witt u. a, daS Se IE as m” 


‚feine enger erklärt, 


x 
% 


Bey diefen nee und bey der han 
figern chemiſchen Unterſuchung krankhaft veraͤnder⸗ 
ter Theile war es denn ganz natürlich, daß man⸗ 
che Nerzte, 3.8. Stipriaan Luifcius (Re- 


‚ devoering over het nut der Scheikunde in het 


allgemeen en over derzelven Invloed op de 
Geneskonft inhet byzonder. Delft 1790. gr. 


@AY, Dumas, Fiſcher, die Quelle diefer Webel 


in chemifchen Veränderungen der Theile, vornaͤm⸗ 


lich der Säfte fuchten; fo hatte fhon Bache ın 


der unmerfiichen Auspünftung engbrüftiger Mens 
ſchen vorſchlagende Säure, oFifher in Skropheln 
freye Kleeſaͤure, Peres in der Borke des Kopf—⸗ 


grindes phosphorſaure Kalkerde gefunden, Net: 


nede, und ſchon früher Gärtner, die eigne 
Säure im Harn und ihr Verhältniß bey verfchiede- 
nen Krankheiten beobachtet; Marabelli ven 
Harn gelbfüchtiger und, fo wie Rollo, den Harn 
folcher Menfchen, die an der fügen Harnruhr krank 


waren, Bonhoͤmme den Harn von Kindern, 


welche die englifche Krankheit Hatten, Fourcroy 
und Vau quelin Harnfteine und Gichtknoten; der 


Teste und Jor dan das Waffer von Mafferfüchtis 


gen, der letzte das Waffer aus dem Mafferfopfe 


2 —— Kindes, Hulme das Waſſer aus den its 


nern 
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= nern damit engefälften Höhlen des Bepirns, ® ur⸗ 


zer, das Waffer aus einer Waſſergeſchwulſt der 


‚Hoden, Jordan das Eiter aus einem fogenannz 


ten Milchabfceffe zerſetzt, Harles und Schell: 


hammer bey lebendigem Leibe, eben fo wie es 


fich unter gewiffen Umſtaͤnden nach dem Tode er— 


eignet, den Uebergang von dleiſch in eine Art Se! 


watzanommen. * 

Daß — Entdedungen anf die Wahl und An⸗ 
wendungsart der Arzneyen Einfluß haben mußten, 
war zu erwarten; insbeſondere haben Beddoes 
mit: ſeinen Freunden, Humphry Davy, 
Hill, Alibert, Bonty, de Witt, Muͤnch⸗ 
meer, Sander u. a. den Nutzen der einges 
athmeten Lebensluft und anderer Iuftförmigen Stofa 
fe in mancherley Krankheiten zum Theil Durch Er⸗ 


‚ fabrungen gezeigt, und Wurzer eine dazu fehr 


zweckmaͤßig eingerichtete Geraͤthſchaft vorgeſchla⸗ 


gen; auch Parrot hat die Heilktaft anderer Mit⸗ 
tel, Ber thollet insbeſondre die fauluißwidrige 


Kraft der Fieberrinde und Gallaͤpfel aus — 
Gruͤnden zu erklaͤren gefucht, 


Welchen Nutzen ſie der gerichtlichen und Staats 


{ Arzneykunde bringen, haben Weigel und Vau— 


quelin, jener durch ſeine Unterſuchung unter ſchie⸗ 
dener Vergiftungsſtoffe, dieſer durch ſeine Prüfung 


peatiger Zinngefaͤße, dargenen. 


* 
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Noch mehr hat dabey die Bereitung der Arz⸗ 
neyen gewonnen; die Hrrn. Prof. Goͤ —— 
und Trommsdorff haben ihre derfelben vorzuͤg⸗ 
lich gewidmete Zeitſchriften, ſo die berliniſchen Apo⸗ 
theker und Scheidekuͤnſtler mit gleichem Eifer fort⸗ 
geſetzt, Foureroy die Wichtigkeit ihrer Verbin— 
dung mit Chemie (Annal. de Chim. p. 292-333.) ' 
gezeigt; Carbonelli (Elementa pharmaciae 
chemiae recentioris fundamentis innixa. Bar- 
einon 2796. 8.) md Man, Herm, Gregorio 
(Dittionario elementar de farmacia. VoL.IL.H. 
Madrit. 1799. 4.) in Spanien, Montegazza 
¶ ſtituzioni di chimia farmaceutica. Pavia 1793. 
8.)Ruud Marabelli (Apparatus medicaminum 
ete. auctus et edit. ab Aloyſ. Careno. Vindob. 
3801.8.) in Stalien, 3.6. DJ ellizgen (Phars 
mafologie oder Befchreibung der Arzneyen für die 
Faiferlichen Landtruppen, ind Ruſſiſche uͤberſetzte 
Petersburg 1797.) in. Rußland, Doͤrffert, Fi⸗ 
{her (Handbuch der pharmaceutifchen Praxis. 
Berlin 1801.8.), Link (Grundfätze der Phar- 
macie.. Leipzig J. 1799. II. 1800. 8.) D 
Piepenbring (Deutichlands allgemeines Die 
fpenfatorfium. Erfurt 18or. B. J. 8.) in Teutſch⸗ 
Iond Hand: und Wörterbücher darüber herausge⸗ 
‚geben, Gren, Weſtrumb, Hahneman die 
ihrigen vollendet. In Spanien ift ein neues Apo—⸗ 
theferbuch (Pharmacopaea hifpana, regis juflu 
et impenfis. Madrit: 1794. 8.), zu London ein 
andres zum Gebraud) für Wundaͤrzte (Difpenfa- 
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torium chirurgienm. Lond. 12.), zu Stutt⸗ 
gard ein andres für Hoſpitaͤler (Pharmacopaea 
noſocomiorum. 1801, 8.), zu Hannover „von 

HMID € €. Nolte eine Armenapotheke zum. 
Gebrauch des Armeninftituts daſelbſt. 1800. herz. 
ausgefonmen ; auch Find neue Ausgaben des Edin⸗ 
burgifchen (1799.) und Lippifchen (von Scherf. 
Lemgo 1. 1800. IT. 1801. 8.) Apothekerbuchs 
erfchienen. Hr. Liphard hat den Gedanken ges 
habt, eine Mufterung entbehrlicher Arzneymittel 
zu verfuchen (Bittenberg 1801.8.), und Hr. Pr, 
Schaub fih das Verdienft erworben, die mans 
cherley Verfalfchungen ver Arzneyen, und die Mit— 
tel, fie zu entdecken, anzugeben; Dize’ die Ver⸗ 
faͤlſchung des Salmiaks, Schdnewald ud Ac⸗ 
cum die Verfaͤlſchung der Pottaſche, letzter auch 
die Verfaͤl ſchung der Boraxſaͤure, Deyenr bie 
Berfalfhung des Honigs, Dubuc die Verfäl- 
ſchung der Syrupe durch denfelben, Detmering 
die Berfälfchung der Chokolade, alle zugleich die | 
Mittel, dieſe Betrügersyen zu entdecken, Du: 
pont die Merkmale eines guten weißen Präcipis 
tats angegeben, Vauquelin die Gefahren vom 
Gebrauche bleyhaltiger Gefaße in Apotheken, Mans 
they die Mifchung des Lehnhardifchen Gefunde 

heitätranf3, Goffaert ven Mißbrauch von 
Schleimen gezeigt; von Linden die Bereitung 
minder fchädlicher Schminken und weißen Präcipie 
tats, Deschamps und Deyeur die Berwahs 
sung mancher Arzneyen gegen Schimmel, der letz— 
, te 
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te auch ihre Reinigung von Ungeziefer und deſſen 
Maden und Eyern, van Mons die Neinigung 


der Schleimharze, Roover die Neinigung des 


flüchtigen Laugenfalzes, Ziegler, Fourcroy 
und ein Ungenannter die einftliche. Bereitung der 
Geſundwaſſer, Vauquelin diejenige der Schwe⸗ 
felwaſſer insbeſondere, Dubuc eine beſſere Zus 
bereitung der gebrannten Waſſer, Bouvier eine 
beſſere Verfertigung des Wachholderbeerenoͤls, von 
Linden des Wachsols, Couret des Mandeln⸗, 
Roſen- und Liliendls, Thenard des phosphor⸗ 
fauren Natrons und der Spiesglanzarzneyen, Vau— 
quelin des Spiesglanzglaſes und des Brechweins 


fteins inöbefondere, van Mons des Spiesglanz⸗ 


mohrs, Roover und Save des Eifenmohrs, 


Deyeux ded mineralifhen, van Mond ud. 


Barneveld des Aßenden Sublimats, Boftod 
der Silberpillen gelehrt; Barmentier die Vers 
fertigung der Tinkturen, Arzneyweine und Syrus 


pe, Dubuc nnd Delunel des Veilchenſyrups, | 


Bellet und Bouillonla Grange des Queck⸗ 
ſilberſyrups, Defaybats und van Mons des 
tolntanifchen Syrups, Deyeur die DBereitung 
der Latwerge und Pflafter genauer unterfucht und 
verbeffert, Foureroy Baugquelin, Laudet 
und Dabıt fich mit der Bereitung des Werhers, 
Pelletier mit-derjenigen des Effigathers, van 
‚Mond mit derjenigen des Kochfalzäthers, Baſ⸗ 
fe mit der beffern Bereitung des verfüßten Koch— 

| ſolzgeiſtes beſchaͤftigt, der letzte auch die Aufloͤſung 
des 


⸗ 


* 
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des Phosphors in Meingeifk; 2A ‚Murray in 
Aether, Hr. 9. Erell in Del gezeigt; Chaufs 
fier, Delunel, Fourcy, Joſſe, Pelles 
tier, la Fiſſe zeigten, vote einfaches Waſſer, 
Holyde, Lntfeius und Lowig, wie Wein 
ſteinſalz mit Koblenfäure gefättigt werden, Tann ;' 

von Mond lehrte eine beffere Bereitung der Kochs 
ſalzſauren Schwererde, Nicholfon des Eau de 


Juce, Granet der Kräuter und Fruchtfäfte, Has 


en Chemais des Ertraftd vom Mohnfaft, 
Deyenz des Badeſchwamms zn Meiffeln, Cous 


rat der wohlriehenden Salben, Hufelandeis 


ner Salbe gegen den Krebs, und, fo wie Grilli, 
einer Quedfilberfalbe, Garnet der Bleyſalbe; 
Marts, Carmichael, Smyth, Paterfon, 
Mitchill und Guyton empfohlen die: Dämpfe 
son Salpeter- und überfaurer Kochfalzfaure, der 
Vete auch Eſſigdampf, um Anſteckung zu rei 
dern und u. Derbveiniig zu — 

Die Apotheter zu Bruͤſſel, ſo wie Diejenigen 
zu — vereinigten ſich in eine Geſellſchaff, die 
ihre Beobachtungen und Erfahrungen in einer Zeit⸗ 
ſchrift bekannt machte; etwas bergleichen ‚haben 
auch Hr. Piepenbring um Schaub für 
Teutſchland angefangen. 


An fichtbarften war der Einfluß des Lichts 
welches fich in diefer Zeit über die Chemie -verbreis 
tete, auf Künfte und d Gewerbe, auf Staats⸗ und 

Lands 
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Landwirthſchaft; das zeigten H. W. Nouppe' 


(Redevoering over den Invloed der hedendag- 


fche Scheikunde op de oeconomifche Veten- 
fkapen en Artzenymengkunde 1796. 3.), 9. 
Ibbeken (Syllabus des erften Curfus der VPorle— 
fungen über die Chemie für Landwirthe, Kuͤnſtler 
und Sabrifanten. 1801: 8.), und W, Henry 
(General view ofthe nature and objects ofche- 
miftry and of its application to arts and mann- 
factures. London 1800. 8.); das lehrten in ihs 
zen Handbuͤchern und Sammlungen Sr. Chr, Srens 
sel, 3. ©. Geißler, Hochheimer und andere 
ungenannte Männer, wie z.B, der Verf, des Neues 


fien und Nüglichiten der Chemie, Sabrifwiffenfchaft, 
Apothekerkuuſt, aeg und Waarenkenntniß ꝛc. 


Nürnberg, 8, I-IVite 


x Zu einer beſſern Bereitung der Salze Abers 


haupt gab Lowiß, zum beffern Verfieden des 


Kochſalzes und vortheilhaftere Nuͤtzung der Solen 
Haffenfraß, Loyfel, Hacquet, Ören, 
Thiele und einige Ungenannte, zur Scheidung 
des Natrond ans Koch-⸗ und Olauberfalz, leBlanc, 
Dize', Boneuil, Athenas, le Lievre, 
Vauquelin, — und Trommsdorfi, 
zu ſeiner Ausſcheidung aus Aſche uͤberhaupt Ja⸗ 


meſon, aus der Aſche von Eiskraut insbeſondere | 


DBrouffon, zur Bereitung. und Kenntniß der 
Pottafhetampe, Kogel, Vauquelin, Des 
Heur, Bouillon Ia Orange, Pertuis, 


Diia 
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pPiffi 8, zur vortheilhaftern Bereitung der Geife 
außer einem Ungenannten Kdgel, DArcet, Del 
letier, le &ieore und Chaptal, zur Berfers 
‚tigung der Wachsſeife insbefondre von Linden, 
zur Gewinnung fetter Dele, dergleichen Mara 
gueron aud) aus Dürlizenbeeren erhalten hat, 
Bofe und Möller, zu ihrer Berbefierung Bo gs 
fer und Thenard Anleitung; die Bereitung 
des Nlauns, wie fie zum Theil hin und wieder wirt: 
lich im Gange ift, lehren Capillier, Dupuget, 
Socquet, Vauquelin, Chaptal, er 
ſtian, Robinfon, Lampadius um dr. U, 
Reuß, die beyden erften auch die Bereitung des 
Vitriols, Malher be und Maillet: diejenige, 
des Salmiaks, Vauquelin die Nutzung unrei⸗ 

‚nen Glauberſalzes, Undr eroffi befchreibt die egyp⸗ 
tifchen Salpeterfiedereyen ‚ Sragofo dı Se: 
gweira die böhmifchen und fächfifchen Scheide 
waſſer⸗ und Bitrioldlfabrifen, Gütle das Kup⸗ 
ferſtechen, Roard die Kunſt, Kupfer anzufris 
ſchen, und Tinten- und Roſtflecken herauszubrin— 
gen, Forſyth und Guyton de Morveau 
eine verbeſſerte Bereitungsart der gewoͤhnlichen 
Schreibtinte; Brugmans, Rouppe“, Bo⸗ 
neuil, Loyſel, Athenas, Forſyth, Nis 
holfon, Higgins, Jäger und Tenner 
die Kunft, mit überfaurer Kochfalgfaure, Chap⸗ 
tal die Kunft, mit den Dampfen von Seifenfieder: 

lauge zu bleichen, Loyfel und Campbell die 
* auch grobe Lumpen zu feinem und weißem 
Pap⸗ 


Pappier zu verarbeiten, Ha uͤy die Kunſt, den 
Pflanzen mit Huͤlfe von Weingeiſt ihre natuͤrliche 
Farbe zu erhalten. | | 
Beffere Borfihriften für die Faͤberey, auf neue 
chemiſche Entdeckungen gejlüßt, gaben außer Dals 
linger, von finden und Ungenannten die frans 
zoͤſiſchen Scheidefünftler Cha ptal, Hausmann, 
Hommaffel, Felix, Brouffonet, Chauf 
fier, vircet, Desmon t8, Berthollet, 
Buchholz; in Zeutfchland, ın einem eignen Hand⸗ 
buche Hermbfiädt, Bartholdi [ehrte eine 


fihöne gelbe Farbe aus Weidenrinde ziehen, Hause 


mann aus der Auflöfung des Kupfers eine ſchoͤne 
grüne Drucfarbe auf baumwollene Zunge, Dus 
puget DBleyzuder bereiten; Nicholfon”zerleg- 
te den Indig, Fernandez führte das Paragua⸗ 
tanholz in die Faͤrbereyen ein; Dannemann und 
Michaelis gaben vorzuͤgliche Miſchungen zum 
Beizen des Holzes an; Eouret lehrte eine befjere 
Bereitung der Ratafias; Müller und von Zins 
den der Firniffe, ein Ungenanater der Mahlerfar⸗ 
ben überhaupt, Venturi der Delfarben, und aufs 
fer einem Ungenannten, Wil kin ſon und vonfins 
dem der weißen insbefondere, Fragofo di Si⸗— 
queira des Rauſchgelbs, vu HAmelvesKienrufes, . 
Kirchhof, Chaptal, Balzer ud Buchholz 
des Zinnoberd auf dem feuchten Wege, Hatchett 
der Gruͤnſpankryſtallen, Kafteleyn des Brauns 
ſchweiger, von Linden des Ungariſchen, des Mies 
ner 
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mer und des gemeinen Spangruͤns, Lomet der 
‚rothen Zeichenſtifte, Fourcroy, Clouet und 
ein Ungenannter der Feuerfarben, Lentin des 
Goldpurpurs; Fr. A. Neuß beſchreibt die Blau⸗ 
farbenwerke in Böhmen, Elo u et lehrt eine beſ⸗ 
ſere Verfertigung der Emails, Loyſel und Chaps 
tal des Glaſes; — und ein Unge⸗ 
nannter, nebſt der Pruͤfung des dazu noͤthigen 
Thons, eine beſſere Bereitung von Thonwaaren, 
Cancrin und Steindel insbeſondere von 
Backſteinen und Ziegeln, Lo y ſel und von Line 
den von Glashaͤfen, Schmelztiegelnu:a,d., Tas 
fteyrie von andern Töpferwaaren, Guyton de 
Morveau und Weigel die.befte Art, Kalk zu 
brennen, aufzubewahren und zu. gebrauchen, 
Hermbfädt und ein Ungenannter eine zuträglis 
= chere Weiſe Häute zu gärben,. Späth das Vers 
fohlen ded Holzes, Blavıer, Giroud mud 
Dartigue des Torfs, Gazeran ber Steinfoha 
Jen, Hergt das ee der Oelflecken aus Buͤ⸗ 
chern Durch weißen Bolus; vom Barneveld, 
Hapelvela Chenais and ®, Murray eine 
kuͤrzere und yortheilhaftere Gewinnung des Zuders, 
in welchem Boullay Phosphor gefunden zu has 
‚ben ‚glaubt, aus Zuckerrohr, Duburgne aus 
Honig, Hermbſtaͤdt aus mehrern Arten des 
Ahorns, von Meidinger aus tuͤrkiſchem Wei⸗ 


zen, Braumuͤller aus Malz, Ach ar d, Goͤnt⸗ 


Ling, Hermbſtaͤdt, Noͤldeke, Lampadius, 


von Neidinsen Rumpf Roͤſſis aus Runa⸗ 
el⸗ 


I 


kelruͤben, eine Entdeckung, welche ſowohl einige 


der eben erwaͤhnten Naturforſcher, als Fulda 
amd Nikolai, auch von der ſtaatswirthſchaftlichen 
Seite beleuchteten, und die franzöfifche Regierung 
ihrer Aufmerkfamfeit fo werth fand, daß fie einer 
Auswahl ihrer- Scheidefünftler den Auftrag gab, 
fie genauer zu unterfuchen, von deren Urtheil Hr, 
Dr, Wurzer eine Ueberſetzung befannt machte, 


Sp gab denn Chaptal einen volltändigen - 


Begriff von der. Gährung , und lehrte nach richti— 
gern Örundfägen, fo wie zum Theil fchon außer 
einem Ungenannten, Labadie und Deyeur die 


Gewinnung des Weins, CHrift das Bierbrauen 


und Jor dan insbefondere dat Brauen des weile 
fen Biers, W. Murray eine beffere Bereitung 
der Stärke, von Linden und Weinlig des Efs 


figg, Breitenbach, Weis, Weinlig nnd 


ein Ungenannter des Brannteweind; Labadie 
zeigte, wie er and Wein, Franck aus Runkel— 
rüben, Dubuc aus MWachholderbeeren und ein 
Angenannter aus Stachelbeeren gebrannt werden 
fol; Jebauzky, Neumann, Kellner u.a, 
lehren eine beffere Anlegung und Banart der Defen, 
Zur Verbefferung des Stahld haben Herrmann, 
Kombourg, Baillet, Gazeran und Mus 


ſhet, zur Scheidung des Zinng von Kupfer, wels 


ches auch Klaproth feltener für ſich allein oder 
“mit Silber oder Eifen, ald mit Zinn, Zink oder 


Bley in alten griechischen oter roͤmiſchen Münzen 


Chem. Ann. 1302. 8.1.6.6. Ji find, 


ee 


fand, und Zordam nebft Zinn, Bley und Spied: 
glanz aus einem fehr fpröden Kanonenmetalle fchied, 
auf dem feuchten Wege Vauquelin und Soc: 
guet fehr gute Vorfchläge gethan. | 


‚So hat Vauquelin uͤberhaupt eine fehr gus 
te Anleitung zum Prüfen der Erze, Lampadius 
überhaupt ein fehr gutes Lehrbuch der Huͤttenkun⸗ 
de, Hr. von Moll mehrere dahin zweckende Zeit— 
fhriften herausgegeben; Lent in die Huͤttenwer⸗ 
te zu Anglefen, von Beuft und Fragoſo di 
Sigueira die ſaͤchſiſchen, voruemlich ‚aber, ſo 
wie der juͤngere Hr, 9. Charpentier, die Quick⸗ 
huͤtte zu Freyberg, Schroll, Moſer mehrere 
ſalzburgiſche, tyroliſche und pfalzbairiſche Huͤtten, 
Garney die ſchwediſchen Hohoͤfen beſchrieben, 
Lichtenſtein die Huͤttenſprache zu verbeſſern ges 
trachtet; Hermann, Lampadius, Sſchin d⸗ 
ler haben ſich um die Eiſenhuͤttenkunde, Clo uet 
und Evenſtad um die Veredlung des Eiſens ver— 

dient gemacht, Tiemann und Kaffe über je: 
ne Handbücher heransgegeben , Stuͤnkel die Ur— 
ſache von dem Dampfen der Hohoͤfen zu ergruͤn⸗ 
den geſucht, Gazeram angegeben, wie Eifenerze 
mit gebrannten Steinfohlen behandelt werden füns 
nen; Lampadius fomohl eine Amalgamirprobe, 
als ein beffered Verfahren, Zinnerze anf ihren Ge: 
Halt zu prüfen, gezeigt; Haffen frag hat den 
Arjenik in feinem vollfommnen Metallglanze dar⸗ 
geftielt, Bayen, Pelletier, Vanquelin, 
| | Chaufs 
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Shauffier und le Lieore gezeigt, wie feine 
Gegenwart. in andern Metallen erforfcht werden 
fann; Bergmann bar eine beffere Reinigung 
des Eifens von Kupfer, Prouft von Schwefel: 
gezeigt; eben diefer hat auch angegeben, wie Plas 
tina am beften aus ihrer natürlichen Geftalt in die: 
reinere dargeftellt werden kann, und Knight ike 
ve Veredlung beſchrieben; Haffenfraß die Ge— 
winnung des rohen Spieöglanges verbeffert, 


Und wie mächtig zeigte fich in diefem Zeitraus 
me der Einfluß der Scheidefunt auf Kandwirthe 
fchaft, und ſchon hat in&befondere Kirwan die 
Kenntniß des Bodens, die Mittel, ihm zu verbef- | 
“fern, nach chemifchen Grundfägen erläutert, wie 
fhon Sauffure den Einfluß des Bodens auf 
das Wachsthum der Pflanzen, Smithfon den 
Gebrauch des Kalks bey dem Zelobau, Neumann 
und Kirwan den Gebrauch des Düngerd Darges 
than! Medikus und Monge’ die Erhaltung 
der meiften Erzeugniſſe aus der Milch gezeigt! 


in ; sed, 


458 De ©72:- 
Ergänzende Beobachtungen Über das Ver— 
haͤltniß der wirklichen Säure in den Drey 
‚alten bekannten mineralifchen Säuren, und 
über die Beſtandtheile verfehiedener Neus 
tralſalze und anderer - 
Mifchungen. 
Den Hru. R. | Kirw an, ®) 


A 


Ueber den Gebrauch der Tabelle —— 
die wirkliche Saͤure. 


- 


Erite Aufgabe. 


Wenn eine außertabellariſche ſpecifiſche 
Schwere gegeben iſt, die aber zwiſchen einigen der 
in der Tabelle enthaltenen ſteht, die Menge 
der wirklichen Säure zu finden, welche 
in 100 Theilen einer folchen fauren — ent⸗ 
halten iſt. 


) Man ſuche den abſtand zwiſchen den naͤchſten 
hoͤhern und niedrigern Dichtigkeiten — D, und 
auch den Unterſchied zwiſchen ihrem Säureges | 
halt — — D', 


2) Man fuche den Unterfchted zwiſchen der auſ⸗ 
ſertabellariſchen ſpecifiſchen Schwere und 
der 
9 S. chem. Ann. 9. 1802.98. 1. € „341. 
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der nächften höhern oder niedrigen, welche im⸗ 
mer am nächften ift — d, und laſſe den Uns 
terfchted zwifchen ihrem Säuregehalt. (oder der 
Quantität der wirffichen Säure) und dem der 
nächften höhern oder niedern — d’, welches die 
gefuchte Quantität iſt; denn fo wie D.D': 


Dia | 
d.d, ed 2 ‚ folglich giebt d’, zugeleht 


zu dem Säuregehall der niedrigern tabellarifchen 
fpecififchen Schwere, oder abgezogen von der 
obern, Die gefuchte Quantität, 


Anmerkung Wenn d, d. h. der Unterfchied 
zwiſchen einer außer = und einer tabelarifchen | 
fpecififchen Schwere nit 758 if, fo ift er 
gewöhnlich unbemerkbar, und man kann den 
Saͤuregehalt der nächften Höhern oder niedrigern 
annehmen, 


* 


Zweyte Aufgabe. — 
Wenn die Quantitaͤt der wirklichen 
Säure in 100 Theilen einer fauren Slüffigkeit 
außertabellarifch gegeben ift, aber zwifchen 
einigen in den Tabellen enthaltenen Quantitäten in 
der Mitte fteht, die fpecififhe Schwere 
einer ſolchen ſauren Fluͤſſigkeit zu finden. 


Man ſuche D, D’ und d, wie in der vorher: 
Dd 
gehenden Aufgabe ; dann iſt d — = dann giebt 


d, zugeſeht zu der niedrigern tabellarifcpen ſpeci⸗ 
fiſchen 


k 
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fifchen Sqhwere, oder — —— von der — | 
die geſuchte ſpecifiſche Schwere. 


en Hinſicht der. Salzfäure aber: muß die 
fpecififche Schwere nach den gewöhnlichen mathe: 
matifchen Regeln erforſcht werben, 


Dritte Aufonbe, 


Zu finden, wie viel Waffer zu 100 Theilen 
einer fauren Fiäffigkeit von beftimmter fpecifiicher 
Schwere zugefeßt werden muß, um fie zu einer ans 
dern niedrigern fpecififchen Schwere herabzubringen, 


1) Man ſuche ın der Tabelle die Quantitaͤten von 
Säure und Waſſer, welche in 00 Theilen je— 
der der ſauren Siäffigfeiten enthalten find. Die 
Duantirät des Waſſers in der dichtern fey W, 
und die, Quantität der Säure — A, und die 
‚Quantität des Waſſers in der minder dichten <- 
w und der Säure, — 2, und die Quantität des 
Maffers, welche zu 100 Theilen der dichten 
gefeßt werden muß — m, dann ift W+ m zu 
A, wie w zu a, und Wa-am— Aw ud 

Aw—Wa 


x 





‚am—Aw— Wa um 
t a 


Vierte Aufgabe. _ 
Menn beflimmte Gewichte von zwey oder 
mehrern fauren Slüffigkeiten gemifcht 
find , die Quantität der wirklichen Säure in 100 
Theilen der gemifchten Slüffigkeit, und ihre ſpeci⸗ 
fiſche Schwere zu finden. va): 


den muß, 


F 


‚che erforderlich ift, um Too Theile irgend einer 
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Man fuche die Summe der Quantitäten der 
wirflichen Säure in 100 Theilen der Mifchung, und 


dann ſuche man die aus der zweyten Aufgabe ſich 
‚ergebende ſpecifiſche Schwere. Sind die ſpecifiſchen 
Schweren außertabellarifch, fo ift die Arbeit lang⸗ 


weiliger, da der Säuregehalt von jeder gefucht wer⸗ 


Fünfte Aufgabe. 
Wenn man die Quantität einer ſauren Fluͤſſig⸗ 
feit, welche erforderlich ift, nur 100 Theile irgend 
einer Baſis zu fättigen gefunden hat, die fpeci- 
fifche Schwere diefer fauren Slüffigkeit zu finden. 


‚ı) Man fuche in der ten Tabelle die Quantität 


der wirflihen Saure, welche erforderlich ift, 


um 100 Theile der gegebenen Bofis zu fättigen, 


dann enthalt matärlih die angegebene 
Duantität der fanren Släffigkeit die erfors 
derlihe Menge der wirklichen Säure, und 
hieraus kann man erfahren, wie viel wirkliche 
Säure in 100 Theilen einer folchen ſauren Flüfs 
figfeit enthalten fey, und wenn dieſe zuleßt ges 
fundene Quantität in der Tabelle enthalten ift, 
fo Faun man die fpecififche Schwere wiffen, ift 
fie aber außertabellarifch, fo muß fie * der 
zweyten Aufgabe geſucht werden. | 


Sechſte Aufgabe. 
Wenn die Quantitaͤt der wirklichen Saͤure, wel⸗ 


Ba⸗ 


#. 


P- 
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Baſis zu fättigen, — ik zu RITA wie viel 
von einer fanven Zläffigkeit von irgend einer geges 
benen ſpecifiſchen Schwere erforderlich ſey, dieſe 


and folglich irgend eine andre gegebene Quantität F 


einer ſolchen a zu fattigen, 


Henn die gegebene fpecififche Schwere der 3 
ren Flüffigkeit tabellarifch ift, fo _ergiebt fich dar— 
aus die Quantität der wirflichen Säure, und folgs 
lich wird auch die Quangität emer folchen fauren 
Flüffigkeit, welche die erforderliche Menge der wirk 
lichen Säure enthält, leicht nach den Regeln der 
Proportion gefunden. Wenn aber die gegebene 
-fpecififche Schwere außertabellarifch ift, fo muß 
die Quantität der wirklichen Säure in roo Theilen | 
der ſauren Flüffigkeit nach der erften Aufgabe ges 
ſucht werden, 


Stebente Aufgabe. 

Menn die Quantität der wirklichen Säure in 
einer beftinimten Quantität einer fauren Fluͤſſigkeit 
bekannt ift, fo wie auch das, zur Sättigung von 
100 Theilen irgend einer gegebenen Baſis nöthige 
Verhaͤltniß zu entdecken, die in. einer Auflöfung oder 


in einem Pulver enthalten ift, wodurch die gegebene 


Duantität der fauren Fluͤſſigkeit geſaͤttigt wird. 


Iſt die Baſis einfach Cd. h. unvermiſcht mit 
einer andern, womit ſich die Saͤure verbinden kann) 
oder blos mit fixer Luft verbunden, fo iſt die Auf: 

ld⸗ 


l 
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löfung Teichtz find aber die gegebenen Grundlagen _ 
mit andern vermifcht, die ſich mit der nämlichen 
Säure verbinden koͤnnen, ſo ift die Auflöfung mehr 
verwickelt, und richtet ſich nach Verſchiedenheit der 
daͤlle. 


Achte Aufgabe. 


zu finden, welche Menge einer fauren zttfs 
figkeit einer Art eben fo viel wirflihe Säu« 
ve enthalte, als in dem gegebenen Gewichte einer 
fauren Flüffigfeit andrer Art, deren fpecifiiche 
Schwere gleichfalls beftimmt ift, enthalten ift. 3. B. 
in wie vieler Vitriolſaͤure Die naͤmliche Menge 
von wirklicher Säure fich findet, welche man in 
100 Öran Salpeterfäure antrifft, deren fpecifiiche 
Schwere 1,3925 fl, 


I) Man fuchein der Zabelle die Onantität der wirk 
fichen Säure, welche in der beflimmten Quans 
tität der zwegten Saure, Deren fpecifiiche Schwea . 
re angegeben ift, fih befindet, oder wenn fie 
nlcht in ver Tabelle ift, nach der erſten Aufgabe, 


2) Es iſt einleuchtend, daß das Verhaͤltniß der 
erſten ſauren Fluͤſſigkeit nach ſeiner ſpecifiſchen 
Schwere verſchieden ſeyn muß, ſo wie z. B. in 
dem angegebenen Falle 100 Theile Salpeter⸗ 

ſaͤure, deren ſpecifiſche Schwere 1,3925 ift,5o 
Theile wirkliche Saͤure enthalten, ſo ſind auch 
in 100 Theilen Vitriolſaͤure, deren ſpecifiſche 
Schwe⸗ 


Eu: ee — 


— Schwere 1,5202 if, nach der Tabelle gleiche k 
J falls 50 Theile wirklicher Saͤure; iſt hingegen | 
die fpecifiiche Schwere 1,800, fo findnur 64 ° 
Theile dazu nothwendig , und ift fie 12379 

ſo find. 200 ran erforderlich. 


Anmerkung. Die Auflöfung biefer Aufgabe | 
kann zur. Bergleichung der verfchiedenen Ders 
 yättniffe und Berwandtfchaften des Sauerſtoffs | 
in ey, Säuren von Nuten fen. 


—8* —— 


| Nreunte Aufgabe. 

Die fpeeififche Schwere folcher Salpeterfäure } 
zu finden, von der 100 Theile die naͤmliche Quan⸗ 
tität wirklicher Säure enthalten, als zoo Theile 
en Sn - 


— 


Dieſes kann blos bh die Anficht der Tabel⸗ 
Ton gefunden werden; ein Beyſpiel haben wir m 
der letzten Aufgabe gefehen, fo enthalten auch 100 
Theile Vitriolfänre von 1,3102 eben fo viele, 
wirkfihe Säure, wie 100 Theile Salpeterfänre, 
deren fpecififche Schwere 1,2687 ift, und 100 
Gran Bitriolfänre von 1746 eben fo viel, wie) 
200 Gran Galzgeift, deſſen ſpecifiſche Schwere 
1,1 59 if. Und 100 Öran Salpeterfäure son 
1,963 enthalten die naͤmliche Menge wirklicher‘ 
Säure, wie 100 Gran Öalzgeift von 1,187. | 


Hernach möchte e8 ſcheinen, daß die ſpecifiſche 
Schwere der waͤrklichen Salzſaͤure ges 
rin⸗ 
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inger ſey, als die der wirklichen Salpeters 
aͤure, und daß dieſe wieder unter der wirkli⸗— 
hen Bitriolfäure ftehe; denn wenn das. Ger 
vicht jeder Säure und auch der wirklichen Säure 
jeder derfelben gleich iſt, fo iſt die Vitriolſaͤure 
pecifiſch ſchwerer, wie Die Salpeterfäure, und 
Hefe ſchwerer als die Salzſaͤure; aber dieſes kann 
ielleicht von der innigern — ee) 
yerrühren, 


Zehnte Aufgabe. 


Zu finden, welche Quantitaͤt eines Neutralſal | 
zes einer Art eben fo viele wirkliche Säure oder 
Srundlage enthalte, als eine beſtimmte Menge 
efielben Neutralſalzes in einem andern Zuſtun⸗ 
)e:, oder als ein gegebenes Gewicht eines andern 
Salzes in irgend einem beſtimmten Zuſtande. 


Diefe Fragen werden nach der gten und sten 
Zabelle beantwortet. Wenn man z.B, fragt, wie 
piel Salpeter enthält fo viele Saure, wie 20 Gran 
pitriolfaures Kalı? fo fieht man aus der gten Tas 
belle, daß 221,48 vitrivlfaures Kali und 227,22 
Theile Salpeter gleiche Quantitaͤten von Sänre ent: 
halten, namlich 100 Theile; Er fo wie 221 ‚48. 
027,22 : 20 s 20,5. 

Ferner wenn die Frage ift, wie viel getrod= 
netes Natron enthält eben fo viel Alfalı, als 30 
Theile von kryſtalliſirtem Natron? fo fieht man aus 

der 
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der zten Tabelle, daß; 541,1 Theile von kryſtalli⸗ 


ſirtem eben fo viel Alkali enthalten, als 227,4 ° 


27a? 30. — 


— 


Eilfte Yufgabe, | 


ie viel von.einer gegebenen Bafıs wird nötig 
ſeyn, die in einer beftimmten Quantität eines ges 


(Epfom) enthaltene Sau zu fattigen ? 

Aus der aten: Tabell⸗ fieht man, daß 100 
Theile wirklicher Vitriolfäure in 340 Theilen von 
kryſtalliſirtem Bitterfalz enthalten find, 340. 


ten Tabelle, daß 100 Gran wirklicher Vitriolſaͤu— 
re 78,32 Natron färtigen. Folglich wenn 100 
fättigen 78,325 fo würden 14,7 fättigen 11,51 
Natron. 


gebenen Neutralfalzes ‚enthaltene Säure zu fättie‘ 
gen? 3.3. wie viel getrodinetes Natron ift nörhig, 
um die in 50 Theilen von Fryftallifirtem Bitterfalg . 


‚100 350.14,7..- Dann fieht man aus der drit—⸗ 


— * 


Theile, non getrocknetem; denn fo wie 541,1. 


In der fechften Tabelle endlich findet man, daß 


‚200 Gran des getrockneten Natrons 60 Theile 


reines Natron enthalten. Wenn alſo 100:60x, ' 
‘ 11,51, dann x— 19,1 Theile getrocneied Nas 
tron, Alſo 19,1 Theile von getrocknetem Natron. 


werben, die in 50 Theilen des kryſtalliſirten Dita 


terfalges enthaltene Säure fättigen. - 


Ans 


— R OL BEN |. 
Anmerkung. Diefe Aufgabe, it von Nutzen, * 
um die Menge der niederſchlagenden Subſtanzen 
zu beſtimmen, welche bey Zerſetzungen anzu⸗ 
menden find, die durch einfache oder POP, 
Verwandtichaft bewirkt werden müffen. In 
den meiſten Faͤllen aber muß mehr von dem Faͤl⸗ 
lungsmittel angewandt werden, als die genau 
‘ zur Sättigung nöthige Quantität, befonders 
wenn Zerfegungen auf dem trocknen Mege ges 
macht werden follen, weil fonft eine vollkommne 
Beruͤhrung mit der zu zerſetzenden Subſtanz nicht 
erreicht wird, oder, im Fall es fluͤchtig iſt, vers 
fliegen kann, ehe die Zerſetzung Statt hat. 
⸗ 
Zwoͤlfte Aufgabe. 


Einige Analytiker haben die Staͤrke ihrer Sau— 
ren dadurch andeuten wollen, daß ſie von jeder die 
Quantitaͤt angeben, die zur Sättigung kiner Des 
fimmten Menge alfalifcher Fluͤſſigkeit (und 
zuweilen einer andern Baſis) noͤthig war, ohne eins 
mal zu fagen, ob das Alfali milde oder fauftifch, 
ber wie viel in der Släfftgfeit enthalten war, Dies 
fe Aufgabe ift folglich fehr unbeftimmt, Das fols 
gende Beyſpiel wird mehr Licht darüber geben; und — 
die Umſtaͤnde werden es zeigen, ob die Zinwendung 
in ae Hallen paffend iſt. Se 


Link erzäßlt und, daß 240 Gran emer Bi: 
riolfäure, die er anwandte, 6 ‚5 mal ihr Gewicht 
in Kali fättigte, (ed mußt im fluͤſſigen Zuſtande ge⸗ 
—— we⸗ 
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wefen ſeyn, benn Feine Bitriolfänre fättigt ſechsmal 
ihr Gewicht von wirklichem Alkali), und daß 240 
Gran von Salpeterfäure 2,5 mal ihr. Gewicht von 
dem nämlichen Laugenfalze: fättigten. Welche ſper 
cifiſche Schwere hatten nun Mr Sauren? 





1) Es ift Klar, daß, da 240 Gran der Salpes 
terfänre 2,5 mal ihr Gewicht an Langenfalz ſaͤt⸗ 
tigten, 624 Gran dieſer Säure 6,5 mal ihr Ge⸗ 
wicht an Laugenſalz fättigen würden; und da 
dur 624 Gran Salprterfäure fo viel Laugen⸗ 
falz gefättigt wurde, wie von 240 Gran der 
Vitriolſaͤure, ſo würden 260 Gran der erſten 
ſo viel ſaͤttigen, wie 100 Gran der Vitriolſaͤu⸗ 
re. Angenommen alſo, daß 100 Vitriolſaͤure 
75 wirklicher Säure enthalten, da mehr wirk— 

liche Salpeter als Vitriolfäure erfordert wird, 
um eine beftimmte Menge von Kalt zu fättigen, 

in dem Verhaͤltniß von 1214 zu 1177, wie. 
man aus der der dritten Tabelle ſieht, und die 
Menge der wirklichen Salpererfäure i in 260 Sr 
der falpeterfauren Fluͤſſigkeit Durch x bezeichnet, 
fo haben wir die folgende Gleichung, fo wie, 
1214.1177:%75 mb x— 77,55. Da 260 
Gran Salpeterfäure 77,55 wirklicher Säure 
enthalten , fo enthalten 100 Gran 29, 82., Die 


3 


fpecifiiche Schwere war alfo ohugefabr T, 2349 
und Die der Virriolfäure 1,»00.— DieQuane? 
tität des Alkali's in der alfalifchen Fläfftgfeit 

koͤnnte anch nach diefer Annahme bejtinimt wer— 


den. Wi 
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Will man wiffen, wie viel Kochſalz nöthig fey, 
um eine Yufldfung von falpeterfaurem Silber zu 
zerfegen, welche 176,25 Gran Silber enthält; 


1) fo findet man in der ſechſten Tabelle, daß 75 
Gran 16,54 Salzfäure aufnehmen, ‚folglich 
nehmen 176,25 Gran 38,78 auf. 


2) Sieht man aus der gten Tabelle, daß 100 
Gran Selzfäure in 257,2 Kochſalz enthalten 
find, folglich enthalten 99,973 (®. h. 100 
Graun) Kochſalz 38,87, und 100 Gran find 
allſo zur Faͤllung des Silbers nothwendig, 


\ 


(Die Fortſetzung folgt nächftens.) ar 
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| II. 
Ueber die genauefte Derfahrungsart beym 
Probiren des Goldes, zum Gebrauche in 
Muͤnzwerken und im Goldhandel. 
Vom Hın. Juſtizrath Müller, *) 





Sch hoffe, gezeigt zu haben, wie man zu Werke 
gehen muß, un eine zuverlaͤſſige Goldprobe zu 
Wege zu bringen, fo wie ich vormals in einer ans 

| Gaben. dern 
S. chem. Annal. JI.1802, B. 1,6, 365, 


DIN a * ih Dr } - * 
— RR = 
ee 
: . u —* 


dern Abhandlung das. rechte — by Sibe 
proben beſchrieben habe, *) 


Daß keiner bey uns, ſo ich — bisher 
darduf gefallen ift, Diefe Materie abzuhandeln, 
Tun ne mehr als eine Urſache haben. 


= 


- Begreiflich fi find Theorie * Praxis und um⸗ 
gekehrt unzureichend in einer Wiffenfchaft, welche 
fo manche’ verſchiedene Kenutniſſe und. AR . 
vorausſetzt, um das wechſelſeitige Verhalten der 
Metalle, die Kraͤfte des Feuers und der Luft, die 
verhaͤltnißwaͤßige Anwendung oder mehr oder we⸗ 
nigere Einſchraͤnkung derſelben, die Mitwirkung 
und den Einfluß gewiſſer Feuchtigkeiten ꝛc. zu fen 
nen; auch eine lange Erfahrung, um in feiner Ar— 
beit gewiß zu feyn; fo viele Uebung, ehe man die 
‚ gebörige Behendigfeit und Sicherheit in den ‚Hands 

griffen erlernt, und Geduld, um bey den vielen 
mißlingenden Verfuchen, die bey dergleichen ches 
mifchen Operationen, wo die Sache fehr große Ge— 
nauigkeit erfordert, eintreten, nicht verdrießlich zu 
werden. Alles diefes kann man nicht von jedem 
gewöhnlichen Probirer oder Wardein fordern, folge ; 
lich auch nicht verlangen, daß er im Stande feyn 
foll, alle bey einer Gold: oder Silberprobe fich er> 


eignenden Schwierigkeiten aufgulöfen , und wenn 

N er 

5 Diefe befindet fich in einem der vorhergehenden 

‚Theile der Schriften der König. Dänifchen Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften. B. 
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er das nicht Kann; — kann er EUR wenis 
ger über die Sache etwas Vollſtaͤudiges ſchreiben. 


Weil aber die Münze eines jeden Landes ein 
Regal ift, worauf größtentheils der dffentliche Cre— 
dit beruht, und die mit dem Muͤnzweſen fo genau 
verbundenen zunerläffigen Golde und Silberproben 
der einzige rechtliche Beweis find, den jeder, der 
dieſe edlern Metalle Fanfen oder verkaufen will, has 
ben kann; fo begreift mon leicht, daß im folchen | 
Fälten ein ficherer Wegweifer bey weitem nicht über= 
fläftg fey, ſondern allgemein befannt werden müfs 
fe , um alle Arten von unterſchleif zu verhuͤten. 


* 


richter bey vorkommenden Zwiſtigkeiten von der Richs 
tigkeit einer Gold- und Silberprobe, als der Bas 
ſis fuͤr den richtigen Gehalt der Muͤnzen, urtheilen 
ſollen) ſcheinen ſolche Anweiſungen ganz unentbohr⸗ 
lich zu ſeyn; denn ohne vie Fehler zu kennen, wel⸗ 
che man bey der Procedur begehen kann, muͤſſen 
ſie blos das glauben, was ein Probirer ihnen zu 
ſagen fuͤr gut —— und ſeiner Ausſage — 
ME ir a 


; Sogar um derer —* welche als Minze 


Doch ich muß mich an mein Verfprechen von - 
ber Zubereitung des feinen Goldes erinnern, wele 
s auf folgende Urt gefhiebt: Man nimmt 
oth Species» Dufatengold, haͤmmert es in Bles 
* ſo duͤnn wie Pappier, gluͤht und kocht es in 
EChem. Ann. 1802. B. 1. St.6. KE£ et⸗ 


/ 
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etwas verbünnten Scheidewaffer,, fehneidet es ın 
ſchmale Streifen und glüht ed wieder aus, welche. 
Streifen endlich, wie folgt, von» Scheidewaffer . 
aufgelöft werden. Diefes Scheidewaffer muß von, 
aller eingemifchten Bitriolfäure dadurch gereinigt - 
feyn, daß man 4 Pfund Scheidewaffer über 4 + Pf» 
kryſtalliſirtem und pulverifirtem Salpeter durch eine 

Retorte fo lange deftillirt, bis der — 

Salpeter ganz trocken geworden iſt. 


* 


| Bon dieſem Scheidewaſſer thut man 8 bis 9 
Unzen in einen reinen Kolben, worin die obgedachs 
ten Goldftreifen Fommen, Den. Kolben fegt man 
auf einem Scheidefuße über einige wenige Kohlen. 
Wenn diefe Mifhung warm zu werden beginnt, | 
fest man 1 bis 2 Quentchen von dem weißeften , 
aͤgyptiſchen Salmiak hinzu, wo man gleich wahr⸗ 
nehmen wird, daß die Aufloͤſung des Goldes im 

Scheidewaſſer vor ſich geht, und zwar je langſa⸗ 

>. mer, deſto beſſer. Merkt man, daß ſich waͤhrend 
der Aufloͤſung eine ſtarke Bewegung und ein ro⸗ 
ther Rauch zeigt, dann iſt es ein Zeichen, daß 
Die Auflöfung aus Mangel an Salmiak aufhört, 

welchen man alfo mit 1 Quentchen vermehren muß, 
bis ſich die Aufldfung mit der dabey Außernden Bes 
wegung und röthlichem Dampfe von nenem zeigt. 
Wenn man auf diefe Art etwa 8 Quentchen Sal⸗ 
miak verbraucht hat, werden die Goldſtreifen auf⸗ 
geloͤſt ſeyn, und auf der Aufloͤſung wird etwas 
weißer Kalf A| „ welcher Silber ıft, was 
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fich in den Dukaten befand. Unterdeſſen die Aufs 
idſung vor ſich geht, muß man wohl darauf achten, 
daß die Hige unter dem Kolben nicht zu ſtark if, 

und daß man den Kolben mit einer Pappiertute 
leicht bedecke, damit beym Kochen nicht zu viel von 
dem Scheidewaffer verdunfte, . Denn je langfamer 
und weniger gewaltfam die Nuflöfung des Goldes 
geſchieht, deſto fehöner ift die Farbe —— bey 
der nachfolgenden Sällung. 

Das aufgelöfte Gold wird hierauf, während 
es noch warm ijt, in 2 Unzen Eochendes, frifche® 
und fehr klares Waſſer, oder flatt deffen in deſtil— 
Yirtes Waffer gegoffen. Alsdann wird ed zum Abe 
kühlen hingeftellt, und wenn die Aufloͤſung kalt ıft, 
wird fie von ihrem Bodenfage fachte und Klar abs 
gegoffen. Diefer Zufat von Waſſer ift unnötbig, 
wenn nicht das während ver Aufloͤſung allzu ſtark 
abgedunftete Scheivewaffer zu viel von feiner Feucha 
tigkeit verloren hat. Deun wenn man e8 vermeis 
den kann, dann iſt man fiher, daß das Gold durch 
den Zufaß der Quedjilberaufldfung faft ganz rein, 
amd ohne Vermifhung mit Quedfilder zu Boden 
fällt, wie fonft fehr leicht geſchieht, wiewohl das 
in folhem Falle mit Gold vermengte Quedfilber 
ſich leicht davon trennen laͤßt. Inzwiſchen muß 
man 8 Unzen reined Quedfilber in Bereitfchait ha⸗ 
ben, welches genau unterfucht werden muß, ob 
es von aller Einmifchung von Bley, Wismurb oder 
Silber frey ſey. Diefes laßt ſich ziemlich ficher 

- 82 daran 


‚ee. a 
daran erkeunen, wenn man entweder etwas davon — 
in einem Tiegel abraucht, worin bey einer dunkel⸗ 
rothen Hitze nichts zuruͤckbleiben muß; oder wenn 
man es in der hohlen Hand reibt, von es, im Fall 
es mit einer der vorbenannten Species vermiſcht 
iſt, pulverartig wird, und ſich lang zieht, wenn 
e3 aber rein iſt, läuft es leichter und eben ſo kuge⸗ 
ig, wie vorher; Sonſt ift die ficherfte Methode, | 
das Queckſilber zu reinigen, die, daß man 3 Un⸗ 
zen von vorgedachtem gereinigtem Scheidewaſſer 
und eben ſo viel reines Waſſer auf etwa 12 Unzen 
Queckſilber in ein Glas gießt, und dieſes zwiſchen 
den Haͤnden wohl ſchuͤttelt, wo ſich das darin be⸗ 
findliche Bley, Wismuth oder andres fremdes Me— 
tall theils aufloͤſt und theils corrodirt, welches. 
Fluidum, wenn ſich noch etwas Pulverartiges dar⸗ 
in finden ſollte, vom Queckſilber abgeſpuͤhlt wird. 
Hierauf wird das Queckſilber mit F ungeloͤſchtem 
Kalk und eben fo viel Pottaſche in einer Netorte _ 
vermifcht, und in einem mit Waſſer. tie Kols 
ben ReHUNEL | 2 

Viele reinigen das Queckſilber von obigen Eins 
mifchungen blos dadurch, daß fie es, in verdünntem 
Scheidewaſſer umſchuͤtteln, aber dies ift ein fehr 
unvollkommnes und unzuverläffiges Mittel, und 

das Reinigen durch bloßes Drücden durch ein Leder 
iſt vollends von gar elle Nutzen. 


4) 
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WVorgedachte 8 Ungen Quecfilber werden im 
20 bis 24 Unzen von dem oben befchriebenen Scheis 
dewaffer, am beqnemften in einer Sandfapelle in 
fiarfer Hige, aufgelöft, Wenn Diefe Portion Queck⸗ 
filber auf ſolche Weife aufgelöft und von ihrem Bo⸗ 
denfaß abgeklärt, falls ſich letztere dabey findet, ſo 


wird ſie ſo lange hingeſtellt, bis fie Falt ‚geworden iſt. 


Man nimmt hierauf ein ſogenanntes Zucker⸗ 
glas, etwa 1 Quartier groß, thut die Goldaufloͤ— 
ſung hinein und gießt die — 
einmal hinzu. 


Durch die Mifhung und das beftändige Um: 


r hrem mit einem Stuͤck Holz werden beyde Theile 
gleichfam gerinnen und das Gold endlich mit einer 
dunkelbraunen Farbe, wenn «5 durch das Präcipis 
t: ren rein genug geworden ift, mit einer Ihwarzen 
Sarbe aber, wenn fih das Duedfilber damit 


verbunden hat, zu Boden fallen. Letzteres will 


aber.nichtö fagen, weil dad Quedfilber ad da⸗ 
von geſchieden werden kann. 


Sobald ſich das Gold, wie geſagt, auf dem 


Boden geſetzt hat und das obenſtehende Waſſer klar 
iſt, muß dieſes gleich in ein beſonderes Glas abs 
gegoſſen werden. Nun gießt man kochendes klares 
‚oder deſtillirtes Waſſer darauf, welches umgeruͤhrt 
and zu dem Vorigen gegoffen wird, womit man 
ſe Kae To j bis das Gold * zu heben und 

end⸗ 


I 
* 
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endlich zu ſchwimmen — wo das Woſſer ſo 
nahe wie moͤglich abgegoſſen, das Gold heraus⸗ 


genommen und in einer reinen Porcellaintaſſe auf 


einem warmen Ofen getrocknet wird. 


Dieſes getrocknete Goldpulver wird in feines A 


Pappier gewickelt, und wenn man einen guten, 


mit einem Deckel verfehenen Ziegel wohl aufgeglüs | 


het bat, thut man es da hinein und raucht es ab, 
falls ſich noch moͤglicher Weiſe etwas Queckſilber 


ou das Gold angehängt haben ſollte. Man wirft 


hierauf ı Loth pulverifirten und Falcinirten venes 


tianifchen Borar zu dem Golde in den Ziegel, wels 
her , gehörig zugedeckt, eine fühnelle und binlängs 
Uche Hitze befommt, fo daß das Gold mit dem Bo» 4 
rax wohl ———— kann, woran man ge⸗ 
wiß iſt, wenn der Tiegel weißgluͤhend geworden. 
Beym Oeffnen deſſelben muß man ſich huͤten, daß 
keine Kohlen hineinfollen, welche das Gold ſproͤde 


und zum Aushammern untauglich machen. 


Wenn der Tiegel kalt geworden iſt, zerſchlaͤgt | 
man ihn in Stuͤcken und trennt Davon Das in einem 
einzigen Stüde vorhandene Go!d. Sollte dad Gold 


nicht Dicht genug feyn, fo kann man es ohne weis 


tern Zufaß, doc) mit der Vorficht, daß feine Kohs 


Yen in den Ziegel fallen, wieder umfchmelzen. 


Diefer dichte und eugelfdrmige Goldklumpen 
wmußen nun vorſichtig in ebene, etwa einen Dukaten 
dicke 


ie 
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Hide Bleche, ohne Höhlungen und Erhabenheiten, 
Ausgehämnert und das Gold hierauf geglüht, mit 


Sand und Waffer abgerieben werden, wodurch es 


rein und zum Zerfchneiden weich wird. Alödann 


wird es in Streifen von I Linie breit gefchnitten, 


und fo ftatt andern mit Antimonium ya 
Goldes gebraucht. 


Diefe Reinigungsmethode iſt zwar etwas koſt⸗ 


barer und mit mehrern Umſtaͤnden verknuͤpft, als 


die mit Spiesglanz, beſonders wenn man nicht im 
boraus mit gereinigtem Scheidewaſſer und Queck⸗ 
ſilber verſehen iſt, dagegen iſt fie auch immer fiches 
rer; denn bey dem Gebrauch des Spiesglanzes iſt 
min beynahe nie von der Reinigkeit des Goldes 
überzeugt, und folglich eben fo wenig, daß man 
mit derjenigen Genauigkeit arbeite, die zw TG 
richtigen Goldprobe ———— iſt. 


Will man durchaus etwas ſparen, braucht man 
blos das Queckſilber vom Scheidewaſſer zu ſcheiden, 
and ſich deſſen zu dieſer Arbeit zu bedienen. 


Ueberhaupt kann ein geſchickter Probjrer an 
ser vorgedachten Quantität Gold fein ganzes Leben 
yindurch genug haben; denn es ift gerade nicht ges 
ſagt, daß er verbunden fey, zur Unterfuchung feis 
nes Scheidewaſſers einzig und allein feines Gold 
‚u brauchen, indem er ſich mit eben dem Nuten 
slfer Arten EUER wenn er nur ihren ei⸗ 


gent⸗ 


IN 
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gentlichen Gehalt’ weiß bedienen WER: Sn ſol⸗ 
chem Selle muß er diejenige Goldmiſchung wählen, | 


welche in Hinſicht des Goldes wirklichen Gehalt 


nicht in oder Graͤn eingetheilt zu werden braucht, 
weil die Fleinen Unbequemlichkeiten, welche vom 
halben Gewicht entftehen, für einen gnigcamaatzn 
geuͤbien Probirer unbedeutend ſind. 


J. G. C. B. 








Einige Verſuche in Ruͤckſicht auf die Zer⸗ 
ſetzung des Aethers. 
Fi Hrn, 8 von Schmidt Phiſeldeg. 





Ich rektificirte Ungen Schwefelaͤther über 1 Uns 


ze kohlenſaures Kali viermal hinter einander, ſo, 


daß ich das Uebergegangene ſtets auf den Rüditand 
in der Retorte zurücgoß und jedesmal etwa 2 Drach⸗ 
men Kali.bey der neueu Reftification zufegte, Ich 
deftillirte die drey erflen Male nur fo langſam, daß 
das Deflillandum ganz ſchwach — —— vier⸗ 

te Mal, gegen das Ende aber ziemlich ſtark, um 
allen Aether ſo viel als möglich heraus zuholen. Sch 


| erhielt 2 Unzen 2 Drachmen Deftillat im Kolben, 


welches mir durchaus. unveränderter Aether zu ſeyn 
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ſchien, da es weder am eigenthuͤmlichen Gewicht, noch 
am Geſchmack, Geruch und der Flamme beym Bren⸗ 
nen, ſich von dem gewöhnlichen reinen Aether unter⸗ 

ſchied. Mit ohngefaͤhr dem vierten Theile Baumoͤl 
aber (da ich Anfaugs dieſem Verſuche wenig trauete, 
ſo wog ich die Quantisät des Baumoͤls nicht, es iſt 
dies alſo nur dem Volumen nach zu verſtehen) beym 
Anfangs gewoͤhnlichen Aether-Deſtillirgrade, der 
gegen das Ende der Deſtillation doch etwas verftaͤrkt 
ward, ward er in einen branſtigen Spiritus vers 
ändert, der nicht auf dem Waſſer ſchwamm, ı und 
einem dem Oleo unguinofo, welches Hr. Baffe bey 
der Reftification des Ol, vini erhielt, nicht unahns 
lichen Geſchmack befaß: nur daß diefer mit dem } 
widrigen des Baſſiſchen Oels mehr Schaͤrfe verband. 


Das Oel ſchien ſich waͤhrend der Deſtilla tion 
immer mehr und mehr zu vermindern, doch blieb 
etwas bis zum Ende unzerſetzt, und wurde alsdann 
erſt durch ein ſtaͤrkeres Feuer veraͤndert. Nachdem 
alle Fluͤſſigkeit uͤbergegangen und, wie angemerkt 


iſt, die Hitze noch vergrößert war, war in derffes 


torte nichtö mehr als ein ſchwarzer Körper fihtbar: 
dieſer war etwas glänzend und in der Hite noch 
etwas weich, löfte fiy zum Theil in Waffer auf, und 
ſchien nachher ganz die Natur der Kohle zu haben, 


\ 





Nachtrag zu vorftehenden Verfuchen über 
0 bie Aetherzerfeßung, 
Vom BR. von Erell, 


m 
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Gießt man auf das ſchwarze Ruͤckbleibſel a der 
Deſtillation des Aethers und Baumoͤls, welches 
theils wie groͤblicher Kohlenſtaub ausſah, theils ſich 
uin groͤßere Klumpen zuſammengebacken hatte, aber 
‚nie oben ſchwamm, 2 Unzen deſtillirtes Waſſer; 
ſo erfolgte eine hellgelbliche trübe Auflöfung b, aus 
welcher ein de 5 Del c fich Wied. 


Wurde die Flüffi igkeit b —— und friſches 
Woaſſer wieder auf a gegoſſen, fo blieb das Waſ⸗ 
fer ſelbſt bey der Digeftion ungefaͤrbt, doch hatte, 

es noch den gewöhnlichen Geruch. Nach abgegofe 
ſenem Waffer d wurde z U. Alfohol aufgegoflen, 
der fogleich etwas bröunlich gefärbt und durch Dis 
geftion in der Sonne immer dunkler wurde, bis zu _ 
einem fatten Braune, Im Geruch ſtach der Alko⸗ 
hol fehr hervor, 


a 


Nach der Abfeihung von e wurde noch z Unze 
Alkohol aufgegoffen ‚ welcher fogleich und durch die 
Digeſtion in der Some von etlichen Tagen immer 
brauner wurde, 


Etwas 


X 


a 


Etwas von der Flüffigfeit b ohme c wurde mit 
perdännter Kaliauflöfung vermifcht, wodurch fie 
trüber wurde und ein weißer Saß g fich zeigte, oh> 
ne daß die Zlüffigfeit doch ganz Flar wurde. Dies 
fer Sag g mit Fauftifchem Kali vermifcht, wurde 
zu einer Art vom&eife. 


Murde c aus der Sonne gefeßt, fo gerann es 
nach einiger Zeit zu einem feften Körper von brauns | 
gelblicher Farbe h, der im Waffer etwas einfanf, 


und bey dem Schüttelu in Städen brach. Sin die Re 


Sonne gejeßt, nahm h wieder die Delgeftalt c an 
und floß zufammen, 


Wurde von e etwas auf deſtillirtes Woſfer ge ge⸗ 
goſſen fo wurde es milchigt truͤbe und gelblich i i, 
und hatte den Geruch des Oels allein. 


Aus vorſtehenden Verſuchen un lea ſich folgens 
de Nefultate, 


Da aus dem Ruͤckbleibſel a ſich durch" Waſſer 1) 
eine ſaure Seife b g ausziehen ließ, 


2) em hartes Fett ch fih zeigte, 


3) durch Alkohol ein harzigtes Weſen ausgezogen 
wurde e h: dies alles (1.2.3.) aber aus dem 
Raumdl nicht erfolgen Fonnte, ohne eine Säure 
erhälten zu haben, fo mußte das Del diefe Säus 

ve aus dem Aether genommen haben, 


Da 


— 
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Da mun aber ber ather ih einmaliges‘ Ab⸗ 
u fiber fires Laugenfalz ganz rein wird (Four- 
croy [yfteme des. conr.oiff. chimiques. T. 8. 


p. 166.), ‚jener Aether aber viermal uͤber friſches 


re zu ſeinem Weſen gehoͤren, und ſo wird dadurch 


meine Meynung beſtaͤtigt, daß die Saͤure jedem ; 


UNE eigenthämlich fey. 


Kali gezogen war, ſo muß im reinen Aether Saͤu⸗ 


Zugleich. ergiebt ſich, daß dieſe Saͤure — | 


| Dermensıjän zum wie habe, als * ae 7 











vi | 
ueber die Behandfung eines Hohofens, das 
mit man, bey eintretendem Waſſermangel, 


mit gleichem Vortheil wieder anblaſen kann, 


ohne von neuem zuzu⸗ 
ſtellen. *) 
Don Hm, C. F. Geyer. 


I) Edhe man den Schacht zu fuͤllen beginnt, muß 


die Gicht von Stein 3 Tage vorher folchergeftalt 


herausgebracht werden, daß man: in den zwey 


erſten Tagen eine Schaufel voll von jeder Gicht, 
und, 


*) Aus dem Hushaͤlnings⸗ Journal. 


\ 


und den je Tag 4,5 bis 6 Schaufeln (Troͤge) 
von den ſechs letzten Gichten abbricht. 


2) Den letten Tag müffen 3 bis 4 Schaufeln oder 
mehr Kolf: oder Bimftein °*) zu jeder Sicht 
aufgeſetzt werden, und zwar von einem ſolchen, 

welcher einen guten Fluß befoͤrdert, damit die 
Mauern der Raſt mehr von den Schlacken aereis 
nigt und dieſe leichtfläffiger werden, ſo wie and), 


daß alle von dem Schacht des Dfens herablau— — 


fenden Schlacken fluͤſſiger werden, und mit groͤſ⸗ 


ſerer Leichtigkeit aus dem Pas herausgebracht 
werden koͤnuen. 
Wenn der letzte Abſtich geſchehen iſt, ſo muß 
der Wallſtein herausgenommen, und nach dieſem 
das Geſtell nebſt den Backen und der Goſſe ſo 


viel als moͤglich von Schlacken gereinigt werden. 


4) Der Schacht muß mit reinen und von allem Ge⸗ 
ſtuͤbe und Dreck gereinigten Kohlen gefüllt wers 
den, Hierzu find vornemlich die von Fichten-⸗ 
und Tannenholze am dienlichften, weil fie die 
Schahtmauern nicht angreifen. | 


3) Der Hohofen muß oben mit übergelegten Eiſen⸗ 
platten nach der Weite des Schachts zugedeckt, 
als⸗ 

So wird in Schweden der Kalk genännt; welcher 


fich ſowohl fein» und großförnig, als weiß und 
grünlish finder, — Kaltſteind. 


BERN mo Ba 


y, 


482 N 400% —— 

alsdann alle Fugen mit Lehm ſehr wohl ders 

ſchmiert und darauf mit Geſtuͤbe uͤberdeckt wers 
den. 


\ 


6) Der Kranz bed Dohofens muß mit Brettern. 
wohl verwahrt werden, Damit feine Naͤſſe durch 
Regen und Schnee ſich durch die Mauern bins 
einziehe. 


7) Die Form wird herausgenommen und ſtatt die⸗ 
ſer eine Form von Lehm — welche einge⸗ 
ſetzt und verſchmiert wird. ) | 


8) Der Timpel wird mit grobem Sande verdaͤmmt, 
und an den Kanten mit Lehm verklebt F — 


kein Zug durchgehen kann. 


9) ft es nöthig, daß der Hintertnobbe und. die 
Backenſteine mit fcharfen Spetten we abgekehrt 
und gekratzt werden. 


10) Wenn es ſich bey Mangel an weſſe nicht 
thun laͤßt, muß das Geblaͤſe den legten. Tag 
ſtaͤrker ſeyn, ehe man den Schacht wieder füllt, 
wo der — er an die Mauern gefetzt 
wird, 


11) Jeden gten oder gten Tag kann man den Ha 
"ofen dffnen und frifche Kohlen aufgeben, wenn 
der Satz etwas gefunken if. 12) 
*) — dieſer Lehmform würde ich doch lleber eine 

e 


rne gebrauchen, welche bey weitem nicht ſo 
vielen Schwierigkeiten unterworfen iſt. Bl. 
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72) Wenn man wieder anblafen will, fo verfährt 


man fo wie fonft, nur bewahrt man die Gicht 


vor Staub, welcher ſich alsdann gern bey dem 
Bodenſtein anſetzt. 


33) Die Abzuͤchte, welche, während der Hohofen 
Falt fieht, zugemacht feyn mäffen, offiet man 
einige Stunden, wenn die Bälge abgehängt wers 
den; fie werden aber wieder bis den dritten Tag 
nach dem Anblafen zugemacht. Die Dammab> 
zucht bey der Form muß doch befländig offen 
fiehen, - | 


14) Das Gebläfe wird nach diefem ; fo viel es ſich 


thun läßt, verftarft, und die erfien Tage ges _ 


nau auf die Stauberde im Erze Acht gegeben, *) 


*) Bey plößlich und unvermuthet eintretendem Waſ⸗ 
ſermangel Fann diefes etwas umftändliche Verfahs 
sen wohl nicht angewandt werden, aber wohl, 
wenn eine allmälige Abnahme des Waſſers eintritt. 
Es ift immer eine fehr mißliche Sache mit dem 
nothgedrungenen Ausblafen eined Hohofens, wel 
ches auch den gefchickteften Hohöfner oft in Eeine 
geringe Berlegenheit fest. Die von Hrn. ®, hier 
angegebenen Borfchriften find übrigens die gewoͤhn⸗ 
lichen bey jedem Aus+ und Anblafen eines‘ Hoh— 
ofend, wobey jedad auf dem Harze noch einige 
Modifikationen Statt haben. Dort ift wenigftens 
der Fall, einen Hohofen wegen Mangel des Wafe 
ferd auöblafen zu. müffen, umerhört, weil die 
Werke, wenn auch dad Strommaffer abnimmt, doch 
aus den angelegten Refervoied oder Bergwerkäreis 
hen nothdürftig mit Aufſchlagwaſſer verfehen wer⸗ 
ben. koͤnnen. BL 
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aus den neuen Abhandlungen der koͤnigl. 


Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 


ten zu Stockholm vom J. 1799. *) 
Er f ; Ni A 
; VII, 

Anmerrkung, betreffend den Turmalin. 


Bon Adolph Modeer. **) 


— 
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Durch die betraͤchtliche Freygebigkeit der Koͤnigl. 


Akademie und die ungeſparte Bemuͤhung einiger ih⸗ 
rer weit bekannten Mitglieder bat die gelehrte Melt 


die trefflichften Abhandlungen über Turmaline aus 


— legenſten Welttheilen erhalten. 


Wiewohl man damals ſchon die Hoffrung hat⸗ 


te, dergleichen beſondere Erzeugniſſe der Natur in 
unſerm ſteinreichen Vaterlande auffinden zu koͤnnen, 
ſo ſind doch dreyßig Jahre verfloſſen, ohne daß ſol⸗ 


che Hoffnung, meines Wiſſens, erfuͤllt worden iſt. 


Gleichwohl haben — Kreis und Saar Fer⸗ 


Kongl. Vetenfkaps Academiens Nya Haddlingar. Ri 


‚ Tom. XX. För ar 1799. Stockh. 1799. 8." ®. 
) K. Vet. Acad. N. Handl., för Man. Jatı Febr, 
“  Mart, Ar 1799: W. 


vd 
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vd und Groͤuland, die Schweik und Spanien und 
vielleicht mehrere europäifche Gegenden gezeigt, Daß 
fie Turmaline hervorbringen. 


Vor zehn Fahren erhielt ich ans dem Königl, 
- Rabinerte in Florenz, durch Hrn. Attilius Zuca 
"gagni, eine Sendung von Gewärmen und Stein— 
arten, Unter den legtern war auch eine Sıuffe 


unter dem Namen: Scöriilus prismaticusni- - 


‚ger in Quarzo et Feldfpatho, ex Infula Lilii 
in Hetruria, Ich ſchließe aus dieſer Benennung 
ſowohl, als aus dem Stillſchweigen in den folgen« 
den Briefen, daß man gewiß. die befondre Eigen: 
ſchaft dieſes Steins nicht gekannt hat, daß er 
naͤmlich ein wirklicher Turmalin iſt, weshalb ich 
ihn gleichwohl in Verdacht gehabt, inzwiſchen aber 
einen gewöhnlichen Schoͤrl gehalten habe, 


. Neulich habe ich einige Verſuche mit demfelben. 


— und bin voͤllig uͤberzeugt worden, daß 
er ein guter und raſcher Turmalin iſt. Er gleicht 
dem Braſilianiſchen, dem Baue nach, iſt aber ſchwarz 
von Farbe; jedoch zeigt er an den duͤnnſten Ecken, 
gegen das richt gehalten, eine mattgelbliche oder 


ſchmutzige Strohfarbe. Ich habe die Ehre, für 


die Sammlung der Afademie ein Stud oder eine 
Stange von der Länge von 14 Zollen hiebey mitzus 
theilen. Einige Stüde find doppelt ſo lang gewes 
fen, aber ohne Spike, welche deutlich abgebrochen 
war, und alfo finden fich diefe Turmaline ohne 
 Ghem. Yon, 1802, 81.6.6. 8 Zwei 
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Zweifel von einer noch großern Laͤnge und mit End⸗ | 


ſpitzen verfehen. HiSyuhlon 


Der dunkel olivengrüne — ange⸗ 


ſchoſſene Schoͤrl von vier Flaͤchen und flachen Ecken 


mit Endſpitzen an beyden Enden, welchen wir von 


Irkutſk, oder vielleicht richtiger von Gatharinens 
‘burg und Turinski in Sibirien erhalten, haben, hat, 


— 


wie ich durch Erwaͤrmen und Reiben erfahren habe, 


nur die allgemeine Eigenſchaft, elektriſch zu wer⸗ 
den. — Hr. Klaproth bat kleine Eiſenkoͤrner 
auf dem Diamantſpathe gefunden. Dergleichen 


finden ſich vermuthlich auch quf meiner Stuffe bis 


zur Kleinheit des feinſten Nadelknopfs; aber ſie 


find nichts anders, als ein zerbrochener ſchwarzer 
Schoͤrl oder Turmalin, wovon gleichwohl groͤßere 


Stuͤcke auf derſelben Stuffe erhalten ſind; alles iſt 


zugleich mit dem Diamantſpath eingewickelt, und, 


was den Turmalin betrifft, zerſtreuet in einem ver⸗ 


witterten und dem Anſehen nach mehligen, vielleicht 


auch —— oder Quarze. 


Aber der re Berfuch, einen 1 Ztatiänifhen , 


Zurmalin zu finden, gab mir Anleitung, auch Ver⸗ 
fuche mit einer Schwedifchen Schörlart zu machen, 


von welcher ich gleichfalls vermuthete, daß fie fols 


ches Vermögen haben würde. Dieſer Schörl war 


von Afker in Norke, ift eckfänlenfömig, in Anſe— 


Hung dreyer größerer Flächen, aber ihre Eden find 


‚ mehr ober weniger abgeſchnitten oder flach, ſo daß 


* 
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man alfo fagen kann, der Renftnit habe — 
ſechs Flaͤchen, nämlich drey breite und drey ſchma⸗ 
le, welche ſich in eine ſehr niedrige Spitze oder Py⸗ 
ramide von drey dreyſeitigen Flaͤchen endigen. 


Der Farbe nach iſt er ſchwarz, glaͤnzend, glatt 
und ohne Riefeln, wie auch im Bruche den Stein⸗ 
kohlen ahnlich, aber an dünnen Eden fcheint er 
gelbbräunfich und gleicht dem Eeylonfchen mehr, 
welcher jedoch geriefelt if, Die Länge der erwähns 
ten Norlifchen Kryflallen mag überhaupt nicht viel 
über ı Zoll betragen, und fie find in einem filbers 

glänzenden weißen und grünen Talkglimmer befe⸗ 
fligt oder —— ae 


Man hat geglaubt, daß eine groͤßere Menge 
von Eiſen die Schwediſchen Schoͤrlarten verhindern 
würde, eine gleiche Eigenſchaft mit dem Turma—⸗ 
line zu zeigen. Aber die Schoͤrlarten, welche mit 
dem Turmaline im Ausſehen am naͤchſten uͤberein⸗ 
kommen, halten doch gewiß nicht immer mehr Ei⸗ 
ſen, als derſelbe. Kirwan ſetzt fuͤr Hunderr 
von dem ſchwarzen Schoͤrl nicht mehr old 5 an, 
und der Ceylonſche Turmalin enthält doch 9 aufs 
Hundert Eifen. Ic) halte daher dafür, daß auf 
der einen Seite die queer durchgehende Dichtigkeit 
und auf der andern die anhängende Steinart, in 
welcher der Schörl fit und welche in -die Fugen 
des Schoͤrls eingeht, die eleftrifche Kraft defjelben 
BEER u find die erwähnten Kryſtallen yon 

xt Aſker 
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Aſker fehr * Glimmer behaftet, —* * ich leich 


den ſichtbaren Glimmer wegzunehmen geſucht habe, 


J ſind doch beſonders die vielen und dicht auf ein⸗ 
ander folgenden Queerfugen (oder gleichnißweiſe zu 


reden, Schuͤſſe), in welchen der Glimmer zwiſchen⸗ 


kritt, die Urſache, daß dieſe Kryſtalle ſehr ſchwach 


zuruͤckſtoßen und ſchwer anziehen. Die erwaͤhnten, 
im natuͤrlichen Zuſtande unſichtbaren Queerfugen 


werden ſehr ſichtbar, wenn der Kryſtall geſchl iffen 
wird. Von der naͤmlichen Eigenſchaft, wie die 


Aſkerſchen Schdrlfrnftallen, moͤgen auch die ſeyn, 


welche in Bergkerk in der Grube zu Aghe in Bir 8. 


meland gefunden erben? 


| Man muß daher Verfuche mit folchen Schoͤr⸗ 
len anitellen, welche aus ver Fänge nach fortgehen— 
Den und gleichfam zufammengefehmolzenen oder zitz 


fanmengefügten Faden oder dünnen Säulen beftes _ 


hen. Bon folcher Befchaffenheit find ſowohl alle 
laͤngſt befannte Turmalıne, als auch die oben ers 
wähnten Slorentinifchen, und weil die Richtung 
der Pole immer der. Linge ver Säule oder des Kry⸗ 


falls folgt, fo fcheint der eben: berührte Bau die 


Anziehung und Durchfahrt der —— Kraft ſo 
viel mehr zu ———— 


So gebildet ſind ſowohl die ſchwarze angeſchoſ⸗ 


ſene Schoͤrlart, welche bey Auſkop in Nyland 


angetroffen wird, als noch mehr die, welche auf 


Aloͤ bey Utd gefunden wird, und welcher die Flo⸗ 
ren⸗ 


e— 
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ventinifche faſt auf das vollfommenfte gleicht, fo 
daß ich glanbte, es wäre die nämliche, wie ich fie 
in der Sammlung des Königl. Bergfollegii ſah. 
Vermuthlich werden noch an mehren Orten n 
Schweden dergleichen Arten gefunden, welche in 
vorerwaͤhnter Hinficht oder fomohl auf dem chemis . 
chen, als phyfifchen Wege ordentlich geprüft zu 
werden verdienen  Mie- beträchtlich viel, felbft 
auf dem Tegtern oder dem phyſiſchen Wege, noch 
gu unterfuchen übrig ift, kann aus den eignen Ab⸗ 
bandlungen der Königl, Afademie vom J. 1798, 
S. 119. erfehen werden; es ift Daher nicht genug, 
einen Schörl blos zu erwärmen und ein wenig Afche 
auf denfelben zu ſchuͤtten. Die Afademie hat felbft 
die fchönften und brauchbarften Werkzeuge, auch 
zu folchen Unterfuchungen, welche, wenn fie glüd- 
lich vollendet und durch die Abhandlungen ber Aka⸗ 
demie befannt gemacht feyn werden, unfehlbar fos 
wohl den Bewerffielligern, als der Königl, Akade⸗ 
‚mie und dem Baterlande Ehre machen werden, 
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| van. —J a 1, 
Aussug aus. dem. zu Umea im %, WET, ou 
haltenen Witterungs⸗ Tagebuche. 


Fe A. 


Don =, E. Näzen. : Wil 2 5720 
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Dez ——— groͤßte und Heinfte 9% | 


he in jedem Monate., 


San. 26,26 und 24,7c y Sul, 25,08 und 25,23 
Febr. 26,14 — 24, 68 Aug. 26,00 — —— 


Maͤrz 26,04 — 25,04 —— *2 


April 26,36 — 25,29 Oct. 25,28 — 24.91. 
May 26,28 — 25,29 Nov. 25,89 — 24,90, 
sun. 25,95 — 25,47 Deu. 26,59 — 25,11. 
Mittlere Höhe dieſes Jahrs 25,62. | 
Größerer Unterfchied — 1°,91, 


4% 2, 
Abgekuͤrzte Weberficht der täglichen Sersahtngen 
am Waͤrmemeſſer. 


San. 1:10.-— 12°,9 Febr. 1:10 — 5,5 ° 
11:20 — 106 . Tre 20 — 6,3 
21:31 — 5,8 a a 28 — 713 

| £ | Maͤrz 


—— Vet Acad N. Handi, för Man. April. Maj. Iun, 
ar 179,8, 11. W. 





März: 10 3,8 


11220 — 6,4 


21:31 — q,I 
April 110 — 2,2 
11:20 -+- 1,6 


21:30 414 


May 12 10 4 4,6 
11:20 469 
212314 10,9 
Sun, 1: To-H- 11,6 
" 11:204#11,4 
21:30 14,5 
Jul. I: 104 20,1, 
112204 11,8 
21:314+ 18,6 


Mittlere Höhe des ganzen Jahrs 4 2°,3, 
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PR 1:10+ 17,9 
11:20-4 13,7 
21:31 -- 12,1 
Sept.1s10 + 6,5 
'11:20-4 4,7 
21:30 + 4,3 
Oct. 1210 3,1 | 
11:30 + 2,7 
1:37 + 5,6 
Nov. I: et 3,1 
II :90 4,6 
21:30. + 5,8 
Deu. 1:10 + 8,4 
‚11:20 4 10,0 
21:31 + 9,3 


4 


Mittlere Höhe des RD für jeden zehn: 
ten Tag, 


Des ‚ganzen Jahrs ftärkfte Kälte von — 250,3 
‚den 20, Dee. ftile Luft, Har, 


Des ganzen Jahrs ftärffte Wärme son — 26°,8 


— 


den 29. Jul. SSD, 1J. Klar, 
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Beſchaffenheit der — — und der Luft x c. 2 


Im ganzen Jahre bließ der Wind N. 85 mal, 
NO. 59, O. 51, SO. 82, S. 111, SW. 38, 
MW. 97 und NW. 89. Trocknes Wetter mit 
Bindnille 377wal, NR. 55, ND 41, O. 348 
SO. 63, 8.38, SW. 33, W. 84 ud. NW, 
76, Niederſchlag mit Windftile 103, Nr 
30, ND. 19, D. 18, ED.20, ©, 23, SW, _ 
3, W. und NW, 14. Schneegeftöber mit 
NEIZEND 2.0. 0,.088.2, 87,0 
2, W. und NW. o. Gewitter ward gehört 
mit Windftille 2, N. 2, ND,T, DI, SD. 
2,86,88.0,®. 2 un NE. 6. Norde 3 
fein mit Hindfilfe 15, » und &. ımal. 
Nebel mit Windftile 26, O. 2, SW. 3 und 
W. 1. -Thaumetter mit en 15, 
I, NO. 21.9.5, 5D8, 8.11, SB 2 
W. 12 und NW. 4. Ganz fille Tage find 
gewefen 29, Megentage go, Schnee um 
‚Hageltage 79, Elare 23, wolfige 342, 
ohne Niederfhlag 204, mit Nieders. 
ſchlag ı61, Schneegefidber 18, Tag e, an 
welchen Gewitter gehoͤrt ward, 16, an welchen die 
mittlere Hoͤhe des Waͤrmemeſſers uͤber dem Gefrier⸗ 
punkte war, 214, unter demſelben 152, wenig⸗ 
ſtens einige Stunden 12 oder mehrere Grade über. 
dem Gefrierpunfte 95, 15 oder mehrere Grade 
Inter vemfelben 29, Mittel der ſtaͤrkſten Wärme 

des 


Fa er Be 
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A 0495 


ed Jahrs Par, 8, der flärfften Kaͤlte — 9°,0. - 


Mittlerer Stand des Märmemeffers für die Jahrs⸗ 

eiten: Winter — 7°,5, Fruͤhling 45580, 

Sommer 4 13°,0, Herbſt — 1°,0. Mitt: 

= Höhe des —— fuͤrs ganze Jahr 
29,3 


— — 


a 
ET 








TR, 
Auszug aus dem Witterungs » Tagebuche, : 
welches auf der Sternwarte zu Upfala 


im % 1799 gehalten wurde, 
Ton D, € Holmguif, 9 





$. I. Des Barometers groͤßte und kleinſte Hoͤhe 
in jedeni Monat, nebſt Anzeige der Winde und ob 
es klaͤres, wolfigtes oder Regen: Wetter an den. 
Zügen gewefen ift. Die mittlere Höhe des Jahrs 
ift 15,58, der größte Unterfchied 1,40. 6. 2% 
Mittlere Höhe des Thermometers für jeden zehnz 
ten Tag. Die mittlere Höhe des ganzen Jahrs 
ift Morgens + 1,60, Mittags + 6,96. Die 
ſtaͤrkſte Kälte war — 31 den 1 zten Febr. Vormit⸗ 
tags; die groͤßte Waͤrme — 283 den ten Sul. 
Nachmitt. $. 3» Höhe des Niederfchlags in Des 

| cimal⸗ 
*) K. Vet. Acad. N. Handl. för Man, Oct. Nav, Deo. 

ar 1799. 8. 297-305. . W. 
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eimalzollen. (Die Summe des ganzen Jahrs beträgt ' 
14,029.) Beſchaffenheit der Witterung und der 
Rufe. Im ganzen Fahre war der Wind N. 684, | 
NW. 32 , W. 342, SW. 705, ©. 67, En 3 
25, 8.253, ND. 32 Tage, Har 122 Tage 
Donner ward nur zweymal gehört,den 28ſten Zul: 
gegen Abend und den 29ſten Zul, um Mittag. 


_ - 
‘ .s 











- Chemifche Neuigkeiten. | 





[4 


Das Franzoͤſiſche National: Inftitut zu Paris hate. ; 
te ım sten Jahre die Preisfrage.aufgeftellt: Durch 
genaue Experimente zu unterſuchen, welchen Ein⸗ 
fluß die atmoſphaͤriſche Luft, das Licht, das Waſ⸗ 4 
fer und die Erde auf die Vegetation habe?” De" 
ober wahrfcheinlich die Ausdehnung der Frage die 
Gelehrten davon abgeſchreckt haben mögte, jo bes 
fhränft fe diefelbe jet auf eind jener Elentente, vr 
und ſchlaͤgt vor: durch Erfahrung Die verſchiedenen 
Quellen des Kohlenſtoffs der Vegetabilien zu be⸗ 
ſtimmen. Der Preis wird verdoppelt, und beſteht 
aus 2 Kilogrammen Gold (6,800 Fr.). Die Preise. 
ſchriften niüffen den ıften Bend, des 1 zten Jahre 
eingefendet werden, , Kane ; 


Beh diefer Öelegenheit werben die Chemiker era 
innert, daß noch bis zum Nivoſe des ı2ten Jahre 
N 2 fol: 


— 


ERX: y \ er x — Er , 
ee 4 


— zum zweyten Male ausgeſetzte Preisfrage 
wffen ſtehe: »Welche Charaktere unterfche iden bey 
den vegetabilifchen und animalifchen Materien die 
zur Gährung dienenden von den die ſie in Gaͤh⸗ 
rung bringen.” 

Unter dem rsten Suniuserließ der DE. Bo: 
maparte durch ven Minifter des Innern an das 
National: Inftitut folgendes Schreiben: »Ich bin 
Willens , einen Preis, der aus einer Medaille von 
3000 Fr, befteht, für das befte Experiment zu. 
fiften, welches in jedem Jahre über den Galva⸗ 
nismus oder das galoanifche Fluidum gemacht wers 
den wird. Die Abhandlungen, die gedachte Expe— 
rimente befchreiben, müffen vor dem gten Fructi⸗ 
dor an die Claſſe der phyſiſchen und mathematiſchen 
MWiffenfchaften des Nativnal- Fnftrtuts eingeſandt 
werden, die den Preis in den erſten Ergänzung: 
tagen dem Urheber des für die Zortfchritte der Wif- 
fenfchaften am nüßlichiten befundenen Erperiments 
zuerfennen wird. Auch bin ich Willens, zur Er— 
munterung eine Summe vom 60,000 Fr. demje⸗ 
nigen zu geben, der, nach dem Urtheile diefer Elafa 
fe des N. J. durch feine Verfuche und Entdeckungen 
die Eleftricität und den Galvanismus einen folchen 
Schritt thun läßt, wie ihn Franklin und Bol: 
ta indiefer Wiffenfchaft gethan haben, Machen Sie 
diefe Verfügung dem Präfidenten der erſten Elaffe 
belaunt, daß ſie dieſe Idee * eine ihr dienliche 
| Art 


1 AO 


Art weiter entwickele. Mein befonderer Zweck iſt 
der, durch Aufmunterung die Aufmerkſamkeit der 
Phyſiker auf diefen Theil der Phyſik zu lenken, der. 
meiner Meynung nach der Meg zu großen Entdek— 
kungen ifl.” — 


Dieſem Schreiben zufolge ladet das National⸗ 
Inſtitut alle Gelehrte Europens und ſelbſt die Mit⸗ 
glieder und Aſſoſicies des Inſtituts zur Preisbewers 
bung über jene wichtigen Aufgaben ein, 








en 


Berzeichniß 
der im erften Bande der chemifchen Anna 
len von 1802 enthaltenen Abhandlun⸗ 
gen und angezeigten Schriften, 
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| Baſfſe, Erſcheinung eines fetten Oels bey der Be⸗ 
reitung des Vitriolaͤthers und Weindls III. 247. 
Biot und Cuvier, einige Eigenſchaften des galva⸗ 
nifchen Apparats IV. 323. 
Boudet, uͤber die Bereitung des Phosphoraͤthers 
I, 51. t 
Boullay, Beobachtungen über das Daſeyn des, 
Phosphors im Zucker I. 62. 
Bucholz, C. F. Nachtrag zur Berichtigung der Vers 
ſuche der Bereitung des Zinnobers auf dem nafa 
fen Wege I, 27, Brücke 
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Brian, u. z. B. uͤber Mr Sarver, Onyx und 

| Sardonyr Il, ı51, 

Chaptal, Abhandlung über die Heine 1. 67+ II. 
134. II, 241. IV. 309. 

Crell, Unmerfungen zu Boudets Bereitung des 
— —— I. 51. „uͤber die Ausſcheidung 
des Phosphors aus dem Zuder 62, wie iſt 
die Neinheit der Fryftallifirten Sauetkleeſaͤure zu 
prüfen und zu bewirken II. 154. über die Ente 
ſtehnng des fetten Oels beym Weinöle III. 248. 
Erläuterungen der Bemerkungen über den Bes 
griff des Kohlenftoffd V, 411. Nochtrag zu 
den Berfuchen über die Nerherzerfeßung VI. 480. 

Cruikſhank von Woolwich, Beobachtungen über 

die verfchiedenen Verbindungen des Sauerſtoffs 
mit dem Kohlenfloffe, als Beantwortung gegen 
Prieſtley TIL, 227. IV, 275. 

Darracy, Beobachtungen über die Berwandtfchaft, 
welche die Erden wechfelöweife gegen einander 
äußern IL. 127. Bemerkungen über die Eigen 
ſchaften der Sauerkleefäure IV, 319. | 

Dumesdnil, über den pommeranzenfarbenen Spies⸗ 
glanzfchwefel V. 393. 

Gadolin, Bemerfungen über ben Begriff des Koh— 
lenſtoffs Ve 396. | | 

Geyer, €, F. Über die Behandlung eines Hohofens, 
damit man, bey eintretendem Waſſermangel, 
mit gleichem Vortheil wieder anblafen kann, ohs 
ne von neuem zuzuftellen VI, 482. 

Gmelin, Weberblic der Erweiterungen in der Ches 
mie ſeit den drey letzten Jahren VI, 425. 


Guͤn⸗ 





BR 


Günther, 3 a9 5:8 Darfietung einiger Reſullate die. 
aus der Anwendung der, pneumatifchen. Chemie 
auf die praftifche Uranpytigde ——— IL, 
—— 
Hall ſ. Kirwan. 
Hatchett, uͤber das neuentdeckte Metall, Colum⸗ 
bium, II. 197. Zerlegung einer mineraliſchen 
Subſtanz von Nordamerika, ‚welche ein bisher 
unbefanntes Metall enthält IV. 257. V. 352- 
. Herman, Verſuche über den Damafcener So 
1.73; 
Holmquiſt, D. €. Auszug aus dem Witterung s 
| Zagebuche, welches auf der Sternwarte zu Up⸗ 
fala im J. 1799. gebalten wurde VI. 495. 
Kirwan 5 Berfuche und Bemerkungen über die Bee 
weife von D. KHutton’s Theorie der Erde, wels 
che Sir 3. Hall vorgetragen hat II. er 
179. ı ergänzende Beobachtungen über das Ders 
haͤltniß der wirklichen Säure in den drey alten 
bekannten wineraliſchen Saͤuren, und uͤber die 
Beſtaͤndtheile verſchiedener Neutralſalze und anz 
dern Miſchungen V. 341. VI. 458. a 
Lowitz, neue Verfuche über die Fünftliche Kalte Is 
24. Bemerkungen über den fogenannten Si⸗ 
biriſchen Hyacinth und deſſen neuen Namen III. 
BR: 
nt A. Anmerkung, Ze den Zurmalin 
I. 480. 
önikhiete ititerfnchäng bes erbfenfdrmigen 
thonartigen Eifenfleind (Bohnenerz) von Mars 
borf II. 110, Mu⸗ 


Eu DR Eh vn 
; * | Er k. x # = : | | i ? | 
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Dies ——— ae Arten von est * bes 
reiten III, 218. 


Miller, über die —— Berahrnnlgdakt Key — 
Probiren des Goldes, zum Gebrauche in Muͤnz 


werken und im Goldhandel IL 141. Il, 201. 
" TV. 280. V. 365, VI. 469. 

Nachricht von einer ungewöhnlich langen Hohofen⸗ 
Campagne zur rothen Hütte IIL, 213. 

Naͤze/n, D. E. Auszug aus dem zu Umea gehaltes 
nen Mitterungs: Zagebuche VI. 492, 

Neuigkeiten, chemiſche IL, 174.111,253. iv, 382; 
VI496. ° 

— —— uͤber den Eſſigaͤther J. 


— chemiſche Unterſuchung der braunen Blen⸗ 
de von Holzapfel J. 3. 

v. Schmidt, Phiſeldeck, Aber die eigentlichen wahren 
Beſtandtheile des Aethers IV. 283. einige Ver⸗ 
fuche, in Ruͤckſicht auf die Zerfegung des Ae— 
thers VI. 478: 

E mithfon Tennant, Über bie im Feldbau gebräuchs 
lichiten verſchiedenen Arten von Kalk I, gg. I. 
Bars” 

Tiemann, W. A. ſyſtematiſche Eiſenhuͤttenkunde L 
31. 

Ueber die chemiſche Wirlurſache der Voltaiſchen 
Säule I, 77. 

Weigel, chemifche Prüfung und sun einiger 
. Bergiftungsftoffe IV, 291: V. 377 
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